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1. 
Auch eine heilige Familie. 


Ich habe oft von Männern, bie am Chriſtus⸗-Eckel 
Fränfeln, ben Einwurf gehört: was denn doch die Religion 
Sefu viel nüse, unb genäht habe? — Die europäifchen 
oder chriſtlichen Nationen feyen ja doch in Anfehung ihrer 
fittlichen Vervollkommnung feinen Grad beffer, ale von jeher 
auch andere gebildete Völker gewefen find. 

Sm Ganzen genommen ift freilich etwas bran: bie 
Staatspolitif ift noch immer eben fo pfiffig, als fie bei ven ' 
Affyriern, Babyloniern, Perfern, Griechen und 
Römern war; und unfere Kriege haben durchgehende. fo 
wenig Ehriftliches, Daß man eine europäifche Armee wohl 
fchwerlid von Nebufadnezars oder Aleranders Hee 
ren, was die Hanbelsweife betrifft, würde unterfcheiben 
Fünnen. Was vollends den phyſiſchen und moralifchen Luxus 
angeht, fo geben wir darin den Völkern aller Orten und 
alter Zeiten nichts nach. Wenn wir aber in’s @inzelne 
gehen, und die Volksmaſſe von Haus zu Haus, und von 
Familie. zu Familie prüfen, fo findet der ruhige und Gott 
liebende Beobachter manches verborgene, aber eben darum 
befto reinere Gute; — einen Fortſchritt in der Heiligung, 
ben man außer der Ehriftenheit, in Dem Grabe, verge- 
bens fucht. Mean trifft allerdings unter Juden, Mahome⸗ 
banern und Heiben auch einzelne eble Menfchen an; aber 





bei weitem nicht in ber Menge, und in dem hohen Grabe 
der Menfcdyengüte, als unter den Ehriften. 

„Das Reid Gottes iſt einem Sauerteige gleid, 
ben Jemand nahm, und ihn unter das Mehl verbarg, bie 
ed ganz burchgefäuert ward.“ Noch immer ift ber Teig 
nicht gefäuert, aber das Ferment wirkt im Verborgenen 

unaufhaltbar fort, und Er wird ſchon daraus machen, was 
daraus werden ſoll. 

Wenn Prediger und Aerzte Augen und Willen zum 
Beobachten haben, ſo können ſie Wirkungen der Religion, 
beſonders unter dem gemeinen Volke, entdecken, die Einem 
Herz und Seele erquicken. Ein treffliches Beiſpiel von der 
Art will ich jetzt erzählen; es geht ohnehin ſtark auf Mit— 
ternacht zu: wir werben aber dem langen Warten auf bie 
Zufunft unferes Herrn fchläfrig, und es giebt ber 'muth: 
willigen Knaben fo viele, die immer barüber aus find, 
einem das ohnehin fo ſchwach brennende Lämpchen unver: 
merkt auszublafen, weldes fie aufflären nennen; fo 
dag es höchſt nöthig iſt, fih untereinander wachend zu hal: 
ten: Und da ift befanntlich nichts beffer und zweckdienlicher, 


als wenn man ſich etwas Hühbfches erzählt. Nun, Kinder 


- feyd aufmerffam! — Uber gebt aud Acht auf die pauss 
badigen Zungen, und haltet bie Hand um das Flämmchen! 

In dem herrlichen Thal, in welchem unten am Ende 
Schönthal liegt, blühen die Leinwand: Fabriken in einem 
hohen Grade; von Oſten gegen Welten zu, zwei Stunden 
lang, fieht der ganze Grund einem Luftgarten voller präch 
tiger Landhäufer Ahnlich; hier wohnen reiche Kaufleute und 
wohlhabende Fabrikanten ‚zerftreut durcheinander. Jeder 
hat das, was er bedarf, um ſich her, Alles wimmelt von 
Thätigkeit, und im Sommer flaunt ber Wanderer aus der 
Ferne die großen, prächtigen Fluren an. — Er kann nicht 
begreifen, wie fi der Schnee mit ſchwuͤler Sommerhitze 
verträgt; kommt ex aber näher, jo entdeckt er erft, daß fü 

über und über mit fchneeweißem Garn belegt find. 

In einer abgelegenen Edle des großen Thals, da, wo 
ein Fleiner Bach. fi) durch ein’ enges Thälchen herabfchläns 
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geit, unb bann ben Bleichern zum Begießen bed Garns 
dient, guckt ein Feiner, einfamer Schornſtein aus einem 
Dbftgebäfche Hinter dem Hügel hervor. Zoar fäht einem 
cin, wenn man dahin blickt, und es iſt einem fo, als wenn 
da der Blitz nicht einfchlagen könnte. Tauſende reiten, 
fahren und gehen Die nur eine Viertelſtunde eutfernte Straße, 
und ſchwerlich hemerft einer die niedrige Hütte; aber befto 
beffer Fennen fie die unfichtbaren Gefandten, Die dienſtbaren 
Geiſter, die denen zum Dienft thätig find, die bie Seligkeit 
ererben follen. 

In dieſer Hütte wohnte ehemals eine arme Wittwe, 
mit einer einzigen Tochter; fie ernährte fih mit Baum⸗ 
wolienfpinnen und Garnfpuhlen, und in ihrem Fleinen Gärts 
chen hinter dem Haufe erzog fie ſich die aͤrmliche Nahrung 
für fih und ihr Mäbchen. Viele Jahre lang Fannte fie 
bie Nachbarfchaft nur von Angefiht; der Kaufmann, für 
den fie arbeitete, fagte von ihr, ſie fey eine arme, aber 
fleißige und treue Frau; aber da fie nie in ihrem Leben 
außer Gott Jemand ihre Leiden klagte, fo dachte auch Nies 
manb weiter an fie; fie war mit ihrer Tochter ein alltäge 
licher Gegenitand, von dem man weber Gutes noch Boſes 
ſprach, eine Nulle in ber menfchlichen Geſellſchaft, bie aber 
gemeiniglich fehr viel bebeutet, wenn eine gültige Zahl vor 
fie gefest wird. ' 

Gute und treue Prediger pflegen fonft wohl arme, gute 
Menſchen zu Fennen; aber das war auch hier nicht einmal 
der Fall. Diefe Frau äußerte fi auch in Unfehung ihrer 
Empfindungen und .Kenntniffe nicht; man hielt fie für 
dumm, unwiffend und gefühllos; und fo. befümmerte ſich 
Niemand um ſie. Immer hatte ſie gekraͤnkelt, und ihr Le⸗ 
ben war eine Kette von Jammer geweſen, ohne daß es 
Jemand wußte; auf den naͤmlichen Fuß hatte ſie auch ihre 
Tochter erzogen: dies Mädchen fiel hübſch und beſcheiden 
in's Auge, aber ſie hatte im geringſten nichts Anziehendes; 
von allen ihren innern Koſtbarkeiten hing ſie nichts auf 
den Laden, um Käufer anzulocken, folglich kam auch keiner, 
der etwas bei ihr ſuchte. 





> 







Enblid wurde es fchlimmer mit ber Frau; ſie konnte 
nichts mehr arbeiten, ihre Tochter mußte ihr aufwart 
Schmerzen und Elend beſtürmten fie unaufhoͤrlich und ohm 
Zahl, und noch immer blieben beide bei ihrem Grundſa 
ihren Mund auch auf der Schlachtbank zum Klagen ni 
zu Öffnen. Daher kam's denn, daß Fein Menſch a 
der Welt von dieſen beiden großen Dulderinnen etw 
wußte. 

Dieſes Elend mochte ungefähr ein Vierteljahr gewäh 
haben, als an einem Nachmittage zwei Bleichergefellen, v 
welchen der eine Johannes Langenborn hieß, in d 
Nähe der Hütte auf einer Bleiche gefchäftig- waren. 
fie nun gleich oft und vielfältig da gearbeitet, und ſich nu 
um das Häuschen und feine Bewohner befümmert hatten, 
fo wurben fie doch jebt dadurch aufmerffam gemacht, daf 
die Tochter der armen Wittwe aus ihrer Hausthüre gelau 
fen Fam, und die Hände über dem Kopfe zufammen fchiug, 
dann im Hofe herum lief und wehllagte, 

Beide Bleichergefellen durften nicht zugleih vom Garı 
gehen, fie wurden alfo einig, daß Langenborn hinlaufen' 
und nachfehen follte, was das zu bedeuten habe; biefer war 
aber auch der rechte Mann zu Diefer göttlichen Gefandtfchaft, 
-und er war ber Ehre werth, Cngeldienfte zu übernehmen. 
Er lief, was er laufen Fonnte, und war in einer Minute 
an Ort und Stelle. 

Ungelegentlich rief er fchon aus ber Ferne: „Mädchen! 
Mädchen! was iſt? — was fehlt Dir!« — „Johannes? 
antwortete fie ängftlih: „Eomm und fiehe es!“ — 

-gangenborn lief an ben Ort bes Elends, und ſiehe 
ba, bie Kreuzträgerin lag auf ihrem Bette und fchien tobt 
zu ſeyn. Flugs nahm er das Fleine Spiegeldhen von ber 
Wand und hielt es ihr vor den Mund; — ba bemerfte er 
benn, daß es noch anlief; fo hielt er fie mit Recht noch 
nicht für tobt. Cr wuſch fie alfo mit Faltem Waffer und 
 Effig, und bradıte fie wieder zurecht; fie fonnte vor Schwäche 
zwar noch nicht reden, aber fie tücyelte himmlifch und frei. 
chelte feine Wangen. 


Sp eigenfinnig waren bie beiben Dulderinnen nicht, daß - 
fie auf Langenborns liebevolle Fragen nicht nad) der 
Wahrheit hätten antworten follen; ex erfuhr alfo den ganzen 
Sammer. Schmerz und Mangel an Erquicdung waren Die 
Peiniger, denen bie ſonſt ftarte Natur der guten Frau 
unterliegen mußte. Er fuchte alfo feinen Sparpfennig her- 
vor, begab fich feiner Bleichergefchäfte, und warb der pfle- 
ger der armen kranken Wittwe. 

Jetzt lernte er nun das verborgene Kleinod, das in ein 
ärmliches Gewand und in der niedern Hütte verſteckt war, 
recht kennen, und er glaubte, die größte irdiſche Belohnung 
für feine Dienfte fey Katharinens Bells; das glaubte 
er, und er betrog fih nicht, Eben fo hielten auch Mutter 
und Tochter ihren Johannes für den größten Schab, ben 
fie in Diefem Leben erringen Fonnten, und auch fie betrogen 
fih nit. Langenborn und Katharine heiratheten 
fi) am Kranfenbette der Mutter; im Himmel war Freube 
über diefe Verbindung, auf Erben aber beforgte man, durch 
diefe Heirath würde nun eine Familie entftehen, die mit 
ber Zeit durch DBetteln und durch ihre Bebürfniffe bem 
Armenfond.zur Laft fallen Könnte; allein dieſe Sorge war 
unnöthig: denn Johannes ernährte fich, feine Frau und 
nachher feine Kinder recht orbentlih, er war allgemeinerer 
Wohlthäter als alle, die für den Armenfond beforgt gewes 
fen waren. 

Die alte Kreuzträgerin wurde fo fange auf den Händen 
getragen, bis fie von den Engeln in Abrahams Schooß ge⸗ 
tragen wurde. In ihren lebten Tagen beſuchte fie der Pres 
diger; -Diefer erfuhr nun, welch’ eine Foftbare Seele er in 
der Nähe gehabt hatte, ohne fie zu kennen. Er bedauerte 
laut und Öffentlich diefen Berluft, und zog den großen 
Nutzen daraus, daß er von nun an bie Hütten des gemei⸗ 
nen Mannes fleißiger befuchte, und die daſelbſt wirfenden 
Geifter genauer prüfte; er hielt der abgeſchiedenen Edlen bie 
Leichenprebigt über die Worte: Jeſ. 57, V. 1. 2. „Aber 
dee Gerechte kommt um. Und Niemand ift, ber es zu ” 
Herzen nehme, und heilige Leute werben aufgerafft, und 
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Niemand achtet darauf: benn bie Gerechten werben‘ weg. 
gerafft für dem Ungluck, und die richtig für fi gewandelt 
haben, Fommen zum Frieden und ruhen in ihren Kam 
mern.“ 

Johannes Langenborn uud fein Weib, Katharine 
hielten nun lange und viele Jahre im Segen Haus; beide 
waren allgemein geliebt, und ihre Kinderzucht war ein 
Mufter für alle ihres Gleichen. 

Kreuz hat jeder gottesfürchtige Hausvatr. Langen 
born wurde alfo auch nicht Damit verfchont. Indeſſer 
fand es der große Schmelzer der Mühe werth, ihn auf bei 
Treibheerd zu bringen, und ihn da recht tüchtig auszubren 
nen. Erſt ftarben dem guten Ehepaar alle Kinder bis auf 
die zwei älteiten Töchter, darauf befam Langenborn einen 
Zufall an’s rechte Knie, fo daß er Jahr und Tag das Bett 
hüten mußte, und als er es wieder verlaffen Eonnte, fo 
war das Knie fo krumm gewachfen, daß er ein hölzernes 
Bein anſchnallen und auf einer Krüce gehen mußte. Jetzt 
war er nicht mehr. fähig, mit DBleichen fein Brod zu er: 
‚ werben; er fah alfo, wenn er blog feine Vernunft zu Rathe 
309, einer traurigen Zufunft entgegen; allein er war ein 
Chriſt, das heißt: er glaubte und hoffte, wo nichts zu 
glauben und zu hoffen war, und dann war er zu jebem 
ehrlichen Gewerbe, fep es auch das niebrigfte, geringite und 
verächtlichfte, bereit, fobald es ihm die Worfehung anwieg, 
fi Dadurch zu ernähren. 

Es währte nicht lange, fo befam er ein Geſchaͤft, wo⸗ 
mit er ſich zwar kümmerlich, aber doch ehrlich durchbringen 
konnte: es wurde nämlich eine Maſchine erfunden, womit 
man durch bloßes Drehen einer Kurbel, nachdem die ge 
hörige Vorrichtung gefchehen war, in großer Gefchwinbig: 
Feit viele Ellen Schnürbänder flechten Fonnte. Ein Kauf: 
mann 'verfchaffte dem lahmen Johannes eine folhe Ma 
ſchine; nun Fonnte er ſich dabei ſetzen und wenigftens Das 
trockene Brod verdienen, feine Frau und beiden Töchter 
‚fpannen und fpuhlten dazu, und ſo brachten ſich die lieben 
‚Leute ehrlich und veblich durch. 
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Bis ſoweit findet der Menſchenbeobachter noch nichts 
Ausgezeichnetes, das. mich berechtigen könnte, dieſer Familie 
vorzugsweiſe den Charakter der Heiligkeit beizulegen. Daß 
auch dieſe vier Leute von Herzen fromm waren, ohne Anſpruch 
auf den Ruf der Frömmigkeit zu machen, macht es noch 
nicht allein aus; daß ſie aber bei ihrer Armuth aus rei⸗ 
sem und lauterm Liebestriebe noch die Pfleger armer Kran⸗ 
Fen und eine Zuflucht der Verlaffenen waren, das ift ſchon 
etwas Crhabenes. Dazu kommt denn noch, baß fie alle 
vier einen ſo hohen Grad der Erleuchtung und ber fittlichen 
Kultur eritiegen hatten, wie ihn. wenige, auch ber wahrhaft 
Aufgeflärten unter den Chriſten erfteigen. . 

Sn dieſem Zuftande war dieſe Familie, als der Doktor 
Stilling nah Schönthal Fam; er hörte zwar zumeilen 
etwas von biefen Leuten, das ihm wohlgefiel; allein da fie 
arm und gering waren, fo ſchaͤtzte man ihre Handlungen 
nicht nach ihrem wahren Werthe. Das Gerücht fagte da⸗ 
her immer viel zu wenig von ihnen, und er erfuhr vor der 
Hand weder ihre Gefchichte, noch ihre ausgezeichnet edlen 
TIhaten, bis er fie endlich bei folgender Gelegenheit ſelbſt 
Fennen lernte, | 

In der Nachbarfchaft des Langenborn’fchen Haufes wohnte 
ein reicher Mann; Diefer hatte Aber zwanzig Jahre eine 
Magd gehabt, Die burd) vorzägliche Treue in ihrem Dienft, 
und Durch ihre chrijtfiche Aufführung als eine. fromme und 
brave Perfon, wenigitens ihrem Gott, und dann auch einis 
gen Wenigen, die das wahre Verdienſt allenthalben, auch 
ba fchäßten, wo es nicht mit Außerem Glanz umgeben ift, 
befannt war. Diefe gute Seele mußte viele Jahre lang 
mit Engbräftigfeit Fämpfen, die ihr ihren Beruf öfters 
äußerjt befchwerlich machte. Endlich befam fie am Beine 
eine Gefchwulit und zugleih verlor fi ihe kurzer Odem, 
und die Bruft wurbe frei; jetzt aber konnte fie nicht mehr 
fortfommen, ihre Dienft wurbe ihr alfo fehr fauer. Anſtatt 
nun, daß ihr Dienftherr fie hätte verpflegen und für ihre 
Genefung forgen follen, verführ er mit ihr nad) ber ge: 
wöhnlichen Weife, fo wie es bie Geſetze der Dienftorbnung: 
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mit fi bringen; er- kündigte ihr alfo an, daß fie ans bem 
Dienſt gehen müffe, bis fie von Ihrem Webel geheilt wäre. 

Die arme Magd wußte jebt weder aus noch ein; ins 
Hofpital Fonnte fie nicht aufgenommen werben, benn fir 
war Feine Bürgerstocdhter, und Geld hatte fie auch nid, 
um ſich verpflegen, viel weniger um fich Furiren zu Laffen. 
Sie fchleppte ſich alfo mit ihrem Jammer, und arbeitet 
. über Vermögen. Unter der Hand bemerkte fie nahe an 
Schienbein, einwärts gegen den Waden zu, an ihrem brau 
angelaufenen und gefchwollenen Bein einen fchwärzlicyen 
Sieden. Diefe Erfcheinung madte ihr Angft, und nu 
fehnte fie fich nad) einem Arzte, den fie auch an einen 
Leinweber zu finden hoffte, der zwei Stunden weit in einem 
Flecken wohnte, und durch feine Kuren berühmt war. Di 
fie nun nicht felber dahin gehen Fonnte, fo erbarmte fid 
ein Webergefelle über fie, der an einem Sonntage hingin 
und den Doktor Leinweber ihrenthalben Fonfultivte; Diefe 
erflärte gleich das Uebel für gefährlich, und gab den Flecken 
für den Falten Brand aus; er verordnete alfo feiner Mei— 
nung nach cine fehr Fräftige Arznei: denn er gab ein äen 
des Pulver, das auf den Fleck geftreut werden follte. 
| Die arme Leidende folgte treulich dem Rath des After 

Arztes, fie ‚firente das Pulver auf den fchadhaften Ort, 
das Pulver fraß um fih und verurfachte ihr unleidliche 
Schmerzen, wobei -fie nun ihren Fuß nicht mehr von be 
Stelle bewegen Fonnte. Sebt mußte fie alfo Das Bett hüten. 

She Herr wurde darüber äußerſt ungebuldig,' er fuhr 
fie. an und fagte: wenn fie nicht machte, Daß fie aus bem 
Haufe. käme, fo würde ex fie hinaustransportiren und auf 
die Straße werfen. Diefe Unbarmherzigkeit ſchnitt Wunden 
in ihe Herz, und fie vief mit unausfprechlichem Weinen in 
ihrem troftlofen Zuftande Gott um Hülfe an, der fie dam 
auch gnädig erhörte. 

Langenborn, ber immer ber Erſte war, der fo et 
was crfuhr, warb auch bald den Zuftand der bedauerungs: 
würdigen Dienftmagd gewahr; flugs nahm er feine Krücken 
unter den Arm und ftolperte nach dem undanfbaren Haufe. 
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Sei bei dem Eintritt begegnete ihm ber hartherzige 
Taufmann, der ihn anfuhr und ‚fragte, was er wölle? — 
Rit bem erhabenen Ernſt des Ehriften antwortete Johan⸗ 
es: „ih will Shre Magd abholen und zu mir nehmen.“ 
So?“ antwortete der Kaufmann; „Ihr Habt ja: felber 
ichts; Ihr Hofft vieleicht für die Magd zu beiten, und 
ann mitzueſſen!“ — Mit fanftem Lächeln verfehte Lan 
jenborn: „DO ja! ich Hoffe-bei dem lieben Gott recht viel 
ür Shre arme Magd zu erbetteln, und bann freilich auch 
on dem, was Er befcheeret, mitzueffen! Aber,“ febte er 
ntfchloffen hinzu: „bei Menſchen babe ich noch nie gebet« 
elt, und wenn’s ja Dazu kommen follte, fo würde ich doch 
inem fo fehr armen Mann, wie Sie find, niemalg be⸗ 
chwerlich fallen; denn wahrlich! Sie müflen wohl blutarm 
eyn, weil Sie nicht einmal vermögend find, Ihren Fran« 
'en Dienftboten Die Koſt zu geben, wenn ſie nichts verdie⸗ 
nen können.“ 

Der Kaufmann eilte glühend weg, und Johannes hockte 
yinauf auf die Kammer. Hier war er nun freilich Fein 
yintender Bote, fondern ein Engel bes Herrn, ber Heil 
verfündigt. Mit einem Wort: noch in ber nämlichen , 
Stunde trugen einige Gefellen und Knechte die fromme 
Dulderin in Langenborngs fegenvolle Hütte. Nun was 
en aber nur zwei Betten im Haus, In. der Stube fehlie- 
en Vater und Mutter, und in ber Kammer beide Töchter, 
Mein bie Liebe findet allenthalben Auskunft; bie Kranfe 
vurde in's befte Bett, in bie warme Stube gelegt; der 
jebrechliche Vater und die ſchwaͤchliche Mutter fchliefen in 
ver Kammer, und bie beiden Töchter fagen bei ber Kran⸗ 
'n in ber Stube auf ber. Erde auf bloßem Stroh, um 
mmer bei ber Hand zu ſeyn. Fetzt war nun bie Magd 

ar in foweit verforgt, aber bedwegen war ihr Bein doch 

mer nicht beſſer. Sie firente bas Pulver und duldete 
e fuͤrchterlichſten Schmerzen, inbeffen wurbe das Loc) am 
den immer größer; Langen borns ältefte Tochter Tief 
fo wieder zum Arzte, ber aber befahl, Immer: mit dem 
halverſtreuen fortzufahren. Einige Zeit wurde diefer Rath 
| 
| 
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unter  unfäglihen Schmerzen noch fortgefebt;  affein nm 
fing bie Sache an, gefährlicher zu werden. Die Patientin 
zehrte ab, und es hatte das Unfehen, ale ob das Bein 
verloren. gehen würde. 

Endlich fiel dem guten Langenborn ein, daß er vom 
dem neuen Doktor Stilling gehört habe, er ſey ein gu 
ter Mann, ber ben Armen nichts abnähnie, er wolle alfı 
ſelbſt zu ihm gehen, und ihn erft einmal ausforfchen, ob 
dem Ding auch wohl fo wäre, und was er zu bem Umſtand 
fagen würde. 

Stilling faß eben: auf feiner Studirſtube and arbei 
tete, als er ein dbreifüßiges Welen, einen hölzernen Fuß, 
eine. Kräde und einen natürlichen Zuß, bie Treppe herau 
fommen hörte. Er eilte an die Thür und führte. den ebia 
Langenborn, den er jebt zum eriten Male ſah, herein. 
— Das ift wahr, ein folch apoitolifches‘ Geſicht hatte a 
in feinem Leben noch nicht gefehen. Ehrfurcht: und Kick 
durchfchauerte ihn bei dem Anblicke dieſes ärmlich, abe 
fehr reinlich gefleideten Mannes; er Tieß ihn fißen und 
‚ feine Kappe auffehen: denn wahrlih! Langenborn war 
eiu vornehmerer Mann als er. Auch Stilling mußt 
dem fcharfblidenden Geiſt ſo ziemlich behagen; denn er flo 
alipfort von Zutrauen und Leutfeligfeit über,. und bebauerte, 
daß er den Herrn Doktor. nicht eher gefannt habe. Stil: 
Ling freute fich ebenfalls über biefen neuen und würdigen 
Freund, und fragte ihn dann, was fein Begehren wäre. 
Seht erzählte Langenborn nun bie Gefchichte mit der 
Magd fo umftändlih, als ich fie hier erzähle, und im 
Augenblick machte ſich Sitilling bereit, und eilte zu der 
Kranken. | 
Rie in feinem geben wird er das geidensbild vergeffen, 
bag er hier zwifchen dem. dienenden Ehriftinnen antraf. — 
Abgezehrt bis auf Die Gebeine, lag fie da, — jede Mien 
war Ausdrud der ſchrecklichſten Schmerzen, und jeder Obem 
zug war ein bimmelanfteigender Seufzer um Erbarmung. 
Diefer Anbli trieb dem Arzte häufige Thränen aus ber 
Augen, die Wangen herab; er eilte alfo zur Linberung. 
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Aber großer Gott! — meld’ ein Anblick! — er fand das. 
Schienbein faft vom Knie bis auf den Knöchel enthlögt, 
der ganze Waden hatte fidy abgelöst, und hing nur noch 
vermittelft der Haut und ein Paar Muskeln mit dem Bein 
zufammen, und man Fonnte beinahe den ganzen Vorderarm 
in diefer ungeheuern Wunde verbergen. 

Stilling nahm alfo die: fchleunigften Maaßregeln zur 
Hülfe; die Ältefte Tochter Langenborns mußte in den 
nahen Wald laufen, um einen Arm voll Goldwurzeln (che- 
lidonium majus) zu fuchen; bie zweite mußte in Die Stadt 
und Bienenhonig holen, und die Mutter, der Vater und 
der Arzt pflückten Sharpie. Als nun Alles bei ber 
Hand war, fo wurden die Wurzeln und Stängel ber Gold⸗ 
wurzel in einem Mörfer geftoßen, und ber Saft durch ein 
Tuch gepreßt. Zu einem halben Schoppen dieſes Saftes 
mifchte Stilling eben fo viel Honig, tauchte dann Büfch- 
lein von Scarpie in dieſes Gemifhe, und füllte die ganze 
Höhle der Wunde damit aus; Dann legte er ben Deinahe 
abgelösten Waden wieder an feinen Ort, und umwand das 
ganze Bein mit dem gehörigen Verband. Durch dieſes 
Arzneimittel und durch dieſe Methode nebft der gehörigen 
Diät wurde das Bein innerhalb drei bis vier Wochen volle 
Fommen heil und brauchbar, fo daß die gute Perfon hernach 
wieder bis an ihr Ende in Dienfte gehen Fonnte. Daß fie 
ihrem vorigen Herrn dieſe Ehre nicht erzeigte, verfteht ſich 
von feldft. ' 

Während dieſer Kur wurden Stilling und Langen- 
born vertraute Freunde; beide erzählten fich ihre Schick— 
fale, und wenn der Erfte zumeilen in feinen fchweren Prü« 
fungen fich erholen wollte, fo ging er zu feinem Freunde 
Langenborn, dem Freuzgemohnten Dulder, ber ihn bann 
aus feiner Fülle reichlich zu tröften wußte. 

Endlih zog Stilling befanntlid als Profeflor der. 
Staatswirchfchaft nach Rittersburg; er nahm auch bei Lanz 
genborn Abſchied. Alle fünf meinten zärtliche Thränen, 
und das Präfent, das der erhabene Streiter feinem Freunde 
mitgab, beftand in dem herrlichen Spruche: „Trachtet nicht 
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nach hohen Dingen, ſondern haltet Euch herunter au ben 
Niedrigen.“ 

Jetzt dreht Langenborn nicht mehr Schnürbänder, 
auch braucht er feine Krücke und fein Hölzern Bein nich 
mehr; denn er wandelt mit andern feines Gleichen unter 
ben Lebensbäumen im Parabiefe Gottes, und genießt," was 
feine Thaten wert find. 








2. 
Die beiden Brüder. 
(Fine arabiſche Erzählung) u 





Dort, wo das wäfte und glückliche Arabien. an einander 
zränzen, wohnte feit Jahrhunderten eine anfehnlihe Fa⸗ 
milie, die fich nie durch Raub und Pländerung,.. ſondera 
blos von ihren: Heerden nährtez. Sort fegnete fie auch mit 
Wohlſtand, jeder Fremdling war willkommen in ihren Hüte 
ten, und rund um fie her fand: fich Fein Armer, ‚fein Noth⸗ 
leidender und kein Kranfer, der. nicht von Dem Amir. oder 
von feinem Weibe wäre erquickt und getröftet worden. 

Vorzüglich. aber fchien Alreddin in der ganzen Reihe 
feiner Vorfahren der glänzendite und weifete zu fepn; wer 
in einer fchweren Sache Roth behurfte, der fragte den Emik. 
Alreddin; wo Etreit war, ba fliftete fein Anſehen und 
feine Gerechtigkeitdliebe Frieden; wer arm war, ber flehte 
ihn nicht vergebens, unb aus feinem Vorrath von Arznei⸗ 
mitteln wurde: manchem Kranken geholfen.  ., 

Alred din und fein Weib cer Hatte nur eine, aber ſehr 
geliebte Gattin). genaßen bei allem dem ihr Gtüd nur halb; 
denn fie hatten -Feine Kinder, und es ſchien, als wenn mit 
ihnen ihr vortrefflihes und edles Geflecht ausſterben 
ſollte; je älter fie..wurben, deſto mehr ftieg ihr. Kammer, 
und es hatte das Anfehen, als menn bie. Some ihres ee 
bens dereinft träbe untergehen würde, . a 

Stiling’s fümmtl, Schriften, XII. Band, 2 





.- 


18 


An einem Fruͤhlings⸗ Abend, als Alreddin Aber Feld 
geritten war, und erft fpät wieberfehren woltte, faß Mach 
pelach, feine Gattin, vor ihrem Zelt, und fah mit bethrän 
tem Auge die Sonne über dem waldigten Berge untergehen, 
und hinter ihr fchimmerte der Vollmond fafrangelb zwi: 
fchen den Eeberftämmen durch. Indem fie nun den trüben 


Blick von der abgefchievdenen Sonne feitwärts wandte, fah 


fie ein altes, Frummgebüdtes Mütterchen an einem Stat 
langſam durch's Gebüſch heran riechen. Machpelad 


winkte ihr mit liebevollem Lächeln, ging ihr dann mir offe 


nen Armen’ entgegen, und ließ ſie neben ſich duf den Blu 
menrafen fihen. 

Das edle Weib ließ ihr Zeit, zu Odem zu kommer, 
und fragte fie dann ‚mit-einem Herzen voll Wohlwollen, 
womit fie fie erquicken Fönne? — Gott belohne Dir Diele 
Fröget:verfegte die Alie; gieb mir etwas Honig mit Rahn 
gemifcht;,.:unb :ein: Stud: Brad) — Machpelach lief ini 
Zeit/ hoͤlte das Berlangte,; und ſetzte es ihr in einer Schif 
ſel vorzudie Alte aß bie Hälfte, zog dann ein Fläfchchen 
mit einem: koſtbaren Balfam aus ihrer Taſche, deſſen Wohl 
geruch bie Luft umher erfüllte, goß ihn in die audere Hälfte 
der Sperfe und: fagte:: Ich Bin die Fee Elfagor — bi 
in der Yelfengeotte bei der Gilberquelle im Thal Bufraim 
wohnt; ich hehe gute Menſchen, und Habe vom Vater aller 


Weſen die Gnade empfangen, bie billigen Wühfche der 


Gterdlichen gu’ erfüllen: Der Nuf deiner guten Werfe hat 
mich zu DIE geführt, und ich habe in biefer armen Hülle 
Die Wahrheit: dieſes Geruchts erfahren; Die alfo von mir, 
was ich dir thun folll --- --- BAT VE De EEE 

Machpelach'erſtaunte; fie hatte 8 Mäbehen von 


. der: guten Fee @lfagor erzählen Hören, undi jebt freute 
fie ſich ihrer Gegenwart; gute Feel antwortete. flei-ich Habe 


nichts zu wunſchen , ats einen Cohn, der. feintm 2 ‚Bater 
aähnlich iſt. 

Deüin Wunſch iſt binie— kuhr Elfagob. foer; iß nun die 
ubrige Hhlfteidiefer wohlthaͤtigen Speiſe /Lund du wirſt innen 
halb Jahresfriſt zween wohlgebttdete und geſunde Gohne haben. 
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Machpelach genoß bie Speife. Hegierig, und banfte 
ber ee für ihre Güte. Kaum hatte fie den lchten Mund⸗ 
voll genommen, als fi ein Silberwölkchen im Monden⸗ 
glanz wor ihren Augen bildete; Elfagor wurde in ein 
Kind von englifher Schönheit verwandelt, fie flieg auf Dies 
ſes Wölfchen und ſchwang ſich dann langſam empor; aber 
im Hinfchwinden hauchte fie dem Weibe des Emirs noch 
die Worte zu: Sey reined Herzens, Machpelach! — 
damit deine Kinder nicht im Keime vergiftet werden mögen. 
Das edle Weib ging nun in ihre Hütte und Dachte Der 
. feltfamen @rfcheinung nach, bie fie auch Alreddin gleich 
nach feiner Heimkunft erzählte. Der Emir wunberte ſich 
und fagtes Söhne, die vom Himmel angefündigt und von 
unfruchtbaren Weibern geboren werden, waren wohl che zu 
großen Männern emporgewachſen. Gottes Wille gefchehe! 

Das Verfprechen ber Fee wurde erfültt, Machpelach 
gebar zween Söhne auf einmal, und während dem Gebären 
fchwebte eine fehneeweiße Taube mit einem Purpurhals um 
fie her, und nachdem die beiden Knaben auf Ihrem Bettchen 
lagen, fo ſchwang die Taube ihre Flagel über Ipnen und 
verfchwand. 

Die anmwefenden Frauen wahrſagten den Kindern viel 
Gutes, die beiden Eltern aber dachten an die Fee Elfagor. 

Die Knaben wuchſen in aller guten Zucht und Ehrbar⸗ 
keit heran; Alreddin gewöhnte fie zur Arbeit, und Mach⸗ 
pelach lehrte ſie Gott fürchten und die Menſchen lieben. 
Sao wie nun bie Knaben anfingen groß zu werben, fo 
fingen auch die Eltern an zu wünſchen; barin Famen fie 
beide überein, daß fie tugendhafte und rechtfchaffene Män⸗ 
ner werden möchten, aber Alreddin hatte fih große Dinge 
in den Kopf gefest, und das darum, weil ihm feine Söhne 
auf eine außerordentliche Weife angefündigt worden 5’ Ma ch» 
pelad aber wunſchte nichts weiter, als daß ſie e beide nur 
das Glück ihrer Vaͤter genießen möchten. 

Diefer friedfertige Zwiefpalt beider Eheleutt Beachte fie 
enblich auf den Gedanken, der wohlthätigen Fee Elfagor 
ihre Wünfche zu entdecken, und fie dann entfcheiden zu laffen, 

2 a 
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fie gingen alfo zuſammen in einer mondhellen Nacht in’s 
Thal Bukraim; da, wo biefes Thal ein Becken von einer 
Biertelftunde im: Durchmeffer bildet, das rund umher mit 
hohen :EHpreffen und Terebinthbaͤumen, bie einen fchönen 
Raſenplatz in der Mitte frei laffen, begränzt ift, Flingelt 
‚eine wafferreiche Quelle an dem Eingang einer tiefen und 
weiten Selfenhöhle zwifchen den Steinen hervor; tiefe Stille 
ruhte auf jedem Aeſtchen des Waldes, und die ganze Na⸗ 
tur horchte der fprudelnden Quelle; der Mond glänzte hoch 
über den EppreffensWipfeln herüber, und verbreitete einen 
filbergrauen Schimmer über das bethaute und mit Metten« 
fädlein und Geweben überfponnene Grün bed. Rafenbodens,. 

Alreddin und Machpelach fchritten langſam und 
‚mit heiligem Schauer erfült der Quelle entgegen, beren 
Kryſtall mit fchmelzendem Gold im Mondesfchimmer ge« 
miſcht ſchien, und deffen Wiederftrahl, oben ini Gewölbe 
der Grotte, auf den Kiefelfpigen bes grauen Gefteing ein 
leuchtendes Gewimmel verurfachte. Hier neben den Brun⸗ 
nen ftellte Machpelach ihr Opfer, das fle in einem Körb⸗ 
chen trug, und Das aus Milchrahm mit Honig und etwas 
Brod beftand, auf einen breiten Stein nieder, und rief dann 
mit gemäßigter Stimme: Gute Fee Elfagor! Wenn’s 
dir Gott erlaubt, unfere Wünfche zu erfüllen, fo. erfcheine 
ung und höre fiel — Altmälig fchien ein zweifelhaftes 
Gelifpel aus der dunfeln Tiefe der Grotte die borchenden 
Ohren aufmerkſamer zu niachen, und zu gleicher Zeit ſchwirrte 
ein Haufen ſchwarz und ſilbergrau gefprenkelter Nachtfchmete 
terlinge in einem Zug von hinten heraus, vorwärts, gegen 
die Quelle zu; fie waren an graue Mettenfaden gefpannt, 
mit denen fie einen Mufchelmagen zogen, der aus einer 
Straußen= Eierfchale verfertigt und mit leuchtenden Sohans 
niswärmden ſtatt ber Sumelen befest war. Bier große, 
dunkelblaue und mit goldenen Sternchen: prangende Schmet« 
terlinge trugen den Mufchelwagen ſchwehend ein Paar Schuh 
hoch über der Erde empor, auf dem die Zee El fagor 

auf einem. Polfter von Bienenhärhen ſaß, fie. war etwa 
Fingerslang, mb Hatte bie. vofffommenfte weibliche Geſtalt; 
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ihr zarter Körper glänzte von Gold und Chdelfteinen, und 
ihr feines, lockiges Haar wahte wie cin goldenes Wolkchen 
ben zarten, fchlanfen Rüden hinab bie auf die enden. 
Dreimal fchwirrte der Zug um bie Silberquelfe, dann vers 
wandelte fich die Fee in ein Kind von vier Jahren, genoß 
wieder etwas von der mitgebrachten Speife, und fragte 
nun: was begehrit du, Machpelach? — 

Das Weib des Emirs antwortete: Liebe gute Elfa- . 
gor! mein Mann und ich haben verfchiedene Wünfde; 
du weißt, Daß, wir zwei wacere und liebenswärdige Söhne 
haben; nun geht unfer erftes und flehentlihes Bitten da= 
hin, daß fie. beide gute und vortreffliche Maͤnner werben 
mögen; dann aber wünfcht Alreddin Ruhm, Ehre und 
Anfehen in der Welt, ich aber begehre nichts weiter, als 
ein ruhiges, ſtilles und höchft mohlthätiges Leben für un« 
‚fere beiden Kinder. Jetzt fü find wir nun beghalb zu bir 
gefommen, um von bir zu bören, welche Wunſche Du er ⸗· 
füllen willſt. 

Die Fee laͤchelte heiter und froh, und erwiederte: ich 
will eure beiden Wünfche erfüllen, und zwar fo: der älteſte 
fol nad) dem Willen des Baters groß, geehrt und anfchns . 
ih in der Welt werden, und der jüngfte fol nach Deinem 
Begehren ein ftilles, unbefanntes, aber Höchft wohlthätiges 
Leben führen. Zeit und Erfahrung wird euch dann am 
Ende belehren, wer am beiten gewünfcht hat. 

Nun genoß Elfagor einen Theil des mitgebrachten 
Opfers, goß dann einen Balfam auf das Uebrige und fagte: 
da nimm biefe Speife wieder mit zuräd, Machpelach! 
und gieb fie deinen beiden Söhnen zu genießen, fo werben 
fie beide einen unauslöfchlihen Hunger nah Wahrheit und 
Rechtfchaffenheit befommen; dann fehwebte fie über den 
Rafen hin und holte zwei verfchiedene wohlriechende Krauts 
pflängchen; eines davon gab fie dem Vater und fpradh: 
diefes Kräutcyen laß beinen älteften Sohn ohne fein Wiffen 
in irgend einer Speife genießen, fo werben ihn ale gute 
Menfchen: lieben und ehren, die böfen fürchten, und es wird 
ein großer. nub berühmter Mann. aus ihm werben. 


‚ n 





Das andere aber gab fie ber Mutter mit den Worten: 
dies backe dem jüngiten in einem Delfuchen und laffe es 
ihn, aber auch ohne fein Willen, genießen, fo wird ihm 
jede gute That gelingen, aber er wird dabei unbefannt und 
von Niemand gehaßt und gefürchtet, aber auch nur von 
MWenigen im Stillen geliebt werben, Jetzt verihwand bie 
Fee mit ihrem ganzen Zuge vor ihren Augen; beibe nah 
men nun bie Speife und jedes fein Kräutchen, und mans 
derten vergnügt und befriedigt nach Haufe 

Der Rath der Bee wurde genau befolgt; Alreddins 
ältefter. Sohn Ali befam feinen Theil vom Speifeopfer und 
fein ihm zugehöriges Kraͤutchen, und Haſſan, der jungſte, 
desgleichen. 

Beide Juͤnglinge wuchſen heran und. wurden bald mann⸗ 
bar; Ali Fonnte fich allenthalben beliebt machen; wo eine 
Jagd, oder ein Pferdefeft, oder fonft eine Öffentlihe Feier 
lichkeit angeſtellt wurde da vergaß man ihn nie; wo man 
Klugheit, Tapferkeit'und Edelmuth zeigen Fonnte, da war 
Ali gewiß immer der Erite. Haffan hingegen Fannte 
man nicht weiter als eine halbe Tagereife umher; er bes 
forgte die Heerden feines Vaters mit unbefchreiblicher Treue 
und mit überfchwenglichem Segen. Alles was trächtig war, 
verpflegte er fo, daß alles neugeborne Vieh viel vollkom⸗ 
mener war und warb, als fonft jemals; er vertilgte alfe 
reißenden Thiere in ber ganzen Gegend, fo daß auch die 
Heerden der Nachbarn ficher weiden Fonnten; allein er 
rühmte fich nie feiner Thaten, und Niemand erfuhr, daß 
Haffan der allgemeine Wohlthäter war. Wenn auch zus 
weilen eine feiner Thaten befannt wurde, fo lag Doch bie 
Hülle feiner Befcheidenheit fo darüber her, daß man das 
Mehrite bem Zufall zuſchrieb. Er war in der ganzen um⸗ 
liegenden Gegend weiter nichts, als ber brave, vechtfchaffene 
Haffan, der gute, forgfältige Hirte. 

Indeſſen verbreitete fich der Ruhm Ali’S immer weiter; 
und da ber Baſſa von Damasfus Hülfsvölfer gegen ben 
aufsührerifchen Bafla von Bagdad verlangte, und biefe 
ihm verwilfigt wurden, fo wurde Ali zum Anführer von 
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zweitanfenb Arabern zu Pferde gemacht, und er hielt ſich 
fo tapfer, daß ihm bie erhabene ottomanifche Pforte den 
vorzüglichiten Untheil an der Bezwingung des Aufrührerg | 
zu verdanfen hatte. Ali Fam alfo mit Ruhm und Ehre 
gekrönt zurüd, und ber Großfultan zu Konjtantinopel bes 
fchenfte ihn nicht nur, fondern verlangte ihn auch in feine 
Dienite, bie aber Ali nicht annahm. 

Haffan führte indeffen in dem Haufe feines Waters 
feine Heerden wie vorher, und wenn fein Vater über den . 
Nuhm feines. Sohnes entzückt war, fo freuten fib Dach 
pelhach und Haffan mit ihm, aber nie flieg Diefem auch 
der leifefte Wunfh auf, zu feyn, was fein Bruder war; - 
im Gegentheil, er freute fich feines unbemerften Lebeng, 
und bes guten Fortgangs feiner wohlthätigen Anftalten; 
denn er hatte nun auch eine Schule errichtet, in weldyer er 
felbit der Lehrer war; er verfammelte Knaben um fich her, 
die er in allem Guten unterrichtete und fie die große Kunft 
Iehrte, gute Hausväter und fromme Menfchen zu werben. 
Dann las er auch die Schriften der beiten Merzte, fammelte 
die Fräftigften Kräuter und verfertigte daraus Arzneimittel, 
womit er unentgeldlidh die armen Kranken heilte. Das 
Altes brachte ihm Feinen großen Ruf zumwege, Jedermann 
fah feine Aufführung als eine Sache an, bie ſich von ſelbſt 
verftand, und bie nichts als Erfüllung feiner Pflichten war; 
indeffen hieß er immer der gute, ber rechtfchaffene Haffan. 

Nun erſcholl auch der Ruhm des Ali bis, zu den Ohren 
des Könige von Yemen; der Imam fandte einen Großen 
feines Hofes an ihn, und ließ ihm die Stelle eined We« 
firs antragen; Ali nahm biefen glänzenden Poften an, 
und ftund ihm auch fo vor, daß fowohl der Imam, ale 
auch alle Rechtſchaffenen, Freude an ihm hatten; hier hei⸗ 
rathete er die Tochter eines vornehmen Arabers, mit ber 
er fehr glücklich Tebte, aber Feine Kinder zeugte; Haſſan 
heirathete auch ein frommes, ftilled Mädchen aus der Nach⸗ 
barfchaft, das fih für ihn und feine Heerden ſchickte, 
und er erlchte balb die Freude einer blühenden Rachfom: 
menfchaft. 
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In diefen Verhältniffen lebten beide Bruder vid 
Sahre, Ali fand auf der Spitze des Gläds, aber a 
genoß es nicht mehr; weiter Fonnte er nun nicht fteigen, 
und des Genuffes gewohnt, fing ee an Langeweile zu 
fpüren,, dieſer Plagegeiit quälte ihn fo, Daß er von X 
zu Tage unglüdliher wurde, und nun einfahe, daß ale 
Güter der Welt ber Seele Feinen Zrieben geben, um 
ihren unerfättlichen Hunger nicht ftillen können. Haffaen 
hingegen wurde jeden Tag froher, denn ba er Fginen an 
dern Wunfch hatte, als wohlzuthun und fich täglich zu ver 
vollfommmen, fo fand er jeden Morgen und jeden Abend 
neue Quellen der Freude. 


Endlich ftarben Machpelach und Ali's Weib unge 
- fähr zu einer Seit. Alreddin trauerte fehr um fein 
vortrefflihe Gattin und wunſchte ihr bald zu folgen, und 
da er zugleich den Tod feiner Schwiegertochter und Die Un 
zufriedenheit ſeines Sohns Ali vernahm, fo ſeufzte er tief, 
und beflagte feine ehemaligen eiteln Wünfche; jebt fahe er 
ein, wie viel glückliche Machpelach gewählt hatte; er 
ging einfam umher und wehflagte in ber Stille; Diefes 
mattete feinen Körper fo ab, daß er fi allmälig dem 
Tode näherte: er ließ biefes feinem Sohn Ali fagen, der 
denn auch unverzüglich Fam, um feinen Vater noc, einmal 
- zu fehen und feinen Gegen zu empfangen. 

Einsmals an einem Abend ließ der Emir feine beiden 
Söhne zu ſich rufen, dann bat er fie, fie möchten ihn doch 
vor das Zelt in die Sonne tragen: denn er möchte ihren 
Untergang gerne noch einmal fehen. Die Söhne gehord 
ten; als er nun da im Grünen faß, und die Sonne fein 
ehrwärdiges Antlig und feinen fangen eisgrauen Bart ber 
ftrahlte, fo fchaute er fie eine Weile wie ein Adler mit 
unverwandten Blicken an, feufzte dann tief und ſprach: feht 
Euch daher meine Söhne, ich habe Es einen merkwürdi⸗ 
gen Traum zu erzählen ! 


Ali uud Haffan febten fih. Nun fing Alrebdin 
an: höret mic, ihr Söhne Machpelachs und nehmt bie 
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este Rede Eures Vaters zu Herzen! Ruhm und Ehre find 
sicht die Güter, die der Menſch fuchen muß, fondern bie 
tifle und unbemerfte Tugend ber Gottes» und Menfchen- 
iebe, biefes habe ich ſchon eine geraume Zeit eingefehen, 
ıber erſt vor einigen Tagen in einem Traumgeficht fehr leb⸗ 
yaft empfunden: ich wälzte mid an einem Abende lange 
uf meinem Lager; die glücklichen Tage der Bergangenheit, 
ie ich mit Machpelach verlebt, und die Freuden, bie 
ch an den Schirffalen meines Ali und an dem häuslichen 
Segen meines Haffan genoffen habe, fchwebten mir wie 
Engel in aflee ihrer Herrlichfeit vor der Seele, dann 
chwanden fie weg und ließen mich im dunfeln und öden 
Thal des traurigen Alters allein; nun wandte ich meinen 
Blick in die Zufunft, aber diefe war in undurchdringliche 
Nacht verhüftt. 


Endlich fchlief ich unter diefen quälenden Vorftelungen 
ein, und nun träumte ichs — Ihr werdet euch noch der 
Begend um Serufalem erinnern, die wir ehemals mit fo 
vieler Rührung burchwanderten, als wir den Emir auf 
bem Gebirge Carmel befucht Hatten. Hier befand id 
mich in meinem Traum; es war mir ale wenn ich Durch) 
das Thal Joſaphat am Bah Kedron hinauf wandelte, 
rechter Hand fchaute ich norboftwärts ben Delberg hinan, 
und zur Linken warf ich meine Blicke auf den Gihon; 
ich Fonnte mich nicht genug wundern über meine Anwefen« 
heit in dieſer denkwürdigen Gegend. Leichten Tritts wan« 
derte ich fort, und bald fah ich den felfigten Abhang des 
Berges Zion nordweflwärts vor mir. Es mäÄhrte nicht 
lange, fo erfchien mir audy die prächtige Kuppel der Mo⸗ 
ıhee auf dem Berge Moriah. 


Indem ich nun fo mit Staunen vorwärts fchritt, und 
mich nicht genug wundern Fonnte, wie ich dahin gefommen 
feyn möchte: denn es war mir gar nicht fo als wenn ich 
träumte, fo befand ich mich auf einmal am Fuße des Ber- 
ges Zion, und zwar an feiner fühdftlichen Edle, auf welcher 
ehemals die Föniglichen Gärten gewefen find; linker Hand 
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lief das Thal Ben Hinnom gegen Abend an ben Belle: 
wänden bed Zion fort, und rechter Hand ſchaute ich durch 
das Thal des Bachs Kedron, zwifdhen dem Delberg un 
tem Tempelberg gegen Mitternacht hinauf. 


Jetzt entſtand der Gedanke in mir, wie kommſt du da 
auf den Berg? denn den Kedron hinauf, bis an das Schaſ⸗ 
thor zu gehen, Das war mir zu weitläufig, und dahin zu 
klettern ſchien mir unmöglich und doch däuchte mir es müßte 
ſeyn; ich verſuchte es alſo, und ſo wie ich mich anſtrengte 
hinauf zu ſteigen, fo fühlte ich, daß ich über die Erbe en 
haben war und fo hinfchwebte. Dies verurfachte eine freu. 
dige Beſtürzung in mir: denn ich Fonnte nicht begreifen, 
wie ich das Fliegen gelernt hätte, da ich mid) doch wohl 
befinnen konnte, daß ich nicht geftorben war. Sch erinnere 
mich noch gar eigentlih, daß ich im leichten Hinaufſchwe⸗ 
ben, zur Linken den Brunnen und ben Teich © iloah, 
und zur Rechten die uralten Grundmauern des ehemaligen 
Tempels zwifchen ben Felſen erblickte. 


Bald war ich droben, aber Gott welch’ ein Anblick! — 
hier war das wälte ode jegige Jeruſalem nidyt mehr, 
ſondern ich fand eine Stadt, die ihres Gleichen in der Wel 
nicht hat. Links ſtand eine Burg, die gewiß alle Pracht 
der Palläſte Davids und Salomons übertraf, ſie nahm 
die ganze Breite des Zions ein, und rechts war auch nun 
die Moſchee auf dem Moriah nicht mehr, ſondern es ſtand 

da wieder ein Tempel, deſſen Herrlichkeit nicht beſchrieben 
werden kann; und da ich meinen Blick auf den gegenüber: 
liegenden Delberg warf, fo fand idy feine ganze Seite mit 
Gärten und prächtigen Gartenhäufern überfäet. 

Vor mir gegen Mitternacht die ganze Fläche hinab, lag 
‘eine neue Stadt, die unüberfehbar weit hin, aus lauter 
Palläaſten zu beitehen ſchien, und überall wimmelte es von: 
Menfchen, Die aus allen Nationen des Erbbobens fchienen: 
dahin gezogen zu feyn. Allenthalben aber berrfchte eine fo 
friedfertige und frohe Stile, als wenn fie alle zufammen 
nur eine Familie ausgemacht hätten. | 


| 
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Indem ich nun fu da ftand, und mic, an dem erſtaun⸗ 
ven und frohen Anblick weidete, fiel mir endlich ein, in 
ı Xempel zu gehen: denn ich fahe das fünliche Thor 
en, und viele Menfhen da ab⸗ und zugehen; ich wanbte 
ch alfo gegen Nordoſten und flieg in das flache Thal 
ab, das zwifchen dem Zion und dem Moriah liegt; 
enthalben fand ich fchöne Häufer und Gärten; nun flieg 
er ſchwebte ich vielmehr auch ben Tempelberg hinan, und 
19 durch da8 Thor in den Tempel hinein. Hier war alles 
1 froher Menfchen, bie aber im geringften Fein Getüm- 
machten, fondern ſich freundlich unterredeten, auch 
irde da gebetet, geopfert und gelehrt. 

Nachdem ich Alles eine Weile angefehen hatte, fo bes 
erkte ich einen fchönen jungen Mann, der mir vornehmer 
feyn fchien als alle andere; freundlich nahm cr mich an 
r Hand und führte mich in ein überaus fchönes Zimmer, 
o eine große befchriebene Rolle auf einem Tifche lag; jebt 
rach er zu mir: Alreddin, deine Wünfche und beine 
efümmerniffe find mir bekannt; willſt du die Lebensrech⸗ 
ingen deiner beiden Söhne fehen? ich antwortete Ja} 
Darauf rolite er das große Buch aus einander, unb 
igte mir erft die Rechnung meines Sohnes Ali; die eine 
eite herab ftanden alle guten Handlungen feines Lebens; 
rer waren viel, aber ihr innerer Gehalt war fchmach, 
e Totalfumme bis dahin war nach der Größe feines 
tandes gar nicht beträchtlich. Auf der andern gegenüber 
ehenden Seite aber fand ich den ganzen Genuß feines 
ebens berechnet. — Ah Gott] wie groß war der, gegen 
18 was er geleiftet hatte? — mir brachen bie Thränen 
äufig aus den Augen hervor, und ich bat für meinen 
men Sohn Ali. — Der göttliche Züngling aber tröftete 
ich und fagte: laß ihn in feines Bruders Yußftapfen 
ten, fo kann er das Verfäumte noch einbringen. Sebt 
ıtwiclelte er mir auch Haffans Rechnung; da fand 
h nun gerade das Gegentheil; groß und vollwichtig 
‚ar bie Summe bes Guten, und klein der Betrag des 
zenuſſes. 


Nachdem id das. gefehen hatte, ermwächte ich a 
meinem Traum. Nun meine Söhne! folgt dem R 
Eures flerbenden Vaters: zieht von hinnen! Und u 
Ali fey von nun an Haſſans Hirtel thue wie erg 
than hat, damit Du beine Rechnung ausgleichen möge! 
Sp redete Alreddin und bald darauf verfchled er. 
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efchichte eines Mannes, welcher lernte warum 
er in der Welt war. 
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Bertram der arme Bettelfnabe war nun fechszehn 
bre alt, als er an einem langen Sommertage, gegen 
end, einen hohen Bergrücken herab wandelte, um drun⸗ 
: in einem Dörfchen. fein Abendbrod zufammen zu betteln, 
d dann irgendwo in einer Scheuer fein Nachtlager zu 
hen. Er hatte noch nie darüber nachgedacht, od und wie 
n lieben Gott feine Lebensart gefiel? — aber ich weiß 
ch nicht einmal, ob er auch irgend etwas vom lichen 
tt wußte. Die girrende Turteltaube: im Walde, die 
dn untergehende Sonne und alle Reize ber Natur mach⸗ 
ı bei weitem nicht ben Eindruck auf ihn, als wenn ihm 
e gutmäthige Bäuerin ein Schüffelchen faure Milch mit 
em Stück Brod an die Thüre reichte. - _ 

Ohne etwas zu denken, ober ſich um etwas zu beküm⸗ 
en, fam er’ in das Dörfchen, wo ein eisgrauer alter 
ann vor ber Thüre ſaß und fid in feinem fchönen Gegen- 
de der untergehenden Sonne wärmte. Bertram fam 
dem Patriarchen, und mechanifch, ohne etwas dabei zu 
fen, fagte er: Gebt mir Doch etwas um Gottes—⸗ 
illent Der Alte fahe ihn eine Weile durchdringend an, 
nn antwortete ers. Geh’, ich geb’ Dir nichts; du biſt ges 
nd und ſtark, du mußt arbeiten und bein Brod verdienen. 
ertram verfebtes. Ach lieber alter Water! gern wollte 
‚ etwas lernen und arbeiten, aber Feiner giebt mir etwas 
thun, und Feiner lehrt mich etwas, 
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Der Greis bebachte ſich ein wenig, und fagte zu 
ſelbſt: es iſt doch auch wahr, was ber Junge ba fi 
ein jeder‘ wirft ihm vor, er fol arbeiten, und er kann m 
arbeiten, auch will ihn feiner nehmen und anführen, S 
dich da, Zunge, fprah er zu Bertram und rief de 
feiner Tochter, welche Frau im Haufe war, zu, fie fi 
dem armen Knaben ein Butterbrod geben; der Knabe ie 
fih und aß ed mit Appetit. Während der Zeit Dadıte 
Alte: barüber uach, warum doch ber liebe Gott fo munl 
lich mit den Menfchen verführe?. Diefer gefunde wadı 
Süngling habe nichts in der Welt zu thun, er Fönne m 
entbehrt werben, und ſey überflüſſig; Dagegen viele and 
Menfchen, die fo nöthig wären, ſtuͤrben vom unerzogi 
Kindern weg, oder, wären kraͤnklich und zu ihrem B 
unfähig. Der gute Alte hätte fait geſtrauchelt wie Aſa 
und den: lieben--Sott gemeiſtert. 
Indeſſen hatte Bertram fein Butterbrod gegeflen, ı 
gun fiel ihm ein, er weile noch ‚eine: halbe Stunde wei 
auf eis Dorf gehen, mp er ein beſſeres Nachtlager zu 
ten ‚hoffte als hier., Zudem er num fo. längs die Ste 
fortwondelte, Kam er bald an einen: Wall. Born an 
Ecke faß neben ;dem Wege ein armer alter Mann, weil 
weinte-und- betete,: Bertram ſahe has, es ging. ihm ı 
Herz, er trat zu ihm, und fahe num, Daß ber arme 
Drann blind war, Mas: meint Ihr, alter Bater? — fre 
er. Ach, ſagte der Alte, ich bin. sin;armmer blinder Mai 
ich hatte einen Buben, ber mich leitete, und der ijt ı 
vorhin entlanfen,... Da ſitz' ich nım und weiß mie nicht 
helfen. Bertram freute ſich; er dachte, den Mann mil 
du führen, dann wirft die Niemand mehr das Arbeit 
vor. Guter Wer) fagte er, ich bin auch ein Bettelfn 
ich, wid: Euch führen, und ‚Such nie entlaufen. Der DBfin 
kniete nieder auf. ben Nafen:und ſagte: Ich danke Di 
fieber, Bater im Himmel, bag. ba mich er hört 
h aſt. Bertramifahe und hoͤrte das, es wunderte i 
it: wem der Alte da reden möchte; von feinem Va 
wußte er nichts und feine. Mutter hatte er im ſech 
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ahre verloren. Er hatte zwar von Bott gehört, auch 
oh geſehen, 'daß bie Leute Morgens und Abends vpr 
em Eilen und nach demfelben bie Hute oder Miäben ab» 
ahmen, die Hände falteten und viele Worte fagten, er 
mußte auch, daß das Beten hieß, aber fo beten, wie da 
2 Blinde, das hatte er nie weder gefehen noch gehört. 
r nahm nun den Alten am Rod, ging vor ihm ber, und 
ihrte ihn dem Dorfe zu, woher er gefommen war, denn 
2 wollte der Blinde hin. So wie fie gingen, fragte ihn 
zertram, was er da gefagt habe, als er gefniet hätte? 
jer alte Leonhard eritaunte über dieſe Frage. Er er 
sndigte fih nah Bertrams Alter, wo er her wäre. und 
ie er gelebt habe, und hörte nun alles. Jetzt Fonnte er 
3 begreifen, woher es Fäme, daß Bertram von Gott 
nd feinem Wort nichts wüßte, er fagte alfo: Mein Sohn 
zertram! Du bift Doch bei deiner Armuth recht glück 
ch, daß du zu mir gefommen bift, denn jetzt will ich Dich 
'hren, wie du auch nad) deinem Xode ewig: glücklich: mens 
en kannſt. Bertram freute fi das zu hören, denn er 
ar im Grund ein'guter Junge, nur -mangelte es ihm an 
rziehung. , Er. Fam alfo mit feinem . alten Blinden in’ 
yorf ; der alte Greis ſaß noch vor feiner Thuͤre, und fah 
ie beiden daher kommen; der Knabe lächelte ihn an und 
igte: da bin ich wieder. Der Alte aber dachte weiter, er 
ar noch am Grübeln wie es Doch Fäme, Daß .unfer Here 
dott Leute, bie zu nichts zu brauchen jenen in. der Welt, 
:ben ließe, und dagegen fo viele. nübliche und. nöthige 
eute fterben müßten, Jetzt fiel ihm ein: Sichel, da braucht 
3 unfer Here Gott den armen Jungen dem Blinden zum 
eiter, ift Das nun nicht. Berufs genug? — iſt's nicht: ges 
ng, daß er einen Menfchen ernährt? — Nun Ichämse fi 
er Alte. feines fehnellen und. kurzſichtigen Urtheils. und war 
eugierig zu wiffen, wie Bertram zu dem blinden Mann 
efommen war; er rief ihn alfo zu ſich, gab ihm ein Al⸗ 
sofern und fragte: wo er ben blinden Mann gefunden habe? 
Bertram erzählte ihm alles, und der Blinde fügte und 
inzu: er ſey von feinem Führer verlaffen worden, er habe 
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einfam da gefeffen und zu Gott gebetet und geweint, di 
babe ihm ber liebe Gott erhört; und ihm den Knaben Ber 
team zugeführt. Der alte Paul hörte den Mann fi 
fromm reden, das gefiel ihm, er fing alfo ein Gefpräd 
mit ihm an, und hieß ihn bei fich fihen und Bertram 
auch; fie fagen unter einer Linde auf einer jteinernen Banl. 
Nun erzählt mir, fagte Paul, euere Gefchichte; der Knabt 
ba, der euch führt, war vorhin hier und bettefte, und id 
hatte fo meine. Gebanfen darüber, warum doch Gott die 
armen Leute in der Welt leben ließ, da fie fo wohl zu 
entbehren wären, und fo viele nügliche und wohlthaͤtig 
Menfchen ließ er-fterben, das Ding Fonnte ich nicht be 
greifen; darüber geht der Knabe weg, und indem ich no 
fu nachdachte, ſiehe, da Fommt er und: ift, euer Führer ge 
worden, da ſchlug mir das Herz und ich dachte: Da fick 
man body, daß ber Knabe aud) eitien wichtigen Beruf bu 
den kann; der alte Leonharb lächelte, reichte Paul die 
Hand und ſprach: 

:. @ott fey gelobt! Lieber. Freund! daß ich doch einm 
einen Mann gefunden habe, der herzlich an Gott Denkt, 
und mit Dem man ein gutes Wort reden kann; ich glaubt 
duch, daß es‘ Gott jo gefügt habe, daß ich- zu Euch kom— 
men mußte, Damit ich Euch das, was. ich erfahren habe, 
erzählen Fünne. Sch habe eben fo gedacht wie Shr, abe 
ich habe es gelernt, warum ich in der Welt bin. Nu 
hört mir zu, ich will Euch erzählen, wie es mir gegangen il. 
Mein Bater war ein Schreiner -auf einem Dorfe, de 
vrdentlich fein Brod hatte, auch fonft ein guter Mann war, 
Meine ſelige Mutter war ebenfalls-eine brave Frau, fie 
war: aber Fränflich; ich war ihr erjted und einziges Kind, 
fle wurde dann drei’ Fahre bettlägerig und flarb an d 
Auszehrung; ich war Immer um fie, wartete ihr auf, auch 
ich war fchwächlich und voller Flüſſe, doch war mir dieſe 
Zeit fehr nüglich, denn meine Mutter ſprach immer vor 
Ehriftenthum mit mir, und pflanzte mir wahre Gottſeligkei 
ein, fie ftarb auch: fo freudig, ale wenn ſie zur Done 
gegangen wäre, 
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Ih Plieb nach immer Fräuflich, fo daß ich faſt beitändig 
ms Bette Häten mußte, . Gin Jahr nachher heirathete 
nein Vater wieder, und beging dba ben Fehler, daß er auf 
Sefb uud Gut fah; er hefam, auch. cine reiche. ran, aber 
ie wußte es duch, und ließ es ihn täglich bitter fühlen; 
je machte ihm das Lehen fo frhwer, daß er es Faum ers 
vagen konnte. Ich aber hafte es noch weit fchlimmer. 
raum pefam id) ſo viel Prod, daß ich den Hunger. jtilfen 
onnte, und Waffer mußte ich mir ſelbſt holen; oft fchickte 
ie mir wohl etwas gewärmtes Gemüſe, das aber fo fauer 
geworden war, daß ich es nicht effen Fonnte, - - 

Sp lag ih nun bie liche fange Zeit auf dem Bette und 
lehte zu Gott um meine Auflöfung, aber Er erhörte mich 
icht, Enplih fing ish an wider Gott zu murren, und 
nich zu beflagen, daß Er mie. Eine fo böfe Stiefmutter ges 
eben habe. Ich konnte nicht begreifen, warum ich in der 
Belt wäre, da jeh nichts barinnen zu thun hätte. 

Nun hatte‘ meine felige Mutter einen Bruder,, der ‚ein 
Schuhmacher mar, er mar biel jünger als fie, hatte auf 
einem Handwerk gewandert, und Fam nun wieber, als ich 
chon drei Jahre lang von meiner Stiefmutter geplagt wor« 
en war; gr war breißig Jahre alt und wollte ſich num 
uf fein Handwerk ſetzen. Diefer beſuchte uns, und fahe 
ld was zu thyn war; er Fam zu mir und ich mußte ihm 
les erzählen. Ich konnte es auch nicht Taffen, id; mußte 
hm jagen, daß ich mit dem lieben Gott übel zufrieden fey, 
veil Er mich nicht von ber Welt nähme, da ich doch nicht 
u brauchen wäre. Mein Oheim aber verſtand es befier, 
e answgrtefe mir: du verfündigft Dich fehr, Vetter Leon⸗ 
(ar! wie fannft du wiffen, warum bu in der Welt bift 
nd wozu Die) unfer Hepr Gott noch brauchen will? durch 
gine lange Kranklichkeit wirst ‚bu ‚in ber Geduld geübt; bu 
eenft.da beſſer Gott dienen, und. deiner Stiefmutter dienſt 
u zus HYrobe; fie yerfündjgt ſich an bie, fie wind aber noch 
ur Exkenntniß-kommen, und ſich vielleicht anch noch bes 
ehren. Dein Vatey gher muß dieß Krenz. hahen, weil: en 
ach Reichthum und nicht nach Tugend getraͤchtet hat; Ich 
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wif aber dem Dinge ein Ende machen, dich zu mir neh 
men und dich verpflegen, und verſuchen, ob du nicht kurin 
werben kaͤnuſt. 

Das gefiel mir ſo wohi, daß ich vor Freude weinit; 
mein Oheim machte meiner Mutter Feine VBorwürfe, a 
ſprach nur -mit ihr und meinem Vater wegen meiner, un 
fie waren beide wohl zufrieden, daß er mich zu fich nahm; 
es währte aüch nicht lange, fo holte er mich ab. 

So bald ich bei ihm war, befand id) mich beſſer, e 
hatte eine brave Frau geheirathet; ich wurde vordentlid 
verpflegt, brauchte Arzneien, und in einem halben Jahr 
konnte ich anfangen bei meinem heim bas Schuhmader 
handwerf zu lernen. 

Mein Bater erteug indeffen fein Hauskreuz nicht Lange, 
:er befam die Auszehrung und ſtarb. Meine Stiefmutter 
heirathete wieder, und nun vergalt ihr ihr Mann alla 
doppelt, was fie an uns verfchuldet hatte, er fchlug fü 
täglich; wenn er betrunken nach Hauſe kam, mußte ſie ihn 
wie ein Hund zu Füßen liegen, dann trat und mißhandelt 
er fie; auch durfte fie fich nicht fatt effen, daß er es gewaht 
wurbe. Seht Fam fie zu ung; fie Elagte ung mit rochge 
weinten Augen ihre Noth, und wie machten ihr Feine Bor: 
würfe: denn fie fühlte felbft, da& fie fi) an meinem Bata 
"und mir verfündigt hatte; jebt war ich Ihr größter Troſt. 

Endlich da ich mein Handwerf recht wohl verftand, ver 
half mir mein Oheim auch zu einer braven Frau. Ich Hair 
rathete ein Mädchen, Das weder Vater noch Mutter, abe 
ein Haug, ein wenig Güter und etwas Geld hatte; Dabei 
war fie recht fromm und brav, fie willigte in meinen 
Wunſch, daß wir meine Gtiefmutter zu uns nehmen woll⸗ 
ten, ich ging alſo Hin und holte fie ab. Es war abe 
auch hohe Zeit; denn ihr Mann hatte alles durchgebracht; 
und fie waren nun blutarm; die arme frau war durch bie 
‚vielen Schläge und Stöße fo Fränflich geworden, daß fie 
bei und. drei Jahre zu Bette lag, uud endlich ſtarb, wir 
fießen fie ihr Unrecht nicht entgeiten, fondern ı wir pflegten 
fe fo gut wir konnten. 
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Während dieſer "Zeit fühlte ich wieber,. wozu ich in ber 
‚Melt war), nämlid, denen wohl zu thun, die mir übelsege⸗ 
than Hatten. Das hätte ich aber: nicht gefonnt, wenn ich 
"in meiner Jugend nicht ſeibſt gedrückt worden wäre. 

Nach dem Tode meiner Gtiefinutter lebten wir ruhig; 
es ging ung recht wohl, wir hatten fünf Kinder, und wir 
glaubten, es würde nun immer fo fortgehen. Mein älter 
fter Sohn lernte auch mein Handwerk, und ich fahe gerne, 
Daß er anf die Wanderfhaft ging; er reiste auch furt, 
fchrieb mir die erften Jahre einige Mal; aber ich habe leis 
der! in adtzehn Fahren nichts mehr von Ihm gehört noch 
gefehen ; er foll auf die See gegangen feyn. 

Die mittelften drei Kinder ftarben innerhalb einem Jahr 
an ber rothen Ruhr, Dann wurde meine Frau auch kraͤnk⸗ 
fih, ich mußte alles, was ich hattt, an Die Merzte wenden, 
und meine Sachen gingen allmaͤlig hinter-filyz ich konnte 
nicht viel Arbeiten, - denn ich mußte meiner franfen Frau 
aufwarten, und ſo wurde ich bald auch arm. 

Wie ernſtlich ich während: ver Krankheit meiner guten 
Frau gebetet habe, der liebe Gurt möchte mir ſie doch am 
Leben laffen, das Fönnt She nicht glauben, aber er erhörte 
mid nicht. Genug meine Frau ftarh, und hinterließ mir 
ein Kind von anderthalb Jahren. J 

Nun fing ich wieder an zu arbeiten; aber nun ſparte 
ich, daß meine Augen immer dunkler wurden, ich fragte 
einen geſchickten Wundarzt-um Rath, und dieſer ſagte mir, 
ich haͤtte den grauen StaͤareIch erſchrak; als nenn 'mich 
Jemand vor den Kopf geſchlagen härte, aber was half's, 
binnen einem halben Jahre war id ganz blind. Mein 
Haabe, Hand: und Gut wurde nun vbllig verzehrt, "wid 
nun freute ich mich, baß meine: Fran todt war, und’ nick 
mit mie zu betteln brauchte; mein: Kind wurde ins Hoſpi⸗ 
tal gebracht, und darinnen erzogen, dies Miäpchemiiflitecht 
brav, fie dient jetzt bei ehrlichen weten mv. er ‚gut 8 
halten gelernt. NISCCRTS 

Wie Hart mich das Berteln nf y: Fön Br IM 
denken, alteiit Ich Maße Ich Geeite en unſes Here 
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Gott möchte mich ‘doch -aus "der Welt nehmen, denn id 
wäre ba nichts mehr wäbe, aber ‘Er :erhörte mich nic, 
und ich Terate:auch da einjehen, warum. 7 
Anfänglich Eonnte ich noch fo viel: ſehen, daß ich allein 
gehen konnte; allein endlich konnte sch auch das nicht mehr. 
Nun wunſchte ich einen: armen Knaben zu haben, de 
mid) führte, und da ging es mir ganz ſonderbar. 
Lange’ Fonnte id) keinen folchen Knaben finden, endlid 
"hörte ich von einem Diebe, der gehangen werben folk, 
welcher ein Paar "Knaben hätte, die bettelten. Nun fl, 
mit ein: folche Kinder ſeyen in der Welt verkaffen, un 
würden -gefcheuet und verachtet; ich wollte alfo Die Kinder 
‚annehmen , ‚fie mit mir heram führen and in allem Guten 
unterrichten, Sch ging zu einem gewiſſen braven Mean, 
von dem ich :wußte, daß er mir helfen würde, und fügt 
ihm mein Vorhahen. Der gute Mamn lobte mich, er gab 
ſteh Muhe die Kinder auſzuſuchen, fand ſie, und bracht 
mir beide. ur 
Als ich die Knaben hatte, Geh. ich ſi e ehe, von mit, 
einen Tag mußte mich der Johann, den andern der Sa 
kob führen... Sch unterrichtete fie in allem Guten, un 
damit ich's kurz mache, erzog wackere Burſche qus ihnen. 
Ich hatte fie vier Jahre hei mir, da vermiethete :ich de 
Einen zum Hirten. in ein Dorf; er fährse ſich gut auf, 
Fam nachher: ats. Knecht zu einem: Vauer, heirathete. endlid, 
und iſt num ein vechtfchaffenen Mann, : ber ſich redlich nährt. 
Der Andere blieb noch ein Jahrbei mir, dann vermietheie 
ah ihn auch. bei einem Bauer, und auch er führt ſich bras 
audgut.nuf Nun fiel es, mir endlich bei, daß ich fehr 
Alwecht gehabt hätte, mich fur⸗ Annütz in der Welt zu hal 
sen? Ich: hätte: vieleicht nicht ſo viele verlorne Kinder zu 
braven Leuter gemacht, wenn ich nicht blind geworben wär, 
vr One ſothte ich. mie wieder, einen, Buben, der mid 
führte ,„undadiefen fand ich, fo: alg Ah,den Sakpb von 
‚ miethet hatte, blieb er noch fo lange ‚bei. mir, ibis:ich wie 
Des Jemand:hatte zig -Taomgenertämlid.ner.. ein. kleines 
‚Hänschenur die Frau dorimnen weinte undaFagte, Fe. könne 


“u. 
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mir nichts ‚geben, ich: fengter: warum nichtr: Ach: Goit⸗ 
antwortete fie: ich bin eine: arme Wittwe, mein Mann iſt 
geſtern begraben worden; und ich ſitze nun da mit funf 
unerzogenen Kindern und habe Fein Brod für fie. Wie 
alt find: die Kinder? fragte ich, der ältefle- iſt ſechszehn 
Jahre ufe,, zwei Mädihen ſind vierzehn- und: zwölf, ein 
Knabe zehn," und noch einer acht Jahre ˖alt. Ich fragte:: 
Wollt Ihr mir wohl die beiden Fleinften Knaben überlaſſen? 
ich will ſie erziehen. Da fen Gott:für! verſetzte die Frau; 
dag meine "Kinder betteln ſollten. Ich müßte der Frauen 
bei ihrem. whd. meinem: Elend noch lachen. Ich ſtellte ihr 
endlich: die Sathe recht vor, wie ich ſchon zwer Knäben 
glücklich gemacht Hätte, und wie ihre Rinder ohnehin wür⸗ 
den betteln müfen, und fo ließ fie. ſich überreden: Ich 
nahm die Kinder gu mit, auch fie dienen jetzt bei frommen 
Lenten. und führen ſich ehrbar undchriſtlich auf: 

Hierauf: bekam ich den letzten Büben ;- der” "work über. 
nicht‘ gut than: ich. hatte ihm anf! der Strafe‘ gefunben, | 
und es war: kein' gutes Haar an ihm: Wenn nan- niein- 
Bertram: ba fiomm: und treu feyn⸗ win, fo Fahnvanch er 
brav und gluͤcklich werden: — Bertram hatteüdieſe Cie 
zihlung "recht anfmerkſam angehört; eeweinte aüch biswei⸗ 
len dazwiſchen, amd fragte den-alter‘ blinden Leonhard: 
ob er ihr roh burfte Vater niennen? "Sa, antwortete 
ennhard, das darfft Du; ich wilt Dein Vater vet und 
bleiben. : u et J Zen zu 

Der alte Wahr’ hatte ebenfalis ik. Verwumderang zu⸗ 
gehört nun fing ”'er‘ an: Hört guter aͤlter Leonhard! 
Wo ſeyd Ihr bet — er. antwortete, von Diesburg, 
ſechs Stunden von bier. — Wo haltet' Ihr Euch denn des 
Winters auf? — Der liebe Gottbeſcheert! mir immer ein 
Plätzchen, bald hier bald da; ſonſt gehtes mir wie: unſerm 
Heiland; ich habe‘ feinen“ eignen“ Bit, wo ich mein: Haupi 
hinlegen könnte EEE 

Den alte —* ging: ins Haus ib Korn An feine? 
Tochter und Eriiihe kiefe ließen! ſich bereden, man gab⸗ dem 
blinden Beonha ud mit ſeinem: Küaben eine Kammer un 
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Gott möchte mich "doch „aus "ber Welt nehmen, benn id 
wäre ba nichts mehr mübe, -aber. ‘Er :erhiärte ‘mich nicht, 
und ich lernte auch da einfehen, warum. 7 

Anfänglich Eonnte ich noch ſo viel ſehen, Dar: ih allein 
gehen konnte; affein endlich konnte ich auch das nicht mehr. 

Nun wunſchte ich einen: armen Knaben zu haben, de 
mid) führte, und da ging es mir ganz ’fonderbar, 

‚Lange: konnte id) keinen folchen Knaben finden, endlich 
"hörte ich von’ einem Diebe, der gehangen werden follte, 
welcher ein Paar "Knaben hätte, die bettelten. Nun fiel 
mit ein: folche Kinder ſeyen ‘in der Welt verlaffen, und 
würden -gefcheuet und: verachtet; ich wollte alfo Die Kinder 
annehmen, fie mit-mir herum führen und in allem Guten 
unterrichten. ch ging zu einem gewiſſen braven Mann, 
von dem ich wußte, daß :er: mir helfen würde, nud fagte 
ihm mein Borhaben. Der. gute Mam lobte: mich,.er gab 
ſichh Muͤhe die Kinder anfanfuchen ‚fand. fie, und brachtt 
mir beide. 

Als ich die Knaben Hatte; Sieh ich ſi e dicht von mir, 
einen Tag mußte mich der Johann, den andern der Sa: 
kob führen... Sch unterrichtete fie in allem Guten, und 
damit ich's Furz mache, erzog wackere Burfche aus ihnen. 
Ich hatte fie vier Jahre hei mir, ‘da  vermiethete :ich Den 
Einen zum Hirten in ein Dorf; er füährse ſich gut auf, 
Fam nachher ats. Knecht zu eijnem Bauer, heirathete: endlic, 
und iſt num eim vrechtfchaffenen Mann, ‘ber fich redlich nährt. 
"Der Andere blieb noch ein- Jahr;bei mir, dann vermiethete 
cih ihn and bei einem Bauer, und auch. er führt ſich brav 

ud gut. auf Nun fiel es, mir endlich bei, daß ich ſehr 
Aurecht gehabt. hätte, mich fAr-anyäb in der Welt zu hal 
sen: ich: hätte: vieleicht: nicht do viele verlorge Kinder zu 
braven Leuten gemacht, : wenu- ich.nicht blind geworben wäre. 
vr. Dannſuchte ich mir wieber, einen Buben, der mich 
führte, „unbadiefen fand- Ad ſo: alg ich den Jakob vom 
miethet hatte, blieb er noch fo Lange -bei.mir,ibig.ich wies 
des Jemand hatte; wir -Tamenerttämlih.nger..ein. kleines 
Hauschenar bie Frau dorimmen, weinte undFagte, Fe. könne 
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mir nichts geben ich fragte: warum nicht? a Goit⸗ 
antwortete fie? ich bin eine: arme Wittwe, mein Mann iſt 
geſtern begraben worden; und ich ſitze num da: mit- fünf- 
urterzogchen Kindern und habe Fein Brod Für: ſie. Wie 
alt find: die Kinder? fragte: ich, ber älteſte Aft- ſechszehn 
Jahre alt, zwei Maͤdihen ſind vierzehn und: zwölf, ein. 
Knabe zehn, und noch einer acht Jahre alt. Ich fragte:: 
Wollt Ihr mir wohl die Heiden kleinſten Knaben überlaſſen? 
ich will ſie erzichen. Da ſey Gott: für! verſetzte die Frau; 
daß meine "Kinder: betten ſollten. Ich müßte der Frauen 
bei ihrem. and meinem Elend noch lachen. Ich ſtellte ihr 
endlich: die Sache recht vor, wie ich ſchon zwer Knäben 
glũcklich gemacht haͤtte, und wie ihre Rinder ohnehin wir⸗ 
den betteln müfen, und fo ließ fie- ſich überreden: Zch 
nahm die Kinder iu mit, auch fie "dienen jetzt bei frommen 
Lenten. und führen ſich ehrbar und chriſtlich auf. 

Hierauf bekam ich den letzten Buben/ der” ollikaber 
nicht gut thun: ich hatte ihm anf der Strafe‘ gefunden, 
und es wär: Fein’-guted- Haar ’an ihm: Wenn nan · mein 
Bertram be ffomm: utib: treu Toy: will, fo kann aurch er 
brav und glücklich werden. — Bertram hatteibiefe" Er⸗ 
zuhlung recht anfmerkfam’ angehört; eeweinte aüch biſwei⸗ 
Yen dazwiſchen, und fragte den“alten? blinden Lebnhard: 
ob er ihn oh varfte Vater nennen? "Ja, antwortete 
Leothard, das darfſt Du; ich il Dein Baker feyün und 
bleiben. BE 

Der alte Pant hatte ebenfalter tt Berionberäni zu⸗ 
gehört; nun fing’ier an: Hört guter Alter Leswhard! 
Wö ſeyd Ar bet er. antwortete, vor Diesburg, 
ſechs Stunden von bier: — WE" haltet Ihr Euch denn des 
Winters auf? — Der liche Gott befcheert! mir immer ein 
Plaͤtzchen, bald’ ler: bald. ba; ſPuſt 'gehrs mir wie: unfern 
Heiland; ich habe‘ koinen eignen“ Str wo ich mein: Haupt 
hinlegen Fönttle >? nn 

Den alte Paint !ging: un Sans ind ſprach Ami feiner 
Tochter und EUR) dieſe ließen! Fäy-Bercben, man gab⸗ dem 
blinden beonhat vd mit ſeinem Raben eine Kärnjtier und, 
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wortete Beonhatrd, wer chriſtlich gelebt bat, ber fan fiq 
darauf freuen; a aber jetzt möchte ich wiffen, wozu mich de 
liebe Gott ferner brauchen wird. Paul fuhr fürt: darum 
befümmert Euch nun nicht mehr; habt Ihr als ein blinder 
Bettler fo Biel“ Gutes geſtiftet, wie viel mehr werdet Ihr 
es können, wenn Euch unfer Herr Gott glücklich macht 
Jakob verſprach ihm Gelegenheit genug zu geben, Gutes 
zu wirken; er und fein Vater reisten nun ab und nahmen 
Bertram mit. Jakob fünfte in Diesburg ein Haus 
mit einem Garten, und ſpendete es feinem Vater. Dann 
verſprach er ihm jährlich eine "Summe Geldes zu ſchicken, 
init ber er zum Beſten det Menſchen ſchalten und walten 
Fönnte, Bertram aber mußte fleißig in bie Schule gehen, 
damit er etwas’ fernen und man ihn mit der Zeit brauchen 
könne; dann nahm Leonhard feine Tochter zu ſich, die 
ſeine Haushaͤltung beſorgte.“ » 

Jetzt drückte aber den guten Alten feine Blindfeit dop· 
pelt, er haͤtte doch auch ſeinen Sohn gern geſehen. Dafür 
aber hatte Diefer auch ſchon geſorgt; denn ba er den grauen 
Staar hatte, fo wurde ein gefchickter Mann verfchrieben, 
ber ihn glütklich operirte: "Fest war der alte Leonhard 
vollkommen ·glücklich. Sein Sohn reiste nach Holland zurüd 
und ſchickte jährlith die verſprochene Summe, wofür Leon—⸗ 
hard Baurhivofle: Faufte und eine große Spinnerei anlegte, 
wodurch er der Wohlthäter der ganzen Gegend wurde. 

Nun wurde aber auch der "alle Paul mit feiner Familie 
micht vergeſſen. Er hatte nur em Meines Gütchen, dies 
mußte er verfaufen; dann Faufte ihm Leonhard nahe bei 
Dice ‚urs’tin größeres; wohin ber fromme Akte: mit feinen. 

und lobten Bolt für feine heifigen Führungen: Baut ſtarb 
zuerſt, Leonhärk betrauerte' ihn brüderlih. — Mir der 
Zeit wurde Beriräm fein‘ Gehuͤffe, und nach ſeinem Tode 
Erbe des oe 'ünb der Spinnerei, ‚mit welder er num | 
auch bie: Mibeket verband tind als ein frommer wohlthatn | 
ger Mann lebte und ſtarb. | 
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Der Nachtw ächter und feine Rorhter. 


Ronftantine, (a6 ung hier ein wenig figen, ich habe 
zlaſen an den Füßen, und fann ticht weiter fortfomment, 
igte der alte Burkhard, und fehte fid dahin an den 
Beg auf den Rafen. Konftantine ſetzte ſich neben ihn 
nd weinte. — Weine nicht Tinchen, fuhr der Alte fort, 
nd feine Stimme sitferte , "weine nicht‘, ‚Könftantine, 
‚ndern fen beftändig! Eich”, mein Kind, wie fid) der Him: 
iel von Weiten her aufheitert: das Gewitter iſt vorüber. 
-— Haft du wohl je beſſer geruht, als in der Hütte des 
ohlenbrenners, auf dem Mooslager neben’ beinem Vater? 


Ju wirt dereinſt noch befjer ruhen, went’ auch das andere u 


voße Gewitter vorüber iſt, deſſen Donner jene um ur 
er brüllt. 

„Vater, lieber Bater! ich weine nich um mich. @eien 
ie — « “ 

Crinnere did doch), daß wir das Mörthen Sie — 
ar nicht brauchen dDisfen, eben fo wenig als unſere wahre 
kamen. 

„Sut. Seht dann, liebſter Vater, meine Füße bluten; 
Schuh" und Strümpfe fi nd zerriſſen; allein ich dulde das 
ern. Daß Ihr aber im hohen Alter noch mit" mir betteft, 
aß Ihr dies hauptſachtich um meinetwillen thut, das bricht 
nir das Berge © 

Tinchen! ſieh' dort gegen Werten: in die Ferne; wel⸗ 
des fchöne Blau am Hohen Himmel! — Weißt di, weß⸗ 
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wegen man die Fleinen, fanften blauen Blümchen Bu 
gißmeinnicht nennt? Weißt du das? 

„Ei, lieber Vater, weil fie die Farbe bes Himmi 
haben I« 

Siehſt du; die Leibfarbe des Himmels iſt: Wersij 
meinnicht — und die Livree der Natur ift: Er mir 
mein nicht vergeffen! Grün ift die Farbe der Hoffnuy 

„Schön, lieber Vater. Es fällt mir dabei ein, wa 
meine gute, felige Mutter fagte. Sanfte, reine, Heilig 
Liebe vom Himmel herab, fprady fie, und fehnfuchtevoh, 
Fämpfende Liebe von der Erde hinauf — dieſe beide balix 
miren bie Luft zum frohen Athmen.“ 

Sie hatte Recht, die Verflärte; aber ahch zum Wadin 
und ‚Zunehmen, Und. ba, meine Tochter, bedarf's aud ı 
Blitz, Donner und Sturm, damit die Luft gereinigt wert 
—- Sieh’, da tritt Die Sonne hinter den Wolfen hervor i 
ben blauen Wether; lächelt und ſtrahlt uns an; und d 
auf dem hohen Buchenwalde glüht der fi ebenfarbige Dog 
Seht der ung auch wohl etwas an? 

IAch meine, daß er ung etwas 'angehe. Sind wir d 
aud, Noahs Kinder. Wir haben ihm, wie id) hoffe, | 
unferer lebten Sündfluth Feine Schande gemacht.“ 

- Nein, Konftantine, das haben wir nicht. . Allein 
ift Zeit weiter zu pilgern. Haft du nicht ein Stüdan 
Brod im Sad, an dem ich für Beitvertreib Fauen Fann? 
„ „Das Gott erbarm!“ feufzte das holde Mädchen, um 
heiße Thränen entſtürzten ihren. großen blauen Augen. Ei 
ſuchte und fand, und gab's ihrem Bater; dann ging It 
ſchweigend voraus; Frumm und mühſam flieg der Greit 
hintennach und Faute. 

‚Plöglich ‚teabte ihnen. ein fehöner, junger Mann auf 
einem prächtigen, iſabellfarbenen Roſſe entgegen. Kom 
ftantine fah ihn ſchon in betraͤchtlicher Entfernung, und 
ſchlüpfte in das Gebuſch. Sie winkte ihrem Vater, dieſer 
bemerkte es nicht und ging ruhig fort. Sein Geſicht wur 
kurz; er fah ben Reiter nicht eher, bis er ihm nahe war. 
Seht erfaunte,, er ihn erfchraf und feufzte: „Gott halt 
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a Die Augen, Damit fie meine ‚Verkleidung nicht. durch⸗ 
nuen.« Der Reiter ſchien auf den armſeligen Wanderer 
° nicht zu achten; er ritt haſtig vorbei. Konſtantine 
‚ich wieder hervor, ergriff ihren Vater am Arm und zog 
ı feitwärts auf .einen Fußpfad. 

Die Nacht rädte heran, und bie Müden wußten fein 
Dach. Ein Kirchthurm ragte linfs in einem Nebenthäls 
n hinter einem ‚Hügel über die grünen Bäume hervor, 
onftantine fah ihn, und -fagte: „Lieber Vater, dort 
fer Hand iſt ein Kirchdorf. Der Thurm glänzt, in ber 
yendfonne, und zeigt in den blauen Himmel, von wannen 
is Hülfe kommen ſoll. Laßt uns auf den Thurm zugehen. 

Wenn wir mar ſchon da wären! ‚entgegnete der. Alte. 
eine Tochter half. ihm fort auf. Dem etwas fteilen Fuße 
ade. Endlich Famen fie an das Dorf.. Schon. auf dem 
zege hasten. fie gehört, daß für ‚jegt in biefem Bezirke 
in franzöflfches Militär liege; die Zruppen hätten, fid 
le näher au den Rhein gezogen. Dies machte ihnen viele 
reude! mit neuem Muthe traten fie in das. Dorf. Groß, 
yon und reinlich fanden die Häufer. da. Die Männer 
ißen vor ben Thüren, und ruhten nach überflandener Tas 
:slajt und Hitze; Knaben und Mädchen fpielten vpr ihnen 
rum; nad Die beider fütterten unb molfen ihr Vieh. 

„Nun Zinchen!. fing ber Alte an: Wer: in.bem 
shub des Höchſten if. Ich weiß es, hier, gibt es 
Ihren. für's Singen.“ Konflantine. trat vor. Das, erſte, 
eite Haus, und fang mit einer unbefchreiblich reinen und 
welodifchen Stimme; Vater Burkhard begleitete fie; mit 
nem Fräftigen - Baß. Ein fo ſchoͤner Gefang war hier 
och nie gehört worden. Alles firömte. herzu, und ‚bei: dem 
ritten oder vierten Hauſe waren ſchon alle Einwohner, des 
Jorfes verſammelt. Allmaͤlig nahte ſich auch ein ſechszig⸗ 
ihriger Mann; ‚häusliche Leiden und Amtsſorgen, hatten 
in lockigeg Haar ſilberweiß ‚gehleicht, „und bie Jange Aus— 
bung bee Religion, welche er-Iehrte, hatten des Erloͤſers 
dhyfiongmie. in, fein Antlitz eingeprägt; Liebe und. Bahrheit 
prachen aus ‚allen feinen Zügen. - &r war, chen ſo wie 
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Burkhard, ein Mann von altem‘ Schrot und Korn ; Cu 
falt der Gitten und Wärme für’ die Religion. waren d 
Hauptbeſtandtheile ihres beiderſeitigen Charakters. Dir 
floßen ihre Seelen 'auch fo ſchnell In einander. Der biede 
Pfarrer horchte mit wahrer Andacht dem Gefange; ſeir 
Augen wurden feucht; und Ihränen träufelten von fein 
grauen MWimper. So geht es gefühlvoflen Seelen ci 
wenn. fie gewahr werben, daß eim höherer Geiſt' die Tin 
belebt. 

Maır gab den Sängern reichlich, umd jeder ffürmte i 
fie mit der Frage: Wer feyd ihr? wo feyd ihr her? - 
„Ich bin von Unglückshauſen in der Graffchaft Fri 
chenburg,“ fagte Burkhard ernft und männlid. - 
Wie fagt er? fragte einer den andern. Unglücksha 
fen? davon haben “wir nie etwas gehört. Der Pfarm 
unterbrady fie, indem er mit liebevoller, freundlicyer Mic 
fagte: „Unglückshauſen ift wohl ein großer Ort, und fü 
bewöhnt ?« Sogleich faßte er den alten’ Burkhard bei 
Hand’ und. führte ihm nebſt feiner Tochter weg in ſa 
Haus. — Gern fahen das die Bauern wicht, aber fle'ch 
ten alles, was ihr PM arrer that. Viele ſchlichen Hint 
brein, und der Schulz’ mit ein Pahr der Meiftbeerbte 
überlegen, eb man den alten Mann iucht zum Nachtwid 
ter machen fünne? Die Sache wurde ernſt; und man N 
ſchloß alfofort ihn zu fragen, #6 er jenen Dienſt zu B 
ſen dorf wohl übernehmen wolle — Eigentlich war ſti 
ſchöne Stimme bie Urfache‘ dieſer Wahl; Denn ob Bart 
hard würde wachen“ Föniren ? ob er Mürth hätte? ob 
ftarf genug wäre, "tm Nothfah einen Dieb‘ feſtzuhalten 
Dies Alles Fam dabel’ — in Anſchlat. Genug, er ſan 
ſchön. a Mast. 

Der Schulz ging! alfomie noch zwer "Männern in " 
Pfarrhaus, wo fie zuerſt dem Pfarrer fagten / was fie vr 
hätten; -ünb als er damit zufrieden gu“ fegn ſchlen, fo macht 
der Schulz den Antrag; und ſagte: HE einmal, Alten 
ter! unter” Nachtwaͤchter it” vor einigen Hagen: geſtorben 
wollt Ihr wohl die Stelle übernehmen ?“ Mit unbeſchreib 
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ser Smpfinbung, die den tiöfften Jammer nernieth, unb 
e gen Himmel gerichtetem Blide antwortete Burg 
r d: Gottlicher Dulder! iR ich lann eine Stunde mit 
x wachen! J 

Mit wvffenem ‚Munde, fiarrte ihn ber Schulz an: „Wie 
U id) das werfichen. « Freundlich verſetzte der Altes daß 
euer Nachtwächter werden, und Dies Amt nach meinen 
ſten "Kräften verwalten will. „Run das. fveut mich, fuhr 
r Schulz fort; ſogleich ſoll Spieß und Horn hergebracht 
erden. Ihr eßt bei Den Bauern im Dorf herum; morgen 
ngt Ihr bei mir an. Diefe Nacht könnt Ihr fchlafen, und 


n nächſten Abend Euer Amt heginnen. ‚Beim Hirten habt 


hr ein. Stäbchen zur Wohnung. Das Mädchen da kann 
uch aufwarten, und-nebenbei etwas mie Nähen und Striden 
ebienen, denn zu fehwerer Arbeit fcheint es nicht ‚gemacht 
ı feyn. Sch Hab’ zwar die Gemeinde noch nicht gefragt; 
ver wenn ich, und der ‚Herr Pfarrer etwas wollen, ſo ge= 
hieht's.“ Er ergriff, hiebei dem würdigen Manne bie 
and, fchüttelte fie, und fagte lächelnd : nicht wahr? Der 
Ifarrer antwortete; . Gott Lob! Daß. uns bie Gemeinbe 
raut, und trauen Zaun. 

Der Pfarrer wünfchte ‚nichts mehr, als daß ber Schulz 
nd die beiden Bauern ſich entfeunen möchten. Der Bett 
ve und ‚feine Tochter. waren ihm ein Rätbfel, ‚bei deffen 
entwickelung ihm etwas Außerordentliches, ja Großes ah⸗ 
ſete. Kaum waren alſo die Bauern fortgegangen, fo reichte 
r dem Vater Die eine, und der Tochter die andere Hand, 
ind fagte:. „Seyd mir. willkommen! dieſe Nacht ſollt ihr 
ei mir ‚bleiben! Gaſtfrei zu ſeyn, ſagt bie Bibel, vergeſſet 
icht: denn Durch daſſelbe haben etliche, ohne ihre Willen, 
Engel beherbergt. 

Lieber. Herr: Pfarrer, ſagte Burkhard, das ſind wir 
win ‚zwar nicht, aber chriſtliche Leidende; und auch. auf die 
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iebreiche „Aufnahme. ‚biefer. (hat :unfer ‚Herr und, Meifter 


inen geaßen Lohn ‚gefeht. Ich glaub', es gilt non Ihnen, 
was zu jenqmm Biſchof von Emyrna gefagt murde: Ich 
weiß deine Werke ‚und deine Auähfale und: deine Armuth; 
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du aber bit reich: Ihr Kap in ber himmliſ 
Bank ift wohl nicht Hein; 

“ Den reblichen Pfarrer ergriff dies wunderbar; er fm 
ſich nicht enthalten, den Greis zu umarmen und zu küͤſt 
„Wahrlich, ja, fagte er, ich beherberge Engel.« 

Konſtantine (fanftlächelnd) : die Beherbergen Sie aul 
benn wir haben bis’ jebt ihre ſchützende Obhut erfahren, 

Seht Fonnte der Pfarrer nicht länger an ſich Halten; 
war überzeugt, daß dieſe Menſchen etwas ganz ander 
waren, als fie unter Ihrer fchlechten Hülle ſchienen. „& 
ib um Euer Geheimnig wiffen? Burfhards Min 
wurde ernft. Darf ich einmal mein Stifffchweigen bredn 
entgegnete er, fo follen fie ber Erſte feyn, gegen den i 
dies thue. — Dabei bfieb es für diefen Abend. M 
feste fih zu Tiſche, und verzehrte eine einfache, ck 
fchmadhafte Mahlzeit. | 

Die brave Gattin des Pfarrers, welche ſchon lange 
ber Gicht darnieder Tag, beſchenkte Konftantinen 

Waͤſche und Kleidern; der Pfarrer that eben das an ih 
Bater. Der gute Seelforger hatte genug, aber auch ; 
übrig. Was er entbehren konnte, das legte er alles 
ber himmlischen Bank an. 

Burkhard trat alfo abgeredeter Maßen am folgen 
Tage fein Amt an. Konftantine nähte und —* 
aͤrmlichen Nachtwächterftübchen; und des Abends, men 
ber Vater feinen erften Umgang hielt, dann begleitete iM 
feine Tochter, und beide fangen durch das Dorf ein fein 
geiftfiches Lied. Den friedlichen Dorfbewohnern gefiel dit 
dermaßen, daß fie aus Erfenntfichkeit den guten Nadt 
wächtersfeuten fo viel zuteugen, ale fie nur immer ji 
Nothdurft und Bequemlichkeit beburften. Vater Burl 
hard wurde von allen’ geehrt, und Konftantine mit u 
ler Zärtlichkeit geliebt. Cine unbefchreibliche Heiterkeit um 
Sanftmuth; war über Ihr ganzes Weſen ausgenoffen; if 
ftille Frömmigkeit gab dem ohnehin ſchönen Beftcht ein! 
Aberirdifchen Reizz‘ die reinliche,; ungefünftelte, landlich 
Kleidung machte ihren vortheilhaften MurheN boppelt 1 
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nerfbar. Man glaubte eine Schäferin der Unſchuldswelt 
u erblidien. Das gute Mädchen fand außerorbentlichen 
zeſchmack am Umgange mit ber leidenden Frau Pfarrerin; 
md dieſe faßte eine fo warme Zuneigung zu Konftantis- 
ten, daß fie fait immer um und bei ihr feyn mußte. 
Demungeachtet verfäumte fie aber doch des Abends den 
Imgang durch das Dorf nie; denn es lag ihr viel daran, 
ie Bauern bei gutem Willen zu erhalten. 

Dies währte ein Vierteljahr, bis in den September, 
uhig for Burfhard und feine Tochter lebten zufrieden, _ 
ind harrten_in der Stile Dem Umfchwung ihres Schickſals 
'ntgegen. Als fie aber einmal, in ber Mitte des genannten , 
Monats, bald nad) zehn Uhr des Abends ihren erften Gang 
durch das Dorf. machten, bemerkte Konftantine, daß 
hnen ein Mann von ferne nachſchlich, und dem "Singen 
uhörte. Cr hatte fich in einen weißen Mantel gehüft, 
md den runden Hut tief in die Augen gebrüdt Wenn 
ie standen und fangen, dann fland er auch; giengen fie 
ıber weiter, ſo folgte er ühne alles Geräufh. Konitame . 
ine fagte ihrem Vater nichts Davon, um ihn nicht zu beuns 
suhigen ; ihe war nicht vecht wohl bei-der Sache, doch Dachte 
fe, es Fönne vielleicht ein Reifender feyn, der dieſe Nacht 
im Dorf herberge, und dem ihr Singen gefalle. Als end⸗ 
lich der Umgang beendigt war, und fie nach ihrer Wohnung 
zurückkehren wollten, Fam ‚ber Fremde haftig auf fie zu, 
und blieb Dicht vor ihnen ſtehen. Burkhard erſchrak, 
faßte fich aber bald, und hielt dem Fremden die Leuchte 
vors Geſicht; Thränen perlten auf demfelben; Burfhard 
gewahrte fie, und ſprach: „Sie weinen?“ „Nun auch die 
Khränen find Ausſaat "zur Freudenärndte.«“ Konftantine 
ah dem Fremden in fein Hroßes fchönes Auge; und uns 
winführlich drängten fih Thränen hinauf in das ihrige, 
Sie ſuchte diefelden zwar mit ihren zarten Fingern zu zer⸗ 
drücken; allein der Fremde bemerfte fie, fchlug feinen Mate 
tel auseinander, und- ergriff zugleich Die Hand bes Vaters 
und ‚der Tochter. „Guter Bater, ſprach er mit weicher 
Stimme zum alten Burkhard, feyb Ihr ſchon lange hier 
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Rachtwaͤchter gewefen ?* Burkhard antwortete: Mei 
Here, es gibt Dinge, bie auch nicht. den Teifeften Ton en 
Aauben, Sch traue Ihren Fhraͤnen, ſonſt fagte ich auch dar 
nit. Haben Sie Zeit, ſo beſuchen Sie doch mprgen nı- 
fern Heren Pfarrer. — Noch einmal fah. der Fremde beiden 
in's Gefücht, drückte ihnen die Hand, und ging fort. 

Die Nacht verbrachte er faft fchlaflos, fo früh als « 
mit Anftand gefchehen Fonnte, wanderte er zum bieen 
Pfarrer. Diefer nahm ihn, nad, feiner Gewohnheit, mi 
freundlicher Würde anf, und bat ihn fich wiederzulaflen. 

Der Fremde, Herr Pfarrer, ich big ein Weifenden 
der ſich gaſtern hierher verirrt; num hörte ih. des Abend 
über Tiſch im MWirthähanfe, wo einige Bayern faßen, : 
viel Butes und Sonderbares von dem hießgen Nachtwäch 
ter und feiner Tochter, Daß ich neugierig ward, Die Leutt 
ſelbſt kennen zu denen... Dan fagte mir, jch müßte fr 
fingen Hören; das iſt gefhehen. — Mber, Here Pfarre 
— ich Habe fie fingen. gefehen, nis bins gehört. Id 
Habe fie fingen gefehen ! das will mehr fagen. Diefer Nadr 
wächter und feine Tochter find mir. äußerſt merfwürbig; 
ich fühle mich auf eine, mir felbit unerflärliche MWeije 
ihnen hingezngen. Willen Sie nicht etwas Näßeres vu 
Diefen Beuten ? 

Der Pfarrer. Sch weiß wenig vom ihnen, aber bob 
genug um venfichern zu Fünnen, Daß der Vater einer da 
ebelften Männer, amd die Tochter ein Engel In Menfchen 
geftalt fey. Sie find er vor einem Vierteljahr bier ar 
gefommen, und ‚man hat bis jet noch nicht Has Mindeſte 
von ihren vorigen: Berhältniffen erfahren Fünnen, Ich ver 
-muthe aber, daß es vornehme Leute find, welche durch den 
Krieg und die gewaltſame Revplution unferes Rheinufer 
unglürflich und des Ihrigen beraubt worden find. Neſondere 
Gründe muͤſſen fie ‚beftimmen, Died alles äußerſt geheim za 
halten. Daß fie aber mornehmen Standes ſind, dies fah 
ich vorzuglich an der ‚Aufierprdentlichen Bildung Her Tochter. 
Ein ſo vollendeten Meifterüd den. Schöpfung und ber Er 
aiehung hohe ib noch wie gefunden. - Die lautexſte, erho 
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enjte Froͤmmigkeit vermehrt ihre Reize. Sie iR säglich 
ei meiner Frau und pflegt ihrer mit Finblicher, zaͤrtlichte 
Sorgfalt. Ich Habe alsbann Gelegenheit, fie zu beobach⸗ 
en; mit jeder Stunde wird bei mir ber Wunſch Iehhafter, 
e auf immer meiner Familie einverleiben zu können, Hätt' 
h einen Sohn, und er wäre iheer wert) — v wie gem 
ennte ich fie Tochter! 

Der Fremde. Sie Haben olfo Feinen Kohn, lieber 
3err Pfarrer. 

Der Pfarrer Bott! — Ib haste eiren fo braven 
offnungsvoßen Sohn — — - 

Der Fr. Run? mas wurde aus Abm? 

Der Bi. Ab! ich ſchickte ihm im feinem achtzehuten 
sahre nad) Halle auf bie Univerfität. In den Serieg wainke 
e mit einem guten Freunde nach Hamburg — urd feits 
em — Berzeiben Gie, heben, Herr, weiter laun ug nie 
zählen, - 

Der Zr. Und von ber ei an han Cie weuter mies 
sehr von ihm gehört? _ 

Der Pf. Nein! er ſoll user bie Seeienuerfäufer - 
schonen Sie meiner! | 

. Der Fr. Wie heißen Sie, lieber Herr Wlan? 

Der di. Kühlenborn. 

Der fr Waren Gie. bier immer Pnrrer? 

Der Pf. Nein, ich ſtand damals zu Heiligenküx⸗ 
hen. 

Sehr bewegt erhob ſich der Fremde, uud der Piarrer 
uch. Männlich und ſtark, aber bebend ſprach her Erſte: 
Herr Pfarre — Sie follen Ihren Sohn wiederſehen.“ 
der ehrwärbige Daun fuhr zurüd, faßte fich aber bald, 
nd verſetzte: O ja, bas werde ich — jenfeits Dem Grabe. 

Der Fr. - Wären Sie aber auch ſtark genug, feinen 
nblick noch hier zu ertragen? . 

Der Pf. Die wird mir? — bunfle Erinnerungen 
vicher Züge im Angefiht!. O Bu großes Erwarhen 
In jenem Tage — .und Birfer uugenbiid! 
Bernhardt Bernharb! ja bu biſt's. 

Stilling’s fämmtl. Schriften. XII. Band. 4 
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Bernhard hing ſprachlos an feinem Halfe; er war 
Zwei unausfprechliche, unbefchreibliche Stunden flohen un 
ber. Die Mutter verjüngte fidh, und das ganze Dorf jaudz 
und fammelte fi um den verloren gewefenen Sohn. Kr 
ftantine war Zeugin der Erfennungsfcene gemefen; i 
Bater hatte es nur vom Hörenfagen. Er Fam alfo au 
drängte fich durch Die Dorfbewohner in Das Haug, ergri 
den Fremden bei der Hand, und fügte: „Das war a 
Kachtwächters Gefang! nicht wahr ?«* Der Fremde fiel ih 
um den Hals, und antwortete: Es war ein Gefang & 
Weisfagung froher Tage. — „Für mid nun wohl nid 
entgegnete Burfhard; in diefem Leben follen wohl fe 
Freuden mehr auf mid) warten.‘ Mein froher Tag Damme 
jenfeits,“ 

Der Haufe verlor fi, und der Pfarrer war, wond 
er füh geſehnt hatte, mit feinem Sohn wieder allein. 

Der Pf. Lieber Bernhard, ich ertrage Faum di 
Wonne bes Wiederfehens ; aber laß mich deine Gefchichte fi 

Der Sohn. Zur ruhigen und vollitändigen eraähin 
derſelben iſt's jetzt nicht Zeit; aber die Haupifachen fol 
Sic erfahren. Ich gerieth in Hamburg ohne mein Verfchulden 
bloß ans Mangel an Welt» ımd Menſchenkenntniß, m 
meinem Freunde in die Geſellſchaft einiger, dem äußern W 
ſcheine nach ſehr biederer und bemittelter Leute. Die 
Inden uns :zu mehreren Luſtpartien ein, und lockten um 
endlich auf ein nad) Holland fegelfertig liegendes Schiff. Plö 
lich lichtete dies die Anker; wir fahen, Daß wir betrogen warn 
altes unfer Bitten, al unfere Thränen waren vergeblih 
Wir wurden nad Amfterdam gebracht, und da Hofan 
eben in den amerifanifchen Krieg verwidelt worben, fog! 
anf ein bewaffneted Fahrzeug abgegeben. Mein rem 
wurde nach wenigen Zagen von mir getrennt, und auf el 
Dftindienfahrer verfeßt. Er ftarb, wie ich fpäterhin erf 
auf dem Hoffnungskap im Lazareth. Sch Fam mit mei 
Schiff nach Surinam. Hier. wurde ich.einem rechtſchaffe 
deutſchen Pflanzer bekannt, welcher mich für eine. beträctl 
Summe vom Mateofendienfte befreite, und zu allerlei 
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chäften in feinem Haufe gebrauchte. Da ich mich aber 
mmer nach der Heimatly fehnte; fo gab er mir endlich Die 
Srlaubniß abzurelfen. Um die Unfoften ber Weberfahrt zu 
Jeftreiten, trat ic) bei einem Schiffsfapitän in Dienft, der 
nach Europa fegeln wollte. Zum Unglück wurde unfer 
Schiff von einer englifchen Fregatte weggenommen, und ich 
'ammt der ‚übrigen Equipage nach Srrland in enge Gefans 
zenfhaft gebracht. Diefer Zuftand war mir unerträglich). 
Ich entfchloß mich deswegen, auf einem englifchen Oſtindien⸗ 
rahrer Dienfte zu nehmen; meine Kenntniffe verfchafften 
mir eine Feine Bedienung; ich machte die Reife nad) Ben⸗ 
zalen mit vielem Bergnägen. Nach zwei Sahren Fehrte 
ich zurück. Nun wurde id, in London einem vortrefflichen 
deutfchen Prinzen bekannt; diefer fand Gefchmad an mir, 
und machte mich für's erfte zu feinem Kammerbiener. Durch 
meine Treue und. wenigen Kenntniffe erwarb ich mir bald 
feine innigfte Freundſchaft; ich wurde geheimer Sefretär, und 
machte in dieſer Eigenfchaft eine Reife mit ihm. burch bie 
nordifchen Reiche. Gleich darauf farb der Vater des Prinzen; 
er Fam zur Regierung, und ich wurde geheimer Rath. 
Wohl hätte ich in jenen Zeiten. an meine Eltern fchreiben 
Eönnen; allein der Gedanfe, fie perfönfich zu überrafchen, 
war mir viel zu fieb, zu angenehm. Gern hätt’ ih ihn 
früher ausgeführt; aber der leidige Krieg, unb zuletzt die 
Stellung ber franzöftfchen Deere machten dies unmöglich. 
Endlich nahm ich auf einige Wochen Urlaub, verfab mich 
mit preußifchen Päffen, und ging über dem Rhein, um 
meine Eltern zu befuchen, wenn fie noch lebten, oder, wenn 
fie entfchlafen. wären, Thränen ber Danfbarfeit auf ihr 
Grab zu weinen. Mein Zweck war, nach Heiligenfirchen 
zu reifen; ber Zufall führte. mich hierher. Sch danke Gott 
für dieſen Zufall, noch mehr aber dafür, daß’ id, meine 
guten Eltern noch am Leben finde. — Hier fiel Kühlen 
born feinem Vater wieder um den Hals, und weinte; ber 
Pfarrer ſchloß ihm ‚mit heißen Thränen an feine Flopfende 
Bruſt. Nach einigen Uugenbliden des ftillen Gefühle fagte 
ber Pfarrer: Lieber Sohn, ich bin Prediger; ich bin es 
4 [u \ 
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aus Ueberzeugung und mit voller Seele; verzeihe mir ein 
Frage! Wie ſteht's mit beiner Religion? Bift du Deinen 
Glauben treu geblieben ? 

Der Sohn. Bie brauchen nicht Prediger zu jem 
befter Bater, um darnach zu fragen. Die Frage fein 
mir fo nathrlidy und doch fo wichtig. Sa, lieber Bat 
ich bin dem DBelenntuiffe und der Lehre treu geblichn 
‚welche Sie einft mit folder zirtlihen Sorgfalt in mai 
Bruſt pilanzten Wer die Schickſale erfährt, die ich erſah 
ren habe — o ber fühlt es, wie nöthig wir eine Religin 
haben, auf bie wie ung in guten und böfen Zagen verli 
fen Können; dem: wird ber Glaube an Gott und ben ©: 
löfer thener und wichtig. Ich bin dem Bekenntniß und in 
Hilfen nach, im vollfommenften Sinn dee Wortes, ein Cheill 
und in der Ausübung Hoffe ich es immer mehr zu werden 

Nun hob der würdige Pfarrer einen unbeſchreiblich fre 
hen Blick zum Himmel hinanf, faltete feine Hände, un 
fagte: „Und die Erbe hat noch vollfommne Fres 
den!“ Er und fein Sohn wurden bald Seelenfreunde, 
und das will mehr fagen als Eltern: und Kindesliebe. - 
Einige Wochen hielt ſich der Seheimerath bei feinen Eltm 
aufs jebt nahte die Zeit feiner Abreiſe. Er: hatte Kor 
ftantinen beobachtet; ‚feine Liebe zu ihr war mit jebm 
Rage gewacfen; noch hatte er ihr aber dieſelbe mit Feinen 
Laute zu verftehen gegeben: denn ihre. Verhäftnjffe warn 
ihm unbefannt, und ihr Geheimniß war ihm heilig. Burk 
hard aber und feine Tochter fanben länger etwas Unbe 
bagliches: darin, mit Niemand „Über ihre wahre Lage un 
über ihr Schickſal ſprechen zu Fönnenz fie überlegten bei 
bald mit einander, ob fie ich nicht, vhne allen Ruͤckhalt 
— dem Pfarrer und feinem Sohne (aber unter dem Sie 
gel der firengften Verſchwiegenheit) anvertrauen fol 
Dazı kam's denn auch, allein ganz anders, als fie fi n 
vorſtellten. 

Am naͤmlichen Abend fang der Machtwaͤchter mit feine 
Tochter, wie gewöhnlich, den Zehnuhrgefang. Das jung 
Licht Hlinfte noch eben über den walbigen Gipfel herüber— 
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ind der Herbſtſturm entbiätterse den Forſt. Die November— 
volken flogen von Berg zu Berg, und in ben Schafflöchern 
es Kirchthurms begleitete Das Schnauben ber Eulen das 

Saufen des’ fchaurigen Windes — während dem Burfharb 
md Konſtantine fanft und feierlich Das fchöne Lieb an-- 
timmten: Was Got thut, das iſt wohlgethan. 
scht gingen. fie zwifchen zwo Hecken buch, um auch im 
bern Dorfe zu fingen und zehn Uhr zu blaſen, ale plötz⸗ 
ich drei Kerl über die Hecke ſprangen, zwei vorn und einer 
inter ihnen. Nur Feinen Laut! herrſchte ihnen de 
Fine zu, vder ihr ſeyd beide auf der Stelle des 
Lodesg, 

Sott! Gott! Hilf une! ſtöhnten beide himmelan, -und 
er Vater in ber Höhe hörte es. Zwei Bauern aus dem 
Dorfe kamen in demfelben Augenblicke des Weges gegangen ; 
eder padte feinen Mann an der Kehle, und rief Nachbars— 
»ülfe. Schnell wie der Wind flog Konftantine, um diefe 
dülfe zu befchleunigen. Als ber dritte dies ſah, zückte er 
ein Jagdmeſſer, und ließ es dem alten Burfherd in 
ven Leib, ohne daß die beiden Baueru es gewährten, oder 
wrhüten Fonnten, denn jeber hatte genug mit feinem Mann 
u thun. Che aber mehrere £eute herbeifonmen Fonnten, 
gen fich Die Kerl los und entliefen. 

Da lag nun ber alte Burfhard wie entſeelt. Kom 
tantine Fam mit Ihrer zu fpäten Hülfe, und feh den 
Sammer, heim dunkeln Schimmer, in feiner "ganzen Größe, 
Sie hielt den Bater für todt, und fand mit gefenftem 
Haupte und mit gefalteten Händen, flumm und fehweigend 
da, während dem man fi bemühte, den edlen Greis wie⸗ 
ver zu fich ſelbſt zu btinger, und feine Wunde für dem 
Berbluten zu fügen. Dann trug man ihn fort. Kons 
ſtautine ging unmittelbar hiuter dem Vater her; immer 
ſtumm und fchweigend, ohne Laut und ohne Thräne Der 
Pfarren und fein Sohn begegneten dem Zuge und ‚befahlen, 
den Verwundeten in's Pfarrhaus zu bringen. Hier wurde 
er fo lange auf Bettwerk, auf den Boden gelegt, bis man 
ein für ihn ſchickliches Lager bereitet hatte, 
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aus Ueberzeugung und mit voller Seele; verzeihe mir eim 
Trage! Wie ftcht’3 mie beiner Religion? Bift Du Deinen 
Glauben treu geblieben ? 

Der Sohn VBie brauchen nicht Prediger zu fen, 
befter Vater, um darnach zu fragen. Die Frage fchein 
"mir fo natürlich und doch fo wichtig. Sa, lieber Vaten 
ich bin dem Belenntuiffe und der Lehre treu geblichen 
‚welche Sie einft mit folder zirtlihen Sorgfalt in mein 
' Bruſt pflanzten. Wer die Schickſale erfaͤhrt, bie ich erfah 
ren habe — o ber fühlt es, wie nöthig wir eine Religin 
haben, auf bie wir ung in guten und böfen Tagen verlai: 
fen Fünnen; dem wird der Glaube an Gott und den Gt 
löfer thener und wichtig. Ich bin dem Bekenntniß und ben 
Willen nad, im volltommenften Sinn des Worte, ein Chriſ 
und in der Ausübung Hoffe ich es immer mehr zu mwerbe, 

Nun hob der würdige Pfarrer einen unhefchreiblich frr 
hen Blick zum Himmel hinauf, faltere feine Hände, un 
fagte: „Auch die Erde Hat noch vollfommne Freu 
den!“ Er und fein Sohn wurden bald Seelenfreund, 
und das will mehr fagen als Eltern: und Kindesliebe. — 
Einige Wochen hielt fi der Seheimerath bei feinen Eltern 
aufs jest nahte die Zeit feiner Abreiſe. Er. hatte Kor 
ftantinen beobachtet; feine Liebe zu Ahr war mit jeben 
Tage gewachfen; noch hatte er ihr aber dieſelbe mit Feinen 
Laute zu verftehen gegeben: denn ihre. Berhältniffe warn 
ihm unbekannt, und ihr Geheimniß war ihm heilig. Burk 
hard aber und feine Tochter fanden länger etwas Unbe 
hagliches. darin, - mit Niemand „Über ihre wahre Lage und 
über ihr Schickſal fprechen zu Fönnen; fie überlegten bef- 
halb mit einander, ob fie ſich nicht, vhne allen Rückhalt 
— dem Pfarrer und feinem Sohne (aber unter dem Eie 
gel der ftrengften Verfchwiegenheit) anvertrauen follten. 
Dazu kam's denn auch, allein ganz anders, als fie ſich 
vorſtellten. | 

Am nämlichen Abend fang ber- Nachtwächter mit feine 
Tochter, wie gewöhnlich, den Zehnuhrgeſang. Das junge 
Licht Hlinfte noch eben über den waldigen Gipfel herüber, 
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und der Herbſtſturm entblätterte den Korit. Die November⸗ 
wolken floger von Berg zu Berg, und in den Schafflüchern 
des Kirchthurms begleitete das Schnauben ber Enten das 
Saufen des’ fchaurigen Windes — während dem Burfharb 
und Konftantine fanft und feierlich das fchöne Lieb anz- 
timmten: Was Gut thut, Das iſt wohlgethan. 
Fetzt gingen: fie zwifchen zwo Hecken buch, um auch im 
obern Dorfe zu fingen und zehn Uhr zu blafen, ale plötz⸗ 
ich drei Kerl über die Dede jprangen, zwei vorn und einer 
hinter ihnen Nur Feinen Laut! berrfchte ihnen der 
Eine zu, vder ihre ſeyd beide auf der Stelle des 
Todes, 

Sott! Gott! Hilf ung! flöhnten beide himmelan, und 
ber Vater in bee Höhe hörte es. Zwei Baueru aus dem 
Dorfe Famen in demfelben Augenblicke des Weges gegangen ; 
‚eder padte feinen Mann an der Kehle, und rief Nachbars⸗ 
hülfe. Schnell wie der Wind flog Konftantine, um diefe 
Hülfe zu befchleunigen. Als der dritte dies fah., zückte er 
fein Jagdmeſſer, und jließ es dem alten Burfhard in 
den Leib, ohne daß die beiden Baueru es gewährten, oder 
verhüten Fonnten, denn jeder hatte genug mit feinem Mann 
zu thun. Che aber mehrere Leute herbeifommen fonnten, 
rigen ſich die Kerl los und entliefen. 

Da lag nun der alte Burkhard wie entfeelt. Kon⸗ 
ftantine kam mit ihrer zu fpäten Hülfe, und fah ben 
Sammer, beim bunfeln Schimmer, in feiner "ganzen Größe, 
Sie hielt den Bater für tobt, und fland mit gefenftem 
Haupte und mit gefalteten Händen, ſtumm und ſchweigend 
da, während dem man ſich bemühte, den edlen Greis wie⸗ 
ter zu fich ſelbſt zu btingen, und feine Wunde für bem 
Berbluten zu fügen. Dann trug man ihn fort. Kon 
ſtautine ging unmittelbar hinter bem Water her, immer 
ftumm und fohweigend, ohne Raut und ohne Thräne Der 
Pfarrer und fein Sohn begegneten dem Zuge und befahlen, 
den Berwundeten in’s Pfarrhaus zu bringen. Hier wurde 
er fo lange auf Bettwerk, auf den Boden gelegt, bie man 
ein für ihn fchickliches Lager bereitet hatte. 





fuhr fort: Ich hab’ um Euer Leben gebeten, und Ihr Habt 


sa | 


Konftantine ftand mie gefalteten Händen Daneben; 
ihr Bufen ‚flog; ihr ganzes Wefen arbeitete. Endlich fingen 
ihre Lippen an fich zu bewegen, ihre Augen floßen über; fi 
heftete den naffen Blick zum Himmel. — „Vater! fprach fl, 
er gab mir das Leben — er läßt das feinige für mid). — 
O nimm Dies große Opfer doch jebt noch nicht an!“ — 
Sie begann zu wahlen; ihr zarter Körper brohte ber An 
firengung zu erliegen; ber Geheimerath unterſtützte fie, un 
drückte zum erftenmal ihre fchöne Hand. Noch wand fid 
aber Fein Wort von feiner Zunge los. 

. Während dem allem febten die Bauern den Mörben 
nach; andere waren fonft gefhäftig,. Der Eine rief ben 
Wundarzt, ber zweite lief in ben nahgelegenen Flecken, 
um etwas zur Stärkung und Erquidung für den  vermun 
deten, Nachtwächter zu holen, und als er dahin Fam, wußte 
er felbft nicht, was er mitbringen ſollte. — Wein? — 
Nun den hat der Herr Pfarrer ſelbſt. — Alfo? Anisbrannt 
wein! — von biefer Föitlichen Herzſtärkung brachte er einen 
Schoppen mit. So that jeder, was er Fonnte, 

Der alte Burfhard erholte fich inzwifchen wieder; « 
Fam zu fich. ſelbſt, und fein erfter Blick fiel auf Konftan 
tine. „Du bift gerettet, meine Tochter? hauchte er mit 
leifer Stimme. Gott, wie danf’ ich bir Dafür! das iſt mei⸗ 
nes Lebens werthi* - 

. Konft. So theuer erfauft, lieber Bater, würbe mein 
Rettung für-mich gar Feinen Werth Haben. — Run knieete 
der Engel neben den Vater hin, Füßte feine Hand, um 








mich gelehrt, um nichts zu bitten, wobei ich nicht die Zus 
verfiht habe, daß Gott es erhören werde. Sch Hin über 
zeugt, Ihr werbet nicht fterben, fondern genefen. 

. Man brachte den Verwundeten auf ein bequemes Feld⸗ 
bett; der Wunbarzt Fam, verband ihn, und glaubte, der 
Stich fey nicht. tödtlich, doch empfahl er Ruhe, Als mr 





in Ordnung und Niemand mehr im Zimmer war, auf 


bem Pfarrer, feinem Sohne und Konftantinen, da be 
gann ber alte Burkhard: Meine Herren; ich kenne Gie 
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alg redlich, treu und verſchwiegen; deswegen war ich ent⸗ 
ſchloſſen, Ihnen mein Geheimniß anzuvertrauen; ich wußte, 
daß Sie es heilig bewahren würden. Da es aber einmal 
verrathen ift, und ich nun ohnehin nicht länger hier bleiben 
darf, fondern weiter fliehen muß, fo ift auch Verſchwiegen⸗ 
heit nicht ferner nöthig. Ich bin der Geheimerath Lau« 
tenheim von Bolzendorf, Nun, Konftantine, ers 
zähle weiter. | 

Alles ſtaunte. Konitantine fuhr fort: Sie wiffen 
vermuthlih, meine Herren, daß ber Fürft von Bolzen» 
Dorf in fremden Dienften ſtarb. Mein Bater verwaltete 
Die Regierung des Landes, und beforgte Die Erziehung -des 
jungen Erbprinzgen. Wie er beides gethan, Das weiß der 
ewige Bergelter, und das ift genug ; hierher gehört es nicht. 

Burkh. Auch fo viel mußteft du nicht fagen. 

Der Pf. Was alle Welt weiß? 

Konit. Meine Eltern hatten Feine andere Kinder als 
mich; ihre zärtlichfte Eorgfalt wurde mir zu Theil. Meine., 
Mutter war eine edle, fromme Frau; fie erzog mich nad) 
den trefflichften Grundfägen. Und mein guter. Vater wen⸗ 
Dete alles an, um ein gebildetes Frauenzimmer aus mir 
zu machen. Sc erwuchs, und wurde der Gegenſtand einer 
wüthenden Leidenfchaft, welche ein junger Menfch von Abel 
gegen mich faßte. Nur die äußerfte Vorſicht Eonnte mih 
vor feinen Nacdyitellungen retten. 

Burkh. Uber du entgingft ihnen glucklich. Gott ſey 
dafür gelobt! 

Konſt. Nun Fam es in Sranfreich zur Revolution, 
und nad einigen Sahren brach der Krieg aus. Schon 
beim erſten Vorrücken der franzöfifchen Heere hatten wir, 
manches zu erdufben: allein die DOeftreicher und Preußen 
fchafften uns, nad einigen Monaten, wieder freie Luft. 
Der Revolutionsgeift hatte in unferm Lande inzwiſchen tie- 
fere Wurzel gefchlagen; mein Vater ſah ſich genöthigt, 
ernſthafte, ja ſtrenge Maaßregeln dagegen zu gebrauchen. 
Dies erbitterte die Freiheitsſchwaͤrmer in einem hohen Grade; 
fie ſchwuren ihm Rache, blutige. Rache. Mein Verfolger 
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öde einer der heftigflen unter ihtten. Das ımerhörte War 
fenigfüd der Franzoſen begänftigte ihre Plane nur allzuſehr 
Die fränfifchen trieben die Deutfchen Streiter unauſ 
haͤltſam ver ſich Her bie an den Rhein, und fogar übe 
biefen Strom. Alles flüchtete bei ihrer Annäherung } men 
Bater Ponnte fih dazu vicht entfchlichen; er wollte ba 
Schickſal fo vieler braver Bürger theilen, und ih — if 
wollte ihn in feinem Alter nicht verlaffen. Wirklich bey; 
neten auch pie Franzoſen meinem Vater anfangs mit ve 
Achtung, weiche die Tugend fo leicht einflößt. Aber dad 
“ finden wir bald Urfache, unfern Entſchluß zu bereuen. 
Mein Verfolger, ein wüthender Safobiner, hatte ſich an 
Bas Ruder unſeres Landes zu fehwingen gewußt; mein Bi: 
set war der Gegenitand feiner teuflifchen Bosheit. Mit 
Gewalt wollte er jeht erzwingen, was er vorhin durch !il 
nicht erreichen Fonnte. Der Leiden war Fein Ende, m 
mas fon ich Ste mit einer betaiffirten Gefchichte berfelb 
unterhalten! Ich will mich Furz faffen: wir Famen um 
Alles, bis auf den lebten Heller. Nur unfere Unſchuld 
blieb ung, eine höhere Macht ſchutzte mich, und auch nicht 
der leiſeſte Glfthauch Hat die meinige angemeht. | 
Endlich febte mein Verfolger feinen Schandthaten bie 
Krone Auf: Man erlaubte ſich am einigen Orten unſeres 
kandes Gewaltthaͤtigkeiten gegen bie franzöftfchen Soldaten. 
Mein Vater wurde von jenem Böſewicht als Urheber ber 
Empörung angegeben; die franzöfiiche Behörde ließ ihn 
“ deswegen fogleich verhaften und befahl, ihm den Prozeß zu 
machen. Wir wurden beide eingezogen, und jebes befon: 
bers in ein ſchreckliches Gefängniß geworfen. — Sch habe 
vergeffen zu erinnern, daß meine Mutter kurz vor bem 
Kriege entfchlief. — Hier litten wir in jeder Rückſicht un 
ausfprechlich, bis und nach drei fürchterlichen Wochen cin 
Paar arme, treue Handwerfsleute zur Flucht Behüfflidy wa 
ren. Wir flohen, fo gut wir Eonnten, vertaufchten unſere 
Kleider gegen alte Lampen, und Famen glücklich über unfert 
ehemalige Graͤnze. Nun verfchafften wir uns Brod durch 
Singen an den Türen. Bald erfuhren wir, daß der Befehl 
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zegeben fey, den geheimen Rath Lautenheim- und: feine 
Tochter anzugreifen, wo man fie irgend finde. Dadurd 
vurde unfere Flucht vermehrt; wir verließen unfern 'bie- 
yerigen Weg und gingen mehr Tandeinwärts. Leber den 
Rhein Fonnten wir einmal nicht; biefer Strom war dicht 
nit franzöfifchen Poften beſetzt, und an: einem Paſſe fehlte 
8 und. Bir glaubten alfo fücherer zu ſeyn und verborges 
wer zu bleiben, wenn wie ung aus ben Gegenden entfern- 
en, In welchen die Truppen vorzüglich lagen. Eine halbe 
Stunde von bier begegnete uns mein Berfolger, der, . wie 
vir nachher gehört haben, in Gefchäften eine Reife zum 
ranzöftichen Oberfommiffär na — gemacht hatte. — Sch 
atte noch eben Zeit in's Gebüſch zu ſchlüpfen; mein Vater 
vor für ihn durch feine Derkleidung ganz unkenntlich ges 
vorden. Unfer ausgeſtandenes Elend und die Hoffnung, 
aß die Hülle eines Nachtwächters uns völlige Sicherheit 
rerfchaffen und Niemand unter berfelben einen geheimen 
Rath) vermuthen werde — dies beſtimmte meinen Vater, 
enen Dienjt hier im Dorfe anzunehmen. Uber auch hier 
nuß ung unfer Feind gemwittert haben, denn er,war einer 
von denen, welche ung während dem Singen angriffen, Es 
nuß einen befondern Grund haben, daß er fic), in eigener 
derfon, an dieſes Bubenftäd wagte. Dem fey, wie ihm 
volle; wir müſſen fort, und doch weiß ich nicht wie und 
vohin, — Ach! ich beforge, daß uns das größte Unglüd 
och bevorfteht. 

Seh. Kühlenb. Dem mollen wir vorbauen, und die 
Sache .fogleich an den biedern, in dieſer Gegend. komman⸗ 
irenden Divifions: General ** bringen. Mein Fürit hat 
hm in vorigen Zeiten einige große Gefällfigfeiten erzeigt; 
ch weiß, daß er fich ihrer noch mit Dankbarkeit erinnert, 
Dies und bie gute Sache werden den Sieg davon tragen, 
Paufe.) Sagen Sie mir aber, edles Mädchen, fand ſich 
yenn Niemand, der Sie unteritübte? hatte ſich in Ihren 
Bluͤcksumſtänden noch Niemand um Ihre Hand beworben, 
ver Ihnen nachher in Ihrem Sammer beigeftanden hätte? 

Konſt. Nein, Here Geheimerath, nein! Niemand, 
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dem ich fie mit Zuftimmung meines Herzens [hätte geba 
Fönnen, | 

Seierlih ftand Kühlenborn auf; fein Auge war zum 
Himmel gerichtet; gewaltfam riß es fi) von feinem Herzen 
(og; „Gott! darf idy fie mir von dir erbitten?« 

Bei biefen Worten erhob fich ber alte Burkhard et 
was im Bette, ſtemmte fih auf den linfen Ellenbogen, 
ftrecdte die Rechte gegen Kühlenborn aus und verfekte: 
„In diefem Falle Fann ich Sprecher des Meenfchenvater 
feyn.“ Sa Sie dürfen! Gott ſey gelobt! — Nie bradır 
wohl eine Thränenfaat Herrlichere Früchte! 

Der Pf. Wahrlih, ja! das ift auch mein Kalt. 

Konftantine ftand indeffen dba mit einem Blick — 
ähnlich dem Blicke Der gen Himmel fahrenden Maria von 
Guido Reni in der Gallerie zu Düffeldorf. Sie fühlte 
nie empfundene Wonne und — ſchwieg. 

Kühlenborn fah fie zärtlich an und fragte: „Kon! 
ftantine, Fannit Du die Meine werden ?« Er reichte ih 
die Hand bin. Den Himmel im Angeſicht, antwortete fie 
in fieblicher Verwirrung: Wo die Seele fo laut aus allen 
Zügen fpricht, da bedarf's wohl Feiner weitern Sprache. — 
Sie fanfen einander in die Arme und umfchlangen fich auf 
ewig. Der Pfarrer umfaßte Beide mit heißen Thränen, 
und der alte Nachtwächter ſtreckte feine Arme aus und rief: 
»Ich fegne Euch, meine Kinder, ich fegne Euch mit Joſephs 
Gegen!“ | 

Lautenheim wurbe wieder gefund, die Frau Pfarre: 
rin desgleichen. Der Geheimerath Kühlenborn heirathete 
Konftantinen, und reiste mit ihr und feinem Schwie— 
gervater nach dem Ort feiner Beitimmung ab. Letzterer 
wurde bafelbft in feiner vorigen Würde wieder angeſtellt. 
Bald nachher erhielt der würdige Pfarrer eben dahin den 
Ruf als Superintendent und Konftftorialrath. | 

Der Sturz Robespierre's und feiner Schredend 
.gehülfen bradyte in der ganzen franzöflfchen Staatsverwal: 
tung eine heilfame Aenderung hervor. Auch Konſtan— 
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inens Verfolger wurde. gleich nach jenem nächtlichen 
leberfall kaſſirt. 

Die Bufendorfer Bauern kratzten ſich hinter ben Ohren 
ind fagten zu einander; Mein, folch’ einen Nachtwächter 
efommen wir unfer Lebtage nicht wieder! Wofür ung 
uch Der liebe Gott behaten wolle! verſetzte der Schulz, 
und er hatte Recht. 
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dem ich fie mit Zuftimmung meines Herzene lhatte gebe 
koͤnnen. 

Feierlich ſtand Kehlenborn auf; fein Auge war zum 
Himmel gerichtet; gewaltfam riß es fich von feinem Herzen 
(08; „Gott! darf ich fie mir. von bir erbitten?“ | 

Bei diefen Worten erhob ſich ber alte Burkhard & 
was im Bette, ſtemmte fih auf den linfen Ellenbogen, 
ftredte die Rechte gegen Kühlenborn aus und verfebte: 
„In dieſem Falle Fann ich Sprecher des Menfchenvaters 
feyn.“ Sa Sie dürfen! Gott fey gelobt! — Nie brachte 
wohl eine Thränenfaat herrlichere Fruͤchte! 

Der Pf. Wahrlich, ja! das ift auch mein Kalt. 

Konftantine ſtand indeffen da mit einem Blid — 
ähnlich dem Blicke der gen Himmel fahrenden Maria von 
Guido Reni in der Gallerie zu Düffeldorf. Sie fühlt 
nie empfundene Wonne und — fchwieg. 

Kühlenborn fah fie zärtlih an und fragte: „Ron 
ftantine, Fannit Du die Meine werden ?«“ Er reichte ihr 
die Hand hin. Den Himmel im Angeficht, antwortete fi 
in lieblicher Verwirrung: Wo Die Seele fo laut aus allen 
Zügen fpricht, da bedarf's wohl Feiner weitern Sprache. — 
Sie fanfen einander in Die Arme und umſchlangen ſich auf 
ewig. Der Pfarrer umfaßte ‚Beide mit heißen Thränen, 
und der alte Nachtwächter ftredite feine Arme aus und rief: 
„Ich fegne Euch, meine Kinder, ich fegne Euch mit Ssofephs 
Gegen !« 

Eautenheim wurde wieder gefund, Die Frau Pfarre⸗ 
rin desgleichen. Der Geheimerath Kühlenborn heirathete 
Konſtantinen, und reiste mit ihr und ſeinem Schwie— 
gervater nach dem Ort ſeiner Beſtimmung ab. Letzterer 
wurde daſelbſt in ſeiner vorigen Würde wieder angeſtellt. 
Bald nachher erhielt der würdige Pfarrer eben dahin den 
Ruf als Superintendent und Konſiſtorialrath. 

Der Sturz Robespierre's und feiner Schreckens— 
‚gehülfen bradyte in der ganzen franzdfifchen Staatsverwal 
tung eine heilſame Aenderung hervor. Auch Koukam 
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ä nens Verfolger wurde gleich nach jenem nächtlichen 
leberfall kaſſirt. 

Die Buſendorfer Bauern kratzten ſich hinter den Ohren 
nd ſagten zu einander: Nein, ſolch' einen Nachtwäͤchter 
efommen wir unfer 2ebtage nicht wieder! Wofür ung 
uch der liebe Gott behuten wolle! verſetzte der Schulz, 
ind er hatte Recht. 
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Der goldene Vogel. 
@ine Parabel. 





Es waren einmal zween Sünglinge, welche außer Kant 
wandern wollten, um ihr Brod und ihr Glück zu fuchen; 
fie waren arm unt hatten nur wenig Zehrgeld bei fidy. — 
Sie ftanden alfo des Morgens früh auf und begaben fid 
auf die Reife; der Morgen war fchön, die Sonne vergol: 
bete der Berge Gipfel, die Vögel zwitfcherten im Walt; 
Fein Wölfchen fchwebte unter Dem Lafur des Himmels, und 
. die weißen Nebel ruhten til in den Thälern; fie wander— 
ten alfo fort und dachten: der Vater im Himmel, der nit 
ein Bögelchen hungern läßt, würde fie auch nicht ohne 
Nahrung laffen. Endlich Famen fie -auf eine Höhe, wo fie 
weit um fich her ſchauen Fonnten, und nun firahlte ihnen 
die liebe Sonne in die Augen, und ihre ganzes Wefen wurde 
geftärft und erquict. | 
Hermann! fing jest Wilhelm an: wo gehen wir 
dann nun hin? Laß ung den Weg fo fort pilgern, ant: 
wortete Hermann, unfer Herr Gott wird ung wohl Ge 
fegenheit zeigen, an Brod zu Fommen. Bald Famen fie in 
einen großen, dunfeln Wald; hier war es Fühl und ange 
nehm, und die Nachtigaflen fangen auf's lieblichſte. Wil 
heim wünfchte hier ein Weilchen zu ruhen; auch waren 
hier zwei Wege, der eine führte zur Rechten, ber andere 
zur Linken, fo daß fie nun überlegen mußten, welchen fie 
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sehen wollten. Hermann verlangte nicht zu fiben und zu 
uhen, ſondern ſagte: laß uns den-Weg zur Nechten gehen, 
ch habe immer gehört, die Wege. zur Rechten feyen bie 
icheriten, Wilhelm verfeste: wie thoͤricht! das wird 
vohl auf eins heransfommen, ich febe mich einmal ein we⸗ 
tig unter diefen Baum; damit faß er nieder. Hermann 
ıber ſtand und. bebachte fich. M 

Rad) einer Weile Fam ein altes, Frummes Mutterchen 
daher gekrochen; ſie ging an einem Stock, hatte eisgraue 
Haare, und gli einer hundertjaͤhrigen Matrone. Gott 
zrüß' Euch, fing fie an, wo wollt Ihr hinwandern?. Die 
seiden Sünglinge wunderten fi) der alten Frauen, und ant« 
worteten: Mütterden! wir find arme Burſche, wir reifen 
in Die weite Welt,, unfer Brod und unfern Unterhalt zu 
ſuchen. So! fagte das Möütterden; nun fo will ich Euch 
einen Rach geben. Shr lieben Söhne! Seht! Ihr ſeyd 
inng und ſtark, und könnt ‚nach: viel in ber Welt ausrichten. 
Sch bin zwar alt, allein id) Eaya ‚noch lange leben und 
einen von Euch glücklich machen; Ah will Euch auch fagen, 
wie das geſchehen ſoll: wer mid, heirathet, befommt ein 
ſchönes, großes Rittergut zum Erb⸗ und Eigenthum, id) 
bin. von Adel, und: wer mich heiratet, ber wirb.aud ein 
Edelmann, und zwar vom vornehmften Stand; damit She 
mir nun glauben fünnt, fo will ich Euch fagen, wie id) 
heiße und wer ich bin: ich bin die alte Sophie yon 
Himmelburg, von. der She fihon werdet gehört haben. 

Die beiden Sünglinge fahen fih an, und Hermann 
fagte: Wilhelm, Das iſt eine ſchöne Belegenheit für unfer 
einen. Wilkelmrverfebte: Ja: wenn nur auch. die Frau 
nicht fo alt und häßlich wäre. So bedachten fich die Bein 
den ein wenig; endlih fragte Hermann: Was muß man 
denn thun, Mütterchen! wenn man Eud, beirathet? 
Sie :antwortzte :. da mitten im Walde mußt du Banme auds 
rotten, ben Play, den ich bir anweiſe, mußt bu häbfch rein 
und einen Garten. Daraus machen, worin layter edle nub 
nügliche Gewaͤchſe wachſen; dafür biſt du Dann auch mein 
Mann, und ich gebe dir, was du nöthig haft. 
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Hore, Wilhelm, vr Sache gefallt mir; ich Tann h 
mein Gluͤck machen; ich Habe fo oft von dem alten Zräs 
fein Sophie gehört, daß fle eine gar liebe, fanfte un 
tugenbhafte Perfon ſey; laß fie nun auch alt und häpkid 
ſeyn, bas macht nichts; man gewöhnt fi) an alte Leutt 
ich bin doch dabei glücklich ! 

Als Hermann noc) fo redete, tam ein ſchoͤnes, arts 
ges Mädchen aus dem Walde daher gehäpft, fie fang tän 
delnde Lieder, hatte ein’ Blumenkörbchen am Arm und lächelt 
“ Heide Jünglinge gar hotb und freundfich an; auch ſie laͤchel 
ten ihr entgegen und fragten fie, wer fie wäre? Das re 
zenbe Mäbchen antwortete: ich bin. eines reichen Edelmannz 
Tochter, mein Bater hat mic ausgeſchickt, daß ich mir 
einen Mann fuchen ſoll, der mir geſällt. Wie Heißt bi 
denn, Mädchen? fragte Hermann weiter, und was will 
du dann von dem haben, der bein Mann werben foll? — 
Ich heiße Fräulein Rofette von Eitel, war Die Ant 
wort, und wer mein Mann werden will, der muß bes 
goldenen Vogel ſuchen. 

- Mas ift das für ein Vogel? fragte Wilhelm. Ru 
ſette antwortete: hier im Walde haͤlt fidy ein Feines gol⸗ 

denes Voͤgelchen auf, welches goldene Eier legt; wer biek 
Eier hat, der iſt reich genug; denn es legt jeden Tag ein 
@i, und jedes ift Hundert Gulden werth; und wenn ma 
bas Bögelchen brüten läßt, fo befommt es Zunge, die auch 
goldene Eier legen, und fo kann man fo reich werben wie 
ein Kaiſer. Wilhelm hüpfte vor Freude und fagte: 
Hermann, nimm bu dein altes Mütterchen, ich fuche 
den Vogel und nehme NRofetien. Hermann ſah traurig 
zur Erde nieder und fcharrte mit dem Stab im Laub. 

Wilhelm nahm das. Mädchen an der Hand, es lich 
Foste ihn, fo Daß er ganz von ihe bezaubert wurde; bad 
fragte er: Fann ich aber auch den goldenen Vogel fangen? 
Sie antwortete: bag koſtet freilich Mühe; aber es ift Doch fo 


ſchwer nidyt, mache dir. nur GStride: von rother Seide, 


und. hier gebe ich dir ein Pfeifchen, damit Fannft du ihn 
Ioden und fangen. Wilhelm nahm das Pfeifchen und 
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auch die rothe Seide 30 den Striden, welche ihm Ro⸗ 
fette gab, 

Hermann war noch Immer traurig. Das alte ar 
terchen aber fing nun an und fagte: Hört, lieber Süngling! 
laßt Euch nicht bethören, das Mädchen ba. ift eine fchlechte 
Kreatur; fie hat fhon Manche mit ihrem goldenen Vogel - 
unglücklich gemacht; überdem ijt fie bettelarm, ihr. Bater 
ift mir fein Haab und Gut fchuldig, und wenn ich einmal 
Rechnung von ihm fordere, dann werde ich ihn und feine 
liederliche Tochter zum ewigen Gefängniß verbammen. 

Roferte wurde roth und blaß, fie hatte die alte Ma⸗ 
trone nicht erfannt; fie Fonnte.freilich Fein Wort zu ihrer 
Bertheidigung vorbringen, denn es war alles Wahrheit; fie 
wandte daher Wilhelm auf die Geite und fagte: Hör’, 
lieber Bräutigam! Fehr’ dich an dag alte Weib nicht, es 
währt noch fehr lange, bis mein Bater feine Rechnung ab» 
legen muß, während der Zeit kannſt du ein fehr reicher 
Mann und ein großer Herr’ werden. Und dann iſt es noch 
nicht fo gewiß, was bie Alte da fagtz mein Vater hat mid) 
oft verfichert, fein großes, fihöneg Gut jey fein Eigenthum, 
er habe Feine Schulden :barauf, denn die Forderungen der 
alten Frau feyen unrichtig, und er würde zu feines Zeit 
aus einem andern Zone mit ihr reden; jest made ich dich 
einftweilen zu einen großen. Herrn, und. fobald du den ‚gols 
denen Vogel haft, wirft du auch mein Mann, gib bie 
aljo mader an’s Suchen. Sie liebfoste ihn darauf fo feu⸗ 
rig, baß er ganz hingeriffen wurde und ihr alfofort in ben 
Wald nachlief. Hermann wäre auch beinahe nachgeeilt, - 
allein die Alte hielt ihn zuräd und fagte: Höre, mein Lies 
ber! du verfichit dich an mir, es wird einmal eine Zeit 
kommen, wo ich ſchöner feyn werde, als bie fieberliche Dirne; 
jebt z0g ſie ein Fleines Gemälde aus der Tafche, und ließ 
es Hermann fehen; es war einexhimmlifc, fchöne Jung⸗ 
frau, jung und blühend. Siehe, mein -Sreund! fuhr. nun 
die Alte fort, das ift.meine wahre Geftalt; ich habe mich 
jebt nur. jo verkleidet, um zu verſuchen, ob du mich wegen 
meiner-Schönheit, ‚ober. wegen. meiner. Tugend. lieben Fanaf; 


. 





+’ 


komm du mit mie und mache Deinen Garten fertig; mei 
- er dann recht fruchtbar ijt und mir gefältt, fo hole ich bi 
in meinen Pallait, dort folit du mich daun ale deine Bra 
in aller meiner Schönheit fehen und befiten. Herman 
freuse fich, er gab fich geduldig’ in fein Schickſal und folgı 
der Alten nad ;, fie brachte ihn auf einen ſchönen, grüne 
Platz; hier wies fie ihm, den Garten au und lehrte ihn 
wie er ihn bauen und pflegen follte; daun verließ fie ihn 
doch befuchte fie ihn zumeilen und tröftete ihn, wenn cı 
ihm fauer wurde und die Arbeit wicht recht fort wollt. 
Er baute fih auch ein Hüttchen dahin, weiches ihn nu 
vor Regen und Kälte ſchützte; denn, fagte er immer: woz 
brauch' ich ein Foitbares, fchöned Haus, da ein großer un 
fhöner Pallaſt meiner wartet? — Beine alte Sophir 
fchickte ihm Rahrung und Kleidung, und ließ es ihm ni 
am Nötbigen fehlen. 

Während ber Zeit ſchwaͤrmte Wilhelm herum un 
fuchte den goldenen Vogel; wo er nur ein gelbes Fleckche 
fah, da lief er hin und hoffte ihn ba zw finden. Rofettt 
fam auch oft zu ihm, überhäufte. ihn mit Liebfofungen, 
baute ihm hier und da fchöne Eufthäuschen, und beichenti 
ihn mit allerhand Leckerbiſſen; auch half fie ihm oft jeibi 
den goldenen Vogel ſuchen. | 

Dies Leben gefiel zwar Wilhelm gar wohl, und ® 
Hätte gewänfcht, daß es ewig fo fortgehen möchte; a 
- den Vogel hätte er dennoch gerne gehabt; denn er fah wo 
ein, daB er doch am Ende ein armer Tropf feyn wür 
wenn er die goldenen Eier nicht befäme; und er wuß 
wohl, baß.ihm .Rofette nichts geben und ihn nicht 
nähren Fünnte. Daher nahm er fi vor, recht ernftlid ; 
fachen. — Indem er nun fo den Wald Durchftrich, Fam 
zu einem Kohlenbrenner, der da in feinem „Hütten fi 
und in einem Buche lad. Was liefeft du, Kohlenbrenner 
fragte Wilhelm; er antwortete: ich Tefe ein Buch, wor 
ich lerne, wie ich recht glücklich werden Kann. Ei du She 
verfegte Wilhelm, warum fuchit da den golbenen V 
nice? Behute Gott! erwiederte ber Kohlenbreuner, da thi 
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ch etwas: rechts. Der Fuͤrſt, dem dieſer Wald gehbyt, hat 
efohlen, daß Sedermann etwas Nübliches thun fol; er ift 
:Bt auf der Reife, und wenn er wieder kommt, will er 
renge Rechenfchaft fordern, und Alle, die nicht etwas Gus 
8 geftiftet haben, ſollen ſchrecklich beſtraft werben; und 
efonders ‘will er Feine Barmherzigkeit mit benen haben, 
ie dem. goldenen Vogel nachlaufen. Was fagft du da? 
ief Withelm, tft Das wahr? Sa freilich ift es wahr, 
ıhr der Kohlenbrenner fort; weißt du auch, was es mit 
em goldenen Vogel für eine Bewandtniß hat? — Nein. 
tun fo will ich die es erzählen; ſchau, ich bin ſchon ein 
ter Mann, und .weiß die Geſchichte gar wohl: dieſer 
inze Wald gehört'der Sophie von Himmelburg und 
rem Bruder, der der eigentliche Herr deffelben iſt; drüben 
nfeits den Gebirgen hat er eine gar. herrliche Lanbichaft; 
wt follen alte biejenigen Güter befommen, die hier im 
Balde recht viel Gutes geftiftet haben; ber ganze Wald 
HM zu Tauter Gärten, Aeckern und Miefen umgeſchaffen 
erden; wer ba num rechtfchaffen gearbeitet und etwag rechte 
feiftet hat, der wird auch nach dem Verhaͤltniß ſeiner 
zühe belohnt werden. 

Nun hatte aber der Herr von Himmelb urg einen 
wnebmen Diener, ber wurde ſtolz, und wollte felber ein 
ere werden, barım jagte ihn. fein Herr fort; Diefer kam 
an, und baute fich. da vor den Wald ein prächtiges. Haug, 
orin er mit. feiner Frau und Tochter wohnt. Er beißt _ 
err von Eitel, und iſt ein. böfer, nichtswürdiger Mann; _ 
thut Alles was er Fann, bie Urbeitsleute des Herrn 
on Himmtelburg und. feiner Schwefler Sophie. zu 
indern, benn er it gar nekdifh und gönnt Niemand fein 
Hück, weil er felbft durch feine. Schuld unglücklich gewor⸗ 
n iſt. Da haben nun. feine Frau und Tochter einen 
chelmenſtreich erfunden, indem fie. eitien gelben‘, ſchönen 
angrienvpgel,.:der ſich im Wulde: aufhält, : für einen gol⸗ 
men Vogel, und feine Eier ebenfalis für Gold ausgeben; 
nd damit bockt nun die gostlofe:. Töchter. die jungen Leute, 
Sting fit: Sie, FI Band. ni. BR 


N 
66 | | 
rode eitter der Heftigften unter ihnen. Das merhörte Waf- 
fetiglück der Franzofen begänftigte ihre Plane nur alfzufehr. 

Die fränkifchen trieben die beutfchen Streiter unauf: 
haltſam vor ſich Her bis an den Rhein, und fogar über 
Diefen Strom. Altes flüchtete bei ihrer Annäherung } mein 
Bater Ponnte ſich dazu wicht entfclichen; er wollte das 
Schickſal fo vieler braver Bürger theilen, und Id — id 
wollte ihn in feinem Alter nicht verlaffen. Wirklich begeg— 
neten auch pie Franzoſen meinen Vater anfangs mit ber 
Achtung, welche die Tugend fo leicht einflößt. Aber doch 
fanden wir bald Urſache, unſern Entſchluß zu bereuen. 
Mein Verfolger, ein wüthender Jakobiner, Hatte ſich an 
Bas Nuder unſeres Landes zu ſchwingen gewußt; mein Ba: 
set war der Gegenitand feiner teuflifchen Bosheit. Mit 
Gewalt wollte er jetzt erzwingen, was er vorhin durch Lift 
nicht erreichen Fonnte. Der Leiden war Fein Ende, und 
was fol id, Sie mit einer betailfirten Gefchichte derfelben 
unterhalten! Ich will mich Eurz faffen: wir famen um 
Alles, bis auf den lebten Helfer. Nur unfere Unfchufd 
bfieb ung, eine höhere Macht fehüste mich, und auch nicht 
der leiſeſte Gifthauch hat die meinige angemeht. 

Endlich feste mein Verfolger feinen Schandthaten bie 
Krone Auf; Man erlaubte fich an einigen Orten unferes 
kandes Gewaltthaͤtigkeiten gegen bie franzöfifchen Soldaten. 
Mein Vater wurde von jenem Böſewicht als Urheber der 
Empörung angegeben; die franzäfifche Behörde ließ ihn 
deswegen fogleich verhaften und befahl, ihm ben Prozeß zu 
machen. Wir wurden beide eingezogen, und jedes befon- 
bers in ein ſchreckliches Gefängniß geworfen. — Ich habe 
vergeffen zu erinnern, daß meine Mutter Furz vor dem 
Kriege entfchlief. — Hier litten wir in jeder Rückficht un: 
ausfprechlih, bis uns nach drei fürdhterlichen Wochen ein 
Paar arme, treue Handwerksleute zur Flucht behüfflidy wa: 
ren. Wir flohen, fo gut wir Fonnten, vertaufchten unfere 
Kleider gegen alte Lampen, und Famen glücklich über unfere 
ehemalige Bränze. Run verfchafften wir nnd Brod durch 
Singen an den Thüren. Bald erfuhren wir, daß ber Befehl 
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gegeben fey, den geheimen Rath Lautenheim und feine 
Zochter anzugreifen, wo man fie irgend finde. Dadurch 
wurde unfere Flucht vermehrt; wir verließen unfern 'bie- 
herigen Weg und gingen mehr Tandeinwärts. Ueber den 
Rhein Fonnten wir einmal nicht; Diefer Strom war dicht 
mit franzöfifdhen Poften befebt, und an: einem Paſſe fehlte 
es une Wir glaubten alfo ficherer zu feyn und verborgen 
ner zu bleiben, wenn wie uns aus den Gegenden entfern- 
ten, In welchen die Truppen vorzüglich lagen. Eine halbe 
Stunde von bier begegnete ung mein Verfolger, ber, .wie 
wir naher gehört haben, in Gefchäften eine Reife zum 
franzöftichen Oberfommiffär nach — gemacht hatte. — Sch 
hatte noch eben Zeit in's Gebüfch zu ſchlüpfen; mein Bater 
war für ihn Durch feine Verkleidung ganz unkenntlich ges 
worden. Unfer ausgeitandenes Elend und die Hoffnung, 
dag die Hülle eines Nachtwächters uns völlige Sicherheit 
verfchaffen und Niemand unter berfelben einen geheimen 
Rath) vermuthen werde — dies bejtimmte meinen Vater, 
jenen Dienjt hier im Dorfe anzunchmen. Aber auch hier 
muß uns unfer Feind gewittert haben, denn er,war einer 
von denen, welche ung während dem Singen angriffen, Es 
muß einen befondern Grund haben, daß er fi), in eigener 
Perfon, an diefes Bubenjtüd wagte. Dem fey, wie ihm 
wolle; wir müffen fort, und doch weiß ich nicht wie und 
wohin. — Ach! ich beforge, daß uns das größte Unglüd 
noch bevorjteht. 

Seh. Kühlenb. Dem wollen wir vorbauen, und Die 
Sache .fogleih an den biedern, in diefer Gegend. komman⸗ 
dDirenden Divifions: General ** bringen. Mein Fürit hat 
ihm in vorigen Zeiten einige große Gefälfigfeiten erzeigt; 
ich weiß, daß er ſich ihrer noch mit Dankbarkeit erinnert. 
Dies und bie gute Sache werden den Sieg davon tragen. 
(Paufe.) Sagen Sie mir aber, edles Mädchen, fand fi 
denn Niemand, der Sie unterjtügte? hatte ſich in Ihren 
Glücksumſtänden noch Niemand um Ihre Hand beworben, 
der Ihnen nachher in Ihrem Sammer beigeftanden hätte? 

Ron. Nein, Herr Geheimerath, nein! Niemand, 





dem ich fie mit Zuftimmung meines Herzens Ipätte gebe 
koͤnnen. 

Seierlih ftand Kühlenborn auf; fein Auge war zum 
Himmel gerichtet; gemwaltfam riß es fich von feinem Herzen 
los: „Gott! darf idy fie mir. von dir erbitten?“ 

Bei diefen Worten erhob ſich der alte Burkhard et 
was im Bette, ftemmte fih auf den linfen Eflenbogen, 
ftredtte die Rechte gegen Kühlenborn aus und verfehte: | 
„In diefem Falle Fann ich Sprecher des Menfchenvaters 
feyn.“ Ja Sie dürfen! Gott ſey gelobt! — Nie bradte | 
wohl eine Thränenfaat herrlichere Früchte! 

Der Pf. Wahrlich, ja! das ift auch mein Fall. 

Konftantine ftand indeffen da mit einem Blick — 
ähnlich dem Blicke Der gen Himmel fahrenden Maria von 
Guido Reni in der Gallerie zu Düffeldorf. Sie fühlte 
nie empfundene Wonne und — fchwieg. 


Kühlenborn fah fie zärtli an und fragte: „Kon— 
ftantine, Fannit Du die Meine werden « Er reichte ihr 
die Hand hin. Den Himmel im Angefiht, antwortete fie 
in Tieblicher Verwirrung: Wo Die Seele fo laut aus allen. 
Zügen fpricht, da bedarf's wohl Feiner weitern Sprache. — 
Sie fanfen einander in die Arme und umfchlangen fi auf 
ewig. Der Pfarrer umfaßte Beide mit heißen Thränen, 
und der alte Nachtwächter ſtreckte feine Arme aus und rief: 
„Ich fegne Euch, meine Kinder, ich fegne Eud) mit Joſephs 
Segen!“ 

Lautenheim wurde wieder geſund, die Frau Pfarre⸗ 
rin desgleichen. Der Geheimerath Kühlenborn heirathete 
Konſtantinen, und reiste mit ihr und feinem Schwie— 
gervater nah dem Ort feiner Beſtimmung ab. Lebterer 
wurde dafelbft in feiner vorigen Würde wicder angeftellt. 
Bald nachher erhielt der würdige Pfarrer eben dahin ben 
Ruf als Superintendent und Konffftorialvath. “ 

Der Sturz Robespierre's und feiner Schreckens⸗ 
‚gehülfen brachte in der ganzen franzöfifchen Staatsverwal: 
tung . eine heilfame Aenderung hervor. Auch Konſtan⸗ 
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tinens Berfolger wurde gleich nach jenem nächtlichen 
Ueberfall Faffirt. 

Die Bufendorfer Bauern Frasten ſich hinter ben Ohren 
und fagten zu einander: Mein, ſolch' einen Nachtwächter 
befommen wir unfer Lebtage nicht wieber! Wofür ung 
auch der liebe Gott behaten wolle! verſetzte der Schulz, 
und er hatte Recht. 


5. 


Der goldene Vogel. 
Eine Parabel. 





Es waren einmal zween Juͤnglinge, welche außer Land 
wandern wollten, um ihr Brod und ihr Glück zu ſuchen; 
ſie waren arm und hatten nur wenig Zehrgeld bei ſich. — 
Sie ſtanden alſo des Morgens früh auf und begaben ſich 
auf die Reife; der Morgen war ſchön, Die Sonne vergol— 
bete der Berge Gipfel, die Vögel zwitfcherten im Wald; 
Fein Wölfchen ſchwebte unter Dem Lafur des Himmels, und 
. bie weißen Nebel ruhten ſtill in den Thälern; fie wander— 
ten alfo fort und dachten: der Vater im Himmel, der nie 
ein Vögelchen hungern läßt, würde fie auch nicht ohne 
Nahrung laffen. Endlich Famen fie auf eine Höhe, wo fie 
weit um fidy her ſchauen fonnten, und nun ftrahlte ihnen 
die liebe Sonne in die Augen, und ihr ganzes Wefen wurde 
geftärft und erquickt. | 
Hermann! fing jest Wilhelm an: wo gehen wir 
dann nun hin? Laß une den Weg fo fort pilgern, ant: 
wortete Hermann, unfer Herr Gott wirb uns wohl Ges 
legenheit zeigen, an Brod zu Fommen. Bald Famen fie in 
einen großen, dunfeln Wald; hier war es Fühl und ange: 
nehm, und die Nachtigallen fangen aufs Tieblichfte. Wil: 
heim wünfchte hier ein Meilchen zu ruhen; auch waren . 
hier zwei Wege, der eine führte zur Rechten, der andere 
zur Linken, fo daß fie nun überlegen mußten, welden fie 
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gehen wollten. Hermann verlangte nicht zu fiben. und zu 
ruben, ſondern ſagte: laß uns denWeg zur Rechten gehen, 
ich habe immer gehört, die Wege zur. Rechten feyen bie 
ficeriten, Wilhelm verfeste: wie thöricht! das wird 
wohl auf eins heransfommen, ich fee mich einmal ein we⸗ 
nig unter diefen Baum; damit faß er nieder. Hermann 
aber itand und. bebachte fich. 

Rad) einer Weile Fam ein altes, Frummes Meüttercen 
daher gekrochen; ‚fie ging an einem Stock, hatte eisgrane 
Haare, und gli einer bundertiährigen Matrone. Gott 
grüß' Euch, fing fie an, wo wollt Ihr hinwandern?. Die 
beiden Zünglinge wunberten fi) der alten Srauen, und ante 
worteten: Möürterchen! wir find arme Burſche, wir reifen 
in: die meite Welt,. unfer Brod und unfern Unterhalt zu 
fuchen. So! fagte das Möütterchen; nun fo will ich Euch 
einen Rath geben. Shr lieben Söhne! Seht! Ihr ſeyd 
jung und ſtark, und könnt nach: viel in ber Welt ausrichten. 
Sch bin zwar alt, allein ich: Kama ‚noch lange deben und 
einen von Euch glücklich machen; Ach will Euch auch fagen, 
wie das gefrhehen fol: wer mich heimathet, befommt ein 
ſchönes, großes Rittergut zum Erb⸗ und Eigenthum, ich 
bin. von Adel, und wer:mich heirathet, der wird auch ‚ein 
Edelmann, und zwar vom vornehmften ‚Stand; damit Ihr 
mir nun glauben Fünnt, fo will ich Euch fagen, wie ich 
heiße und wer ich Sin: ich bin bie. alte Sophie yon 
Himmeldurg, von. der Ihr ſchon werdet gehört haben. 

Die beiden Zünglinge fahen fih an, und Hermann 
fügte: Wilhelm, das ift eine frhöne Belegenheis für uufer 
einen. Wilkelm:nerfebte: Sal.wenn nur auch Die Frau 
nicht fo alt und häßlich wäre... So bedachten ſich die Bein 
den ein menig; endlich fragte Dermannı: Was muß man 
denn thun, Mötterhen! wenn man Euch beirathet? 
Sie :antwortete :. Da mitten im Walde mußt du Bäume aude 
rotten, den Platz, den ich Dir anweile, mußt bu häbich rein 
und einen Garten. daraus machen, worin lauter. edle und 
nügliche Gewaͤchſe wachen; dafür .bift Du Dann auch mein 
Mana, und ich gebe bir, mag du nöthig haſt. 
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Höre, Wilhelm, die Sache gefältt mir; Ih kann di 
mein Gtüc machen; ich Habe fo oft von dem alten Brär 
fein Sophie gehört, daß fie eine gar liebe, fanfte und 
tugendhafte Perfon feys laß fie nun auch alt und haͤßlich 

ſeyn, das macht nichts; man gewöhnt nd an alte Leute, 
ich hin doch dabei glüktih! _ 

As Hermann noch fo redete, Fam ein ſchoͤnes, arti⸗ 
ges Mädchen aus dem Walde daher gehüpft, fie fang tän 
delnde Lieder, hatte ein’ Bhumenkörbchen am Arm und lächelte 

‘“ beide Züänglinge gar hotb und freundfich an; auch fie Fächel: 
ten ihr entgegen und fragten fie, wer ſie wäre? Das reis 
zende Mädchen antwortete: ih bin. eines reihen Edelmanns 
Tochter, mein Vater hat mich ausgeſchickt, daß ich mir 
einen Mann fuchen foll,: der mir gefällt. Wie Heiße bu 
denn, Mädchen? frägte Hermann weiter, und was willſt 
du dann von dem haben, ber dein Mann werben fol? — 
Ich Heiße Fräulein Rofette von Eitel, war Die Ant 
wort, und wer mein Mann werden will, der muß Den 
goldenen Vogel ſuchen. 

Was iſt das für ein Vogel? fragte Wilhelm. Ro 
 fette'antwortete: hier im Walde haͤlt fid, ein Fleines gol. 
denes Voͤgelchen auf, welches goldene Eier legt; wer Diefe 
Eier hat, ber ift reich genug; denn es legt jeden Tag ein 
@i, und jedes ift Hundert Gulden werth; und wenn mau 
bag Bögelchen brüten läßt, fo befommt es Zunge, die aud 
goldehe Eier legen, und fo Fann man fo reich werben wie 
ein: Kaiſer. Wilhelm hüpfte vor Freude und fagte: 
Hermann, nimm Du Dein altes Mütterchen, ich Tuche 
‚den Vogel und nehme Nofetren. Hermann fah traurig 
zur Erde nieder und fcharrte mit dem Stab im Laub. 

Wilhelm nahm das. Mädchen an der Hand, es lich: 
Foste ihn, fo daß er ganz von ihr bezaubert wurde; Doc 
fragte er: Fann ih. aber auch den goldenen Vogel fangen ? 
Sie antwortete: bag koſtet freilid Mühe; aber es ift doch fo 

ſchwer nicht, "mache die. nur Gtride: von rother Seide, 

und. bier gebe ich dir ein Pfeifchen, damit Fannft du "ihn 
loden und fangen. Wilhelm nahm das‘ Pfeifchen. und 
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auch bie rothe Side 3 den Stricen/ welche ihm No⸗ 
ſette gab. 

Hermann war noch immer traurig. Das alte Mat⸗ 
terchen aber fing nun an und fagte: Hört, lieber Jüngling! 
laßt Euch nicht bethören, das Mädchen Da. ift eine fchlechte 
Kreatur; fie hat fchon Manche mit ihrem goldenen Vogel. - 
unglücklich gemacht; überdem ijt fie bettelarm, ihr. Bater 
ift mir fein Haab und Gut fchuldig, und wenn ich einmal 
Rechnung von ihm: fordere, dann werde ich ihn und feine 
liederliche Tochter zum ewigen Gefängniß verbammen. 

Roſette wurde roth und blaß, fie hatte Die alte Ma⸗ 
trone nicht erfannt; fie Fonnte freilich Fein Wort, zu ihrer 
Bertheidigung vorbringen, denn es war alles Wahrheit; fie 
wandte daher Wilhelm auf die Seite und fagte: Hör‘, 
fieber Bräutigam! Fehr’ dich an das alte Weib nicht, es 
währt noch fehr lange, bis mein Vater feine Nechnung ab⸗ 
legen muß, während der Zeit kannſt du ein fehr reicher 
Mann und ein großer Herr’ werden. - Und dann iſt es noch 
nicht fo gewiß, was die Ulte da fagt; mein Vater hat mid) 
oft verfichert, fein großes, ſchöͤnes Gut jey fein Eigenthum, 
er habe Feine Schulden :darauf, denn die Forderungen ber 
alten Frau feyen unrichtig, und er würde zu feiner Zeit 
aus einem andern Tone mit ihr reden; jebt- made ich dich 
einftweilen zu einem großen. Herrn, und. fobald du den. gols 
denen Vogel haft, wirft du auch mein Mann, gib dich 
alſo wacker an’s Suchen. Sie liebfoste ihn darauf fo feu⸗ 
rig, daß er ganz hingeriffen wurde und ihr alfofort in den 
Wald nachlief. Hermann wäre auch beinahe nachgeeilt, 
allein die Alte hielt ihn zurüd und fagte: Höre, mein Lies 
ber! Du verfichit dich an mir, es wirb einmal eine Zeit 
fommen, wo ich fehöner feyn werde, als bie lieberliche Dirne; 
jest zog fie ein kleines Gemälde aus der Tafche, und ließ 
es Hermann fehen; es war einexhimmlifch fchöne Zunge 
frau, jung und blühend. Siehe, mein Freund! fuhr. nun 
die Alte fort, das ift.meine wahre Geftalt; ich habe mich 


jest nur jo verkleidet, um au verfuchen,. ob bu mich wagen. 


meiner Schönheit, oder. wegen. meiner. Tugend. lieben kannſt; 
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komm du mit mir und mache beinen Sarten fertig; wen 
- er dann recht fruchtbar ijt und mir gefüllt, fo hole ich di 

in meinen Pallaft,. dort ſollſt du mich dann als Deine Bram 
in aller meiner Schönheit fehen und befiten, Hermann 
freute ſich, er gab fich gebuldig’in fein Schickſal und folgte 
der Alten nad) ;, fie ‚brachte ihn auf einen. ſchönen, grünen 
Pad; bier wies fie ihm, den Garten au und lehrte ihn, 
wie er ihn bauen und pflegen follte; dann verließ fte ihn, 
doch befuchte fie ihn zuweilen und tröftete ihn, wenn es 
ihm fauer wurde und die Arbeit wicht recht fort sollte. 
Er baute fih auch ein Hüttchen dahin, welches ihn nur 
vor Regen und .Kälte fchägte; denn, fagte.er immer: wozu, 
braudy’ ich ein Foftbares, fchöned Haus, Da ein großer und 
fhöner Pallaſt meiner wartet? — Seine alte Sophie 
ſchickte ihm Nahrung und Kleibung, und ließ es ihm nie 
am Nötbhigen fehlen. 

Während der Zeit ſchwaͤrmte Wilhelm herum und 
ſuchte den goldenen Vogel; wo er nur ein gelbes Fleckchen 
fah, da lief er hin und hoffte ihn ba zu finden. Rofette 
kam auch oft zu ihm, überhäufte. ihn mit Liebkoſungen, 
baute ihm hier und da fehöne Luſthäuschen, und befchenfte 
ihn mit allerhand Lederbiffen; auch half fie ihm oft felbit 
den goldenen Vogel fuchen. 

Dies Leben gefiel zwar Wilhelm gar wohl, und er 
Hätte gewänfhht, daß es ewig fo fortgehen möchte; aber 
den Vogel hätte er dennoch gerne gehabt; denn er-fah wohl 
ein, Daß er doch am Ende ein armer Tropf feyn würde, 
wenn er. die goldenen Eier nicht befäme; und er wußte 
wohl, daß,ihm .Rofette nichts geben und ihn nicht er 
nähren Fünnte. Daher nahm er fi vor, recht ernftlich zu 
ſuchen. — Indem er.nun fo den Wald durchftrich,. Fam er 
zu. einem Kohlenbrenner, der da in feinem Hütthen faß 
und in einem Bude lad. Was liefeit du, Kohlenhrenner? 
fragte Wilhelm; er antwortete: ich Iefe ein Buch, worin 
ich lerne, wie ich recht glüclich werden kann. Ei du Thor! 
verfegte Wilhelm; warum fachft du den goldenen Vogel 
nit? Behüte Gott! erwieberte der Kohlenbrenner, da thaͤt 











ch etwas rechts. Der Fuͤrſt, dem biefer Wald gehbyt, Hat 
efohlen, dag Jedermann etwas Nuͤtzliches thun ſoll; er iſt 
etzt auf der Reife, und wenn er wieder kommt, will er 
krenge Rechenfchaft: fordern, und Alle, die nicht etwas Gus 
es geftiftet haben, follen ſchrecklich beftraft werben; und 
efonders will er Feine Barmherzigkeit mit denen haben, 
ie dem. goldesen Bogel nachlaufen. Was fagft du ba? 
ief Wilhelm, tft das wahr? Sa freilich ift es wahr, 
uhr der Kohlenbrenner fort; weißt du auch, was es mit 
rem goldenen Vogel für .eine Bewandtnig hat? — Nein. 
Run fo will ich bir es erzählen; ſchau, ich bin fchon ein 
ter Mann, und weiß die Gefchichte, gar wohl: Diefer 
anze Wald gehört'der Sophie von Himmelburg und 
hrem Bruder, der der eigentlidhe Herr deffelben -ift; drüben 
enfeits den Gebirgen hat er eine gar. herrliche Landſchaft; 
ort folen alte biejenigen Güter 'befommien, bie - hier im 
Walde recht viel Gutes geftiftet Haben; der. ganze Wald 
oll zu Sauter Gärten, Aeckern und Wiefen umgefchnffen 
verben; wer da nun rechtfehaffen gearbeitet und etwag rechte 
jeleiftet hat, der wird auch vach dem Verhaͤltniß ſeiner 
Mühe belohnt werden. 

Nun hatte aber der Herr von Himmelburg einen 
prnehmen Diener, der wurde ſtolz, und wollte ſelber ein 
Herr werden, barım jagte ihn. fein Here fort; biefer Fam 
un, und baute fich. da vor den Wald ein praͤchtiges Haug, 
worin er mit. feiner Frau und Tochter wohnt Er heißt . 
Herr von Eitel, und iſt ein. böfer, nichtswürdiger Mann; 
er thut Alles was er kann, die Arbeitsleute des Herrn 
von Himmeldurg und: feiner Schweſter Sophie zu 
hindern, denn re iſt gar neidiſch und gönnt Niemand fein 
Stück, weit er ſelbſt durch :feine. Schuld unglücklich gewor⸗ 
ben iſt. Da haben nun. feine Frau und Tochter - einen 
Schelmenſtreich erfunden; indem fie. eitien gelben‘, ſchönen 
Kanatienvogel, der ſich im, Walde: aufhält, : für einen gol⸗ 
denen Vogel, und feine Eier ebenfalls für Gold ausgeben; 
und Damit.kadt nun die — —— die Jungen‘ Skate, 
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damit fie nicht arbeiten, unb dem Herrn von Himme 
burg nicht dienen mögen. 

Iſt die Sache fo bewandt, ſeufzte Wilhelm, fo b 
hüte mich Gott, daß ich dem Vogel länger nachlaufen follt 
fage mir nur, was ich denn arbeiten fol? — Da, wo ic 
das Kohlholz weggefchafft habe, antwortete ber. Kohlenbren 
ner, da mache bu nun einen guten Acker hin, ich will di 
helfen, daß du während ber Zeit Brod bekommſt; wen 
dann bie Diener des Herrn Fommen, fo will ih für die 
anhalten, daß fie dir helfen, damit Du noch etwas red: 
zu Stande bringft, ehe ber Herr von ber Reife wieberfehr 
Wilhelm war bamit zufrieden und gab fi an’d Arbeiten 

Kaum war er aber recht am Schaffen, da wurde e 
fchon müde, und er Dachte wieder nad, wie gut er's gehab 
hätte, als er dem Vogel im Walde umher nachlief und wi 
dem hübfchen Mädchen Umgang pflegte; dann legte er bi 
Hade Hin und fehte fich nieder; jebt Fam Rofette mi 
ihrem Körbchen wieder daher gehüpft, fie lächelte ihn a 
and drohte mit dem Finger; Wilhelm ſah vor fidy au 
die Erde und fchämte fidh, fie aber Fam zu ihm, überhäuft 
ihn mit Schmeicheleien und weinte ihm ein Städchen vor 
Daß er fie fo lange verlaffen Hätte; er erzählte ihr, wa 
ihm mit dem Kohlenbrenner begegnet war und was er ihn 
gefagt. habe; nun lachte fie ihm recht aus und verjüchert 
ihn, daß das lauter Betrügereien von bem Herrn vor 
Himmelburg feyen; ber Wald gehöre ihrem Vater unl 
bie alte Sophie mit ihrem Bruder hätten ba nichts yı 
befehlen; er folle nur. Fein Thor feyn und ſich umſonſt pls 
gen, denn am Ende danke ihm doch Fein Mienfch Dafür 
und er habe nichts als Mühe und Arbeit davon. Die 
Alles wußte ihm Nofette fo glaubwürdig zu machen, bei 
er ihr feit verfprach, fih nie mehr um ben Herrn vei 
. Himmeldurg und um feine Arbeit zu befümmern; d 
ſtrich alſo mit Rofetten fort und ſuchte den goldene 
Vogel. rl 

Ueber. dem Suchen ram er auch an den Ort, wo Her 
mann den Garten aulegtez da ſtellze ee ſich nun vor i 
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Hin. und lachte. Herzlich feinen. alen Kameraden aus. 2 du 
Thor!l rief er, warum plagſt du Dich fo vergeblich? Herz 
mann antwortete weiter. nichts als: das Ende wird 
entſcheiden. 

Auf einmal entdeckte Wiihelm den goldenen Vogel; er 
jauchzte in fi) felbit, ſchlich Dinza, aber der Vogel hüpfte 
weiter. Nun wollte er ihn .aber nicht mehr aus den Augen 
Laffen, er fing an, Stride zu legen, und mit dem Pfeifchen 
58 Inden, und fiche dal ber Vogel Fam, hüpfte auf den 
Striden herum und fing fi endlich. Wilhelm lief froh. 
Iocend hinzu und nahm den. gefangenen Vogel; fo wie er 
ihn hatte, legte er ihm ein Ei in bie Hand, und indem er 
daſſelbe einſteckte, entwifchte der Vogel und flog auf einen 
Baum. :. 

Wilhelm ärgerte ſich darüber, doc, merkte er fich die 
Gegend wohl, wo der Vogel war; gefchwind lief er nun ' 
zu einem Wirthshaus im Walde, um das Ei zu verfaufen; 
er befam aud ein hübfches Stüd Geld dafür, denn der 
Herr von Eitel hatte befohlen, daß Jedermann im Walde 
Die Eier für einen“ beflimmten hohen Preis annehmen und 
bezahlen follte; für dieſen Preis Faufte er fie bann ſelbſt 
wieder ein und ließ fie ausbrüten. 

Wilhelm freute fi Hoch über das viele Geld, und 
ſchwur, nicht zu ruhen, bis er den goldenen Vogel gefangen 
hätte; er-befam ihn aber nur -felten zu fehen. Doch fand 
er oft ein Ei, das er verkaufte, und alfo eine ziemliche 
Summe Geld fammelte; übrigens vertändelte er die Zeit 
mit Rof etten. | 

Auf! ‚einmal, ehe er fidy’8 verfah, und. eben bei Rofe: te 
ten faß, Fam ein Jäger von Himmelburg Daher ge= 
fhlichen, fapte ihn am Arm, und fagte: Höre, du Muſſig⸗ 
gänger, der Herr von Himmelburg forbert Dich vor fein 
Gericht! Wilhelm erfchraf, daß er blaß wurbe, und . 
wollte ſich entfchuldigen, aber ed war nun zu fpät; er- rief 
Rofetten, welche fpornftreichs bavon lief, um Hülfe, aber - 
‚umfonft. Der Säger führte ihn nun an Das Ende bes 
Waldes in einen herrlichen Pallaſt. Hier fand er Her 
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mann in fürftlicher Pracht" und mit hoher Freude erfüllt; 
fein altes Drütterchen war run eine himmliſch ſchöne Kö— 
nigstochter geworben, wogegen feine Rofette eine elende 
DBettlerin war. 

Fest mußte Wilhelm mit eigenen Augen fehen, wae 
er verfcherzt hatte, und nun wurbe ihm das Urtheil gefpro= 
chen: daß er zum ewigen Gefängniß bei Waller und Brod 
in einen finftern Thurm gefperrt werben ſollte, welches auch 
vollzogen wurde. 

Dies iſt das Schickſal aller derer, die der Wolluſt froͤh⸗ 
nen, die himmliſche Tugend verfchmähen, und dem goldenen 
Bogel der Gitelfeit nachjagen. 


ze 


6. Ä 
Die edlen. FZünglinge-.. | 





Die drei eriten Jahre, weiße Stilling als Profeſſor 
der SKameralwifienfchaften: in Lautern verfebte, waren 
unter vielen fhweren Prüfungen verfloffen, die neunwöchige 


Krankheit und der darauf folgende Tod feiner erften Gattin | 


hatten feinen Körper erfchüttert, und feine Seele mit Schwer» 
muth erfüllt; er fchmachtete nach Troſt, wie ber mude, 
lechzende Wanderer in fhwäler Gewitterhitze, nad einem 


Labetrunke. Seine zwei Kinder Hatte er in Penflon gethan,. 


und feine Haushaltung aufgegeben, er faß alfo allein in 
feinen weiten Üben Zimmern. . Ihn durchfchanerten die Sce⸗ 
nen der Vergangenheit; der hohe Sang, den ihn die Vor⸗ 
fehung leitete, erfüllte ihn mit Beruhigenden Ahnungen der 
Zufunft, und ein tief verborgener Geift des Friedens wehte 
ihm aus. lichter Ferne Kühlung zu, als an einem Nach⸗ 
mittage ein Jungling mit feobem, einen edlen Charakter 
verfündigenden Geſicht in fein Zimmer trat. GStilling 
ſtand auf und trat ihm ebenfalls mit heiterer Miene ent» 
gegen. Nach wechfelfeitiger Begräßung fing ber fremde 
junge Mann ‘an: Herr Defanus, ich Fomme hierher, um 
die Kameralwiffenfchaften zu ſtudiren, und will mic, beß- 
halb bey Shen einfchreiben Laffen. 

Stilling. Das ift ung angenehm; wo find Sie ber, 
und wie heißen Sie? | | 

Der Fremde Ich bin der Sohn eines Patrizierd in 
der Reichsitabt Althauffen, und heiße: von Bilden Ich 
din nicht reich, werbe aber fo Haushalten, daß ich aus⸗ 
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komme. (Er zog fein Stammbuch aus ber Taſche, un 
ſchlug eine Stelle auf, die fo lautete: Der Here wird: 
verfehen. Dielen Wahlfpruh Stilfings, nebi 
feinem Bertrauen auf Gott, empfiehlt Dir, 
liebſter Bruder! deine treue Schweſter Amalie 
von Bilden.) Gehen Sie, Herr Proſeſſor! diefer Kaſſe 
mangelt’s nie an Geld: Sie haben doc, wohl auch EGtil 
lings Schriften gelefen? 

Stilling. O jal ich Fenne fie fehr gut. 

Hier fing num der gute Jüngling an, fein He zu er 
gießen, Stilling konnte es nicht länger. aushalten; er 
unterbrach ihn. alfo und fragte: Herr von Bilden! wi 
fen Sie. denn nicht, wo Stilling lebt? (er haste Damalı 
fein haͤusliches Leben noch ‚nicht gefchrieben.) 

Bon Bilden, Nein! ich habe es oft fehr gewänfdt, 
ben Dann zu kennen, und ben Ort feines Aufenthalts zu 
wiſſen. Wußt' ich ihn nur, ich reiste zu ihm, es mög 
auch fo weit ſeyn, als es wollte. 

Stilling. Dieſe rReiſe in gemadt; “ di Stit 
ling! 

Bon. Bilden Rand ba, ſtarrte und: ſtaunte den Pro⸗ 
feſſor an, dieſer aber laͤchelte Ihm Freundſchaft entgegen. 
Endlich erholte ſich der Sängling, und Tate: nsft Das ge 
wi wahr: R 

. Stilling. Ja, ganz gewiß! ab nun. umarmten fie 
fih; Bilden wurde immatrifuliet, ſtudirte fleißig, und 
feine Aufführung war ein erhabenes Beiſpiel des edelſten 
Betragens. Diefer Vorfall trug ſich im Herbſt zu. 

Den folgenden Winter erbiele Stilling Briefe von 
zwei vornehmen und reichen Reichsbaronen; diefe beiden 
Brüder erfuchten ihn, ihren Pupilfen, der in Lautern 
ftudiren follte, in feine Aufficht und Führung zu nehmen. 
Er war ihrer Schweiter Sohn, und feine Eltern waren 

ihm beide geſtorben. Stilling übernahm: diefen Auftrag 
mit Vergnügen, und da er hörte, daß ber junge Baron 
von Rothenburg mit von Bilden die Rechtsgelehrt⸗ 
heit zu Erlangen ſtudirt haste, und fle beibe Herzens 
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freunbe waren, fo machte er bie Einrichtung, daß fie Koft 
und Logis beifammen befamen; um aber. auch hier eine 
angenehme Ueberrafchung zu veranftalten, gebachte er ber 
nwefenheit des von Bilden nicht mit einem Worte. 
Er fchrieb nur: daß bee Baron Rothenburg fein Quar⸗ 
tier bei dem Bürger N, in Lautern haben wärbe, In 
den folgenden Srühlingsferien reiste Stilling nah Zweis 
Brücken zu feinen Kindern; während ber Zeit traf fein oben 
gebachter junger Freund zu Lautern ein, und fand feinen 
Bilden zu feinem größten Dergnügen in feinem eigenen 
Quartier. 

Beide Juͤnglinge beſchloßen nun, ihren Lehrer und 
Freund zu Zweibrüͤcken abzuholen; fie ließen’ anfpannen, 
und überrafchten ihn, gerade als er Willens war, mit der 
Doft wieder. abzureiſen. 


Die Aufführung Diefer. beiden jungen Männer war fü 


ungewöhnlich rechtfchaffen und wohlthätig, dag Jedermann 
anfmerkfam. auf fie wurde, und bie allgemeine Stimme bes 
Publikums nur ein einhelliges Lnd war. Bon Bilden 
hatte etwas. drolligtwibiges In feinem Charakter; Nothen« 
burg aber bei dem beiten Herzen viel Geift und Kraft. 

Den folgenden Herbft heirathete Stilling feine Sel⸗ 
ma, und von Bilden und Rothenburg waren bie 
Anführer bei dem Aufzug, den Die Studirenden bei biefer 
Gelegenheit veranſtalteten. Ueberhaupt machten. fie . bie 
Häupter unter ihnen aus: denn Jedermann liebte und ver⸗ 
ehrte fie, ohne daß fie Diefe Ehre fuchten. 

Unter fo vielen eblen Handlungen, womit dieſe vortreffe 
lichen jungen Männer jeden Tag bezeichneten, war folgende 
vorzüglich fhün: Der franzöfifche Sprachmeifter zu Lau⸗ 
tern war ein alter und fehr Fränflicher Mann, fo daß er. 
nicht mehr in die Häufer gehen, und wie gewöhnlich Stun« 
den geben Fonnte. Auch feine Gattin war abgelebt und 
ſchwach; fie. hatte fonft für Lohn genäht und geſtrickt, das 
Eonute fie aber nun nicht-mehr: Kinder hatten fie nicht;. 
folglich war auch von dieſer Seite Feine Hülfe zu erwarten;.. 
fie litten. alfo heimlich) Hunger, weil fie zu honnet und 
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komme. (Er zog fein Stammbuch aus ber Tafche, un 
ſchlug eine Stelle auf, die fo lautete: Der Here wird: 
verfehen. Diefen Wahlfprud Stillings, mebi 
feinem Bertrauen auf Gott, empfiehlt Dir, 
liebſter Bruder! Deine treue Shweiter Amalie 
von Bilden.) Sehen Sie, Herr Profeffor! diefer Kaſſe 
mangelt's nie an Geld: Sie haben doch wohl auch EGtil 
lings Schriften gelefen? | 

Stilking. O ja! ich Fenne fie fehr gut. 

Hier fing nun der gute Jungling an, fein He zu er 
gießen, Stilling Fonnte es nicht länger. aushalten; er 
unterbrach ihn. alfo und fragte: Herr von Bilden! mil 
fen Sie. denn nicht, wo Stilling lebt? (er haste Damalı 
fein hängliches Leben noch ‚nicht gefchrieben.) 

Bon Bilden, Nein! ich habe es’ oft fehr gewünſcht, 
ben Dann zu kennen, und ben Drt feirtes Aufenthalts zu 
wiſſen. Wäßt ih ihn nur, ich reiste zu ihm, es moͤg 
auch ſo weit ſeyn, als es wollte. * | 

Stilfing. Diefe Reife ie gemaqht; ib vin Etit 
ling! ... 
-Bon.. Bilden ſtand ba, ſtarrte und ſiaunte den Pro⸗ 
feſſor an, dieſer aber laͤchelte ihm Freundſchaft entgegen. 
Endlich erholte ſich ber Zansling und new: »dſt das ge: 
wiß wahr ?« 

Stilling. Ja, ganz gewiß! uad nun umarmten fie 
ſich; Bilden wurde immateifuliet, ſtudirte fleißig, und 
feine Aufführung war .ein erhabenes DBeifpiel des ebelften 
Betragens. Diefer Vorfall trug ſich im Herbſt zu. 

Den folgenden Winter erhielt Stilling Wriefe von 
zwei vornehmen und reichen Reichsbaronen; biefe beiden 
Brüder erfuchten ihn, ihren Pupillen, der in Lautern 
ftudiren follte, in feine Auffiht und Führung zu nehmen. 
Er war ihrer Schweiter Sohn, und feine Eltern waren 

ihm beide geitorben. Stilling übernahm biefen Auftrag 
mit Vergnügen, und ba ee hörte, daß ber junge Baron 
von Rothenburg mit von Bilden die Nechtsgelehrt- 
heit zu Erlangen ſtudirt Hatte, und fie beibe Herzens. 
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freunbe waren, fo machte er bie Einrichtung, daß fle Koft 
und Logis beifammen befamen; um aber. auch hier eine 
angenehme. Ueberrafchung zu veranftalten, gebachte er ber 
Anweſenheit des von Bilden nicht mit einem Worte. 
Er ſchrieb nur: daß ber Baron Rothenburg fein Quar⸗ 
tier bei dem Bürger N. in Lautern haben würde. In 
den folgenden Zrühlingsferien reiste Stilling nad Zweis 
Brücken zu feinen Kindern; während ber Zeit traf fein oben 
gedachter junger Freund zu Lautern ein, und fand feinen 
Bilden zu feinem größten Bergnügen in feinem eigenen 
Quartier. 

Beide Juͤnglinge beſchloßen nun, ihren Lehrer und 
Freund zu Zweibrücken abzuholen; ſie ließen’ anſpannen, 
und uͤberraſchten ihn, gerade als er Willens war, mit der 
Doft wieder abzureifen. 

Die Aufführung diefer. beiden jungen Männer war fo 
ungewöhnlich vechtfchaffen und mwohlthätig, dag Jedermann 
anfmerkfam auf fie wurbe, und bie allgemeine Stimme des 
Publikums nur ein einhelliges Lob war, Bon Bilden 
hatte etwas brolligtwibiges In feinem Charakter; Rothen« 
burg aber.bei dem beiten. Herzen viel Geift und Kraft. 

Den folgenden Herbft heiratete Stilling feine Se 
ma, und von Bilden und Rothenburg waren bie 
Anführer bei dem Aufzug, ben die Studirenden bei biefer 
Gelegenheit veranſtalteten. Ueberhaupt machten fie . die 
Häupter ‚unter ihnen aus: denn Jedermann liebte und ver« 
ehrte fie, ohne daß fie biefe Ehre fuchten. 

Unter fo vielen eblen Handlungen, womit dieſe vortreff⸗ 
lichen jungen Männer jeden Tag bezeichneten, war folgende 
vorzüglich fehön: Der franzöfifche Sprachmeifter zu Lau⸗ 
tern war- ein alter und fehr Fränflicher Mann, fo baß er. 
nicht mehr in die Häufer gehen, und wie gewöhnlich Stun« 
den geben Fonnte. Auch feine Gattin war abgelebt und. 
ſchwach; fie. hatte fonft für Lohn genäht und .geitricht, Das 
Eonnte fie aber nun nichtmehr: Kinder hatten fle nicht; 
folglich war. auch von dieſer Seite Feine Huͤlfe zu erwarten;:. 
fie litten. alfo heimlich Hunger, weil fie au honnet und 
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von zu feiner Zehehsart waren, Jemand um etwas ans 
ſprechen. Rothenburg, ber fih von Ehatillon in 
Sranzöfifchen Unterricht geben ließ, entbedte das, unb nun 
befchloß er, nach Vermögen zu heifen. Hierzu bediente a 
ſich folgenden Mittels: der Sprachmeifter Hatte in feinen 
Alter noch gelernt, Hemdenfnöpfe von weißem Zwirn zu 
machen. Hiermit befchäftigte er fi) in den Stunden, bie 
ihm von feinen Snformationen ‚übrig blieben. Da aber 
dieſe Waare Fchlechten Abgang gefunden hatte, fo Haste fie 
ſich bergeitalt angehäuft, daß zwei große Schachteln vol 
davon vorräthig waren. Rothenburg, welcher Den trau 
rigen Zuſtand dieſer armen, braven Leute auskundfchaftete, 
entdeckte auch diefen Waarenvorrath; er nahm ihn zu fic, 
und theilte ihn mit feinem Freund v. Bilden Auf ein 
mal wurden beide aus Studenten, haufirende Krämer ; fie 
teilten bie ‚Stadt unter ſich, fo daß jeder eine Parthie 
Häuſer befam, in benen er die Hemdenfnöpfe feil, bot. 
. Stillings Haus war auf Rothenburgs biſte gerathen; 
Diefer kam alfo an einem Morgen früh in’d Wohnzimmer 
hereingefihritten, und ſagte: „rau Profeffsrin! ich Habe 
eine neue Methode erfunden, wie ſich ein Student nebenher 
etwas erwerben kann. Sehen Siel ich hab’ einen Meinen 
Handel angefangen.“ (Hier zug er feinen Vorrat) von 
Hemdenfnöpfen aus ber Taſche.) „Der Fabrifant bedarf 
Abſatz, und unfer einer brascht viel. Daß ich alfo meine 
Waare nicht wohlfeil geben. kann, verfteht ſich; betrachten 
Eie aber nur einmal die Arbeit, wie zierlid) Die Figuren ge« 
näht, und wie weiß und ſolid das alles iſtl« Stilling 
und Selma lachten von Herzen; aber Rothenburg 
lachte nicht, fondern fuhr fort, gleich dem beften Tabulet⸗ 
Främer, feine Waare zu loben. Nach und nach brachte ber 
gute Juͤngling die eigentliche Befchaffenheit feincs Handels 
mit ber liebenswürdigſten DBefcheidenheit an's Licht, und 
nun flogen alenthalben Thränen ber Rührung. : Daß er 
einen Theil feiner Knoͤpfe thener anbrachte, baran wird, 
wie ich hoffe, Niemand zweifeln, Nichts war aber ſpaß⸗ 
hafter, ale die drollige Urt, mit der fih v. Bilden bei 
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der Sache benahm. Ganz Lautern lachte über ſeine Hau⸗ 
ſirerei. Allenthalben hatte er eine neue Methode ange⸗ 
bracht, feine Waare los zu werben; und oft ſchlich er auch 
in Die Häuſer, in benen fein Freund ſchon gewefen war. 
Hier zog er dann gewaltig über Rothenburgs Hemden» 
knöpfe los, und pries dagegen bie feinigen über ale Maaßen 
an. Kurz: die beiden Krämer, lösten über fünfzig Gulden, 
aus einem Vorrath, der kaum etlihe wert) war. Die 
Freude ber beiden Alten, ber. Beifad-aller Mienfchen, bie 
allgemeine Rührung und die Liebe und Hochachtung gegen 
Die beiden ZJüngfinge; das Alles zuſammen brachte eine 
Wirkung hervor, die. nur der empfinden kann, der Sinn für 
bie Seligfeiten der zufünftigen Welt bat. Bon nun an 
waren: aber auch jene braven Leute verforgt; denn mehrere 
Familien vereinigten ſich, fie zu ernähren, welches. bis an 
ihrer beider. Tod,. der bald hernach erfolgte, fortgeſetzt wurde. 

Nach zwei mit Fleiß und edlen Handlungen ausgefätt: 
ten Jahren, hatten nun diefe vortrefflihen jungen Maͤnner 
ihre afabemifce Laufbahn. vollendet; fle zogen miteinander. 
ab, und’ der Tag ihrer Abreife zeithnete fi fih eben fo ſehr 
von. feines Gleihen aus, als es die Edlen felbit von. ihren 
Mitjtutirenden gethan hatten. So wie ſie in ihren Wagen 
ftiegen „ fingen bie Stadtmuflfanten an, vom Thurm herab 
Abſchiedslieder zu blaſen; auf diefes Signal Tief alles an 
die Fenſter und Thüren,: aus allen Ecken erſchollen die Bis 
vats und Lebewohls häufig und vielitimmig, und Diefes 
währte fo lange, bie ſie zum Thore hinaus waren. Nichts 
war aber rährender als der Anblick ſo vieler Armen, die 
die Hände nach ihnen ausftredten, und mit thränenden 
Augen gen Himmel blickten. Sie leben noch, bie vortreff- 
fichen Männer; Seber: ftcht in einem ihm angemeſſenen 
Wirfungsfreis, und der Furifchritt ihrer Veredlung geht int 
Stiffen feinen hohen Gang: unvermerft fort. O wie hoch 
muß es den gottliebenden Menfchenfreund erfreuen, wenn 
er weiß, daß die Menſchheit, und vorzüglich Deutſchla HdR 
noch ſo reichlich mil ea verſehen iſt! 


— 
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von zu feiner Zebehsart waren, Jemand um etwas anzu 
fprehen. Rothenburg, ber fih von Chatillon im 
Sranzöfifchen Unterricht geben ließ, entdeckte das, und nun 
befchloß er, nach Vermögen zu heifen. Hierzu bediente er 
ſich folgenden Mittels: der: Sprachmeifter Hatte in feinem 
Alter nad). gelernt, Hemdenfnöpfe von weißem Swirn zu 
machen. Hiermit befchäftigte er fi) in den Sfunden, bie| 
ihm von feinen Snformationen ‚übrig blieben. Da abe 
dieſe Waare Fchlechten Abgang gefunden hatfe, fo haste fie 
ſich dergeftalt angehäuft, daß zwei große Schadyteln vol 
davon vorräthig waren. Rothenburg, welder den trau 
sigen Zuftanddiefer armen, braven Leute. auskundfchaftete, 
entdedte auch dieſen Waarenvorrath; er nahm.ihn zu ſich, 
und theilte ihn mit feinem Freund v. Bilden Auf eine 
mal wurden beide aus Studenten, haufirende Krämer; fie 
theilten die Stadt unter ſich, fo dag jeder eine Parthie 
Häufer befam, in benen ‘er die Hembdenfnöpfe feil, bot. 
Stillings Haus war auf Rothenburgs Liſte gerathen; 
biefer kam alfo an einem Morgen früh in's Wohnzimmer 
hereingefähritten,, und ſagte: „Zrau Profeffsrin! ich Habe 
eine neue Methode erfunden, wie ſich ein Student nebenher. 
etwas erwerben kann. Sehen Siel ich hab’ einen. Heinen 
Handel angefangen.“ (Hier zug er feinen Vorrath von 
Hembdenfnöpfen aus ber -Tafche) „Der Fabrifant bedarf 
Abfah, und unfer einer braucht viel. Daß ich alfo meine 
Waare nicht wohlfeil geben. kann, verfteht ſich; betrachten 
Eie aber nur einmal die Arbeit, wie zierlich bie Figuren ge⸗ 
naͤht, und’ wie weiß und folid das alles iſtl« Stilling 
und Selma lachten von Herzen; aber Rothenburg 
lachte nicht, fondern fuhr fort, gleich dem beften Tabulet« 
främer, feine Waare zu loben. Nach und nach brachte der 
gute Juͤngling die eigentliche Befchaffenheit feines Handels 
mit ber liebenswürdigſten Beſcheidenheit an’s Licht, und 
nun floßen allenthalben Thränen ter Rührung Daß er 
einen Theil feiner Knoͤpfe thewer anbrachte, daran wird, 
wie ich hoffe, Niemand zweifeln, Nichts war aber ſpaß⸗ 
hafter, ale die drollige Art, mit ber fih v. Bilden bet 
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der Sache benahm. Ganz Lautern lachte über ſeine Hau⸗ 
ſirerei. Allenthalben hatte er eine neue Methode ange⸗ 
bracht, feine Waare los zu werben; und oft ſchlich er auch 
in die Hüufer, in denen fein Freund fchon gewefen war. 
Hier zug er Dann gewaltig über Rothenburgs Hemden: 
Fnöpfe los, und pries Dagegen bie feinigen über alle Maaßen 
an, Kurz: die beiden Krämer. lösten über fünfzig Gulden, 
aus einem Borrath, der Faum etlihe wert) war. Die 
Freude der beiden Alten, der. Beifaf-aller Menſchen, bie 
afgemeine Rührung und bie Liebe und Hochachtung gegen 
die beiden Jünglinge; das Alles zufammen bradıte eine 
Wirkung hervor, Die nur der empfinden fann, ber Sinn für 
die Geligfeiten der zufünftigen Welt hat. Bon nun an 
waren aber auch jene: braven Leute verforgt; denn mehrere 
Familien vereinigten fih, fie zu ernihren, welches. bie au 
ihrer beider. Tod, der bald hernach erfolgte, "fortgefegt wurde. 

Nach zwei mit Fleiß und edlen Handlungen ausgefüll— 
ten Jahren, hatten nun dieſe vortreffliden jungen Maͤnner 
ihre akademiſche Laufbahn vollendet; fie zogen miteinander. 
ab, und der Tag ihrer Abreife zeichnete fich eben fo [che 
von feines Gleichen aus, als es die Edlen felbit von. ihren 
Mititutirenden gethan hatten. So wie fle in ihren Wagen 
tiegen, fingen die Stadtmuflfanten an, vom Thurm herab 
Abſchiedslieder zu blaſen; auf dieſes Signal Tief alles an 
Ye Fenſter und Thüren, aus allen Ecken erſchollen die Bis 
ats und Lebewohls häufig und vielſtimmig, und dieſes 
vährte fo lange, bis ſie zum Thore hinaus waren. Nichts 
vor aber rührender als der Anblick ſy vielee Armen, die 
ie Hände nach ihnen ausftredten, und mit thränenden 
Iugen gen Himmel blickten. Sie Teben noch, bie vortreff⸗ 
ichen Männer; Jeder ſteht in einem ihm angemeſſenen 
dirkungskreis, und der Fortſchritt ihrer Veredlung geht im 
stillen feinen hohen Gang unvermerkt fort. DO wie hoch 
we cd den gottlichenden Menfchenfreund erfreuen, wenn 
weiß, Daß die Menſchheit, und vorzäglih Deutf ch landa 
och ſo reichlich miit en ee iſ iſt! 
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| 7. | 
Der Weg zum Thron. 


Eine von Emir Abnkars Erzählungen. 





An der nörblihen Seite bes Konigreichs Yemen a 
firedit fich ein hohes Gebirge von Mitternacht gegen Mit: 
tag in Diefes Land. hinein, welches dort Gebel EI Are 
genannt wird; in einem der mittägigen Thäler dieſes Ge: 
birges febte ehemals ein Einfiedler, der durch feine Heilig: 
Feit und Wunderthaten. [ehr berühmt war. Wer entwebe 
in Kranfheiten ober in fonft einer Angelegenheit Hülfe be 
butfte, der befuchte den Einſiedler Eaffem, und nie ging 
einer ungetröftet von ihm. Er mohnte in einer weitläu 
figen. Höhle, Die von jeher als der Aufenthalt eines mädı 
tigen und wohlthätigen Geiftes befannt war, Den man ald 
den Schußgeift des ganzen mittägigen Arabiens anfahe, unt 
verehrte, Daher glaubte man auch allgemein, Daß Eafı 
fem mit diefem Wefen in vertrauter Bekanntſchaft jtünde 
und alle feine Kenntniffe und Wunderfräfte von demſelber 
erhalten haͤtte. | 

Nur zwei Tagereifen weit vom Fuß des Gebirges EI 
Ared liegt die Stadt Saada, wo zu gleiher Seit e 
feommer, aber armer Bürger wohnte, ber ſich mit feinen 
Weihe und vielen Kindern ſehr mähfam durchbringen muß 
man nannte ihn auch deßwegen nicht anders als den arme 
Jachſeb. Sobald er des Morgens erwachte, betete 
mit feiner ganzen Familie fehr ernftlih zum großen © 
um Gegen und Nahrung für biefen Tag, unb nicht ein 
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Abend legte er fich fchlafen, ohne vorher dem hochſten We⸗ 
fen für den Genuß bes verfloffenen Tages gedankt, und ſich 
mit ben Seinigen beffen Schub herzlich empfohlen zu haben. 

Unter den Kindern Jachſebs that fi ein zwälfjähe 
tiger Knabe, Namens Manzuel, befonders hervor; wenn 
bee Vater des Morgens und des Abends gebetet Hatte, fo 
ging er gewöhnlich in eine Ede allein, und: betete noch eine 
Weife für fi; immer gehorchte er zuerft bes Vaters Be 
fehlen, und wenn biefer. abweiend war, fo maßte er ſich 
die Führung feiner übrigen Gefchwifter an, ob er gleich 
nicht der Älteite Sohn war. Jachſeb und fein Weib ‚lieh 
ten auch ihren Manzuel. vorzüglich, und wenn. fie ſahen, 
wie fi) allmaͤhlig ein großes Talent. nad, dem andern in 
‘hm entwidelte, fo war ihnen oft zu Muth, ale einer Ka⸗ 
lefurfhen Henne, Die unwiffend mit ihren Eiern ein 
Adlersei ausgebrütet hat, zu Muth feyn würbe, wenn fle 
Bernunft hätte; anfänglich achtet fie auf: den jungen Adler 
nicht, fie hält ihn für ein Küchlein ihres Geſchlechts, To 
wie aber nach und nad fein Schnabel und feine Almen 
Frümmer und ftärfer, feine Augen größer und feuriger wer⸗ 
den, fo fängt fie an fi zu verwundern, und Ihe außer 
ordentliches Kind anzuftennen. Zuweilen vüde ihm auch 
wohl der Bater mit ſtrotzendem und raufchendem Gefieder 
entgegen, und gadst ihn an, um ihn in Furcht zu ſetzen, 
allein ber Kleine Adler hebt fich majeſtätiſch in Die Höhe, 
und blidt mit feinen Sonnenaugen bergeftalt herunter, daß 
dem armen Hahn fein winziges Räbchen wie ein WYächer 
zufammenfällt, und fi ale feine Federn ganz bemäthig 
an die Haut anfchmiegen. 5 

Was wird noch endlich aus dem Knaben werden? — 
fragten fich oft die Eltern untereinander, aber Feines Fonnte 
darauf antworten. Mit ber Zeit fingen auch Jachſebs 
Nachbarn und die Bornehmften in der Stabt an zu merken, 
daß Manzuel von Gott zu etwas Großem beſtimmt feyn 
mäffe; damit nun in feiner Erziehung nichts verfäumt 
werben möchte, fo riethen fie dem Bater, mit feinem Sohn 
zu dem heiligen Einflebler zu reifen, um von ihm zu er 
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fahren, was er zu thun habe, um ben Forderungen des 
Schitkſals Genäge. zu leiften. 

Jach ſeb gehorchte: an einem regen fruͤh lud er cin 
mößiges Geſchenk, :fo wie es fein geringes Vermögen cr: 
laubte, nebſt Speife für etliche Tage auf feinen. Efel, nahm 
Dann: feinen Luaben mit ſich, und Io: reisten fie dem Ge—⸗ 
Sirge entgegen. : “ 

Des andert Zages gegen Abend gelangten fie zur Höhle 
bie Eaffem; hier fanden fie auf der grünen ‚Ebene vor 
der. Höhle viele Palmbänme, von Deren Früchten ſich der 
Heilige Mann nährte, und ein kryſtallhelles Bächtein, dad 
er hierher geleitet hatte, floß ſanft in mannigfaltigen 
Krümmungen zwifchen den Baumftämmen durch. Der Alt 
ſaß vor dem Eingang in ber Abendfomne, und ſchaute mit 
der euhigen Würde, bie großen Männern eigen iſt, den 
Kommenden entgegen, : 

Nachdem ihr nun Jachſeb mit Ehrfurcht gegrüßt, und 
ihm ‚fein Geſchenk zu Fuͤßen gelegt hatte, fo fing er am 
ihm fein Anliegen guusentdeden; Eaifem hörte ihm auf 
merffom und nachdenlend zu, und als er: ausgeredet hatte 
befahl ihm der Einflebler über Nachteda zu bfeiben, un 
morgen von:ihm zu vernehmen, was Gott über feinen Soh 
befhloffen habe. — Die. beiden Reifenden wurden dan 
in eine Hütte zur-Seite des Felfen gewiefen, wo fie bi 
an den Morgen ausruhen, und fi 9 von : ihrer Reife er 

quicken ſollten. 
| Kaum äugelte der Morgenſtern über die Wipfel da 
Dalmsäume heräber, ale Caſſem in Jachſebs Huͤtt 
trat, und ihn mit feinem Sohn .abholte Er führte fi 
erit in feine Höhle, wo er fie mit.:einem Foftbaren Tran 
erquidte; dann ging er in bie Tiefe der Höhle hinein, un 
befahl ihnen. ibm .zu folgen. 

Nachdem fie nun verſchiedene dunkle und labyrinthiſ 
Bänge durchwandert hatten, fo Famen fie endlich aus be 
Berg heraus und auf einen geräumigen gruͤnen PM ag, d 
mit hoben Bäumen von mancherlei Art und Gattung 
kränzt war. Gerade vor ſich hin, etwa ein Paar Feldweg 
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weit, gegen Often, bemerkten fie einen ftellen Sügel, auf 
demſelben einen prächtigen Tempel, und in dieſem einen 
Thron, auf dem aber Niemand faß. Ueber Hügel, Tempel 
md Thron ber glänzte ber herrlichfte Morgen. 

Nachdem Jachſeb und Manzuel ihve Augen eine 
Weile an diefem ‚prächtigen Anblick ‚geweibet Hatten, fo 
nachten fie Eaffem auf einen Zängling aufmerffam, ben 
in anfehnlicher Mann: von der Geite herzuführte, ihm dann 
ven Tempel und den Thron zeigte, und nun fragte: willſt 
u jenen Thron befteigen? —  Freudig antwortete 
wer Süngling Za! Nun fo eile dann auf dDiefem Wege dem 
sempel entgegen, fuhr der Mann fort, und blieb fteben, 
ım ihn zu beobachten, 

Seht fahen fie, wie ber Süngling muthig feinen Lauf 
egann; Kaum hatte er aber cine Fleine Strede zurückgelegt, 
ils ein ftarfer grimmiger. Löwe brüllend aus dem Walde 
mf den Züngling zulief, und feine Klanen gegen ihn anfs 
job; zu gleicher Zeit traten ihm von der andern Seite her 
tele gewaffnete Männer in den Weg, bie ihn mit gezück⸗ 
en Schwerbtern zu empfangen drohten. Zebt floh der 
Jungling zu feinem Führer zurüd, und fagte mit Weinen: 
Bater Ich wit lieder meine friedlichen Heerden weiben, als 
nein Thron ‚befteigen; laß mich nur in meine Hätte zurück⸗ 
ehren! Der Yührer gehorchte mit tranriger Miene, und 
rgleitete ihn wieder dahin, woher er gefommen war. 

Sebt fragte Eaffem ben Knaben Manzuel: ‚wie 
vfiel bie der Süngling? . 

Ganz und gar nicht! antwortete der Som Jachf ebs, | 
wr eines freut :mich, baß- er ben Thron für mich unbeſett 
jelaſſen hat. 

Der Einſiedler ſah den Vater bedeutend an, und ver⸗ 
este: nun wir wollen ſehen! — jetzt wendet euer Ange⸗ 
icht auf die andere Seite! ſie kehrten ſich dahin um, und 
lehe ein andrer junger und ſtarker Mann, von Haupt bis 
u Fuß bewaffnet, mit. einem Schwerdt in ber Hand, auch 
on einem Führer begleitet, nahte ſich dev Lanfbahn; von 
einem Begleiter aufgefordert, ging er einfam, mitifeiten 
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Schritten dem Thron entgegen; ber Löwe Fam, er Fämpft 
mit ihm, und jagse ihn fort; muthige Gtreiter traten ihn 
in ben Weg, ! aber er fchlug fi durch: über Leichen hin 
nahte er fi) dem Tempel, und alle, bie ihn in feinem Lau 
hindern wollten, wurben von ihm entweber gefeffelt, ver 
wundet, ober getöbtet; über und über mit Blut befprükt, 
ſchwang er ſich hinauf und feste fih auf ben Thron; da 
ſaß er nun fiegprangend, unb blickte mit Vergnügen von 
feiner Höhe auf alles herab. 

Hier ſchaute der Einftedler ernit “und forfchend den 
Knaben an und fragte: Was fagft du denn zu dieſen 
Eroberer? 

Manzuel fahe weinend vor ſich nieber und fchwieg eim 
Weile, endlich richtete er den Blick im die Höhe, und ant 
wortete: Der mag ihn behalten! — mit dem Blute me 
ned Nebenmenfchen mag ich mir feinen Thron erkaufen 
wenn er gleich nun für mich verloren iſt. 

Caſſem lächelte Zufriedenheit auf Manzuel hin, un 


fuhr fort: num fo gib ferner Acht, mein Sohn! 


Nicht lange Hatte der Eroberer auf dem Thron gefefi om 
und fich feiner Hoheit gefreut, ‚als fi) auf einmal bi 
Meorgenröthe verbunfelte, und ein ſchweres Gewitter binte 
dem Hügel emporftieg; es blitzte und Donnerte fchrediid 
der Sturmwind vaste im Wald und die Erbe. bebte fs 
dag der Tempel erfchüttert wurde; auf einmal traf de 





Blitz den, der auf bem Thron faß, er fiel herunter, un 


es traten einige hinzu, bie ihn hinwegfchleppten, und a 
ber. Seite des Hügels den ſteilen Zelfen hinabftärzt 
Seht war: der Thron wieder leer, und Manzuel u 
ber hat feinen Lohn richtig empfangen. " 

Als ſich Sturm. und Ungewitter gelegt hatten, und be 
Himmel nur noch mit Gewölfe überzogen war, ſo macht 
Eaffem ven Jachſeb und feinen Sohn auf einen an 
Jungling aufmerkſam, der an ber Seite eines ehrwürdi 
Greiſes, Hinter ihnen neben dem Felſen heranftieg. Oft ſt 
er ſtill, und unterredete fich mit dem Alten, als wenn er { 
begierig von ihm lexrnen, und feinem: Herzen: Geheim 
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entlocken wollte. Endlich Famen fie näher, und num richteten 
auch diefe ihren Blick auf Thron und Tempel. Nachdem 
der Alte feinen Zögling aufgemuntert hatte, die Laufbahn 
zu beginnen, fo ging biefer mit langfamen und feiten 
Schritten vorwärts. Auch diefem fprang Der Löwe brülfenb 
entgegen, allein der junge Held ſtand, und erwartete ihn 
feiten Fußes, und als die grimmige Beftie mit aufgefperr 
tem Rachen ſich gegen ihn aufrichtete, fo liebkoßte er ihr, 
und flreichelte fie mit den Händen, dadurch wurde der 
we allmaͤhlig fo befänftigt daß er ſich zu ſeinen Süßen 
legte. 

Seht febte der Züngling feinen Stab weiter, und ber 
Eöwe begleitete ihn; Faum hatte er aber einen Fleinen Weg 
zurückgelegt, fo erfchten wieder eine Schaar gemwaffnete 
Männer, die ihn anzufalfen fuchten, er aber ftanb mann 
haft da, und fahe fie an, auch der Löwe machte ihnen ein 
erſchreckliches Geficht, fo als wenn er ihn befchügen wollte. 
Die Männer fchienen indeß den jungen Held aufmerkfam 
zu betrachten; endlich” erfanten fie ihn, und nun rief einer 
anter ihnen: iſt Das nicht der kluge und wohlthätige Hirte, 
bem unfer ganzes Land fo viel zu verbanfen hat? — er 
ſchutzte unſere Heerden gegen Räuber und wilde Thiere, er 
Heidete “unfere Nackenden, und fpeiste die Hungrigen, er 
nahm den armen Fremdling lieber auf als den Reichen; 
wo Niemand rathen Fonnte, ba rieth er weislich, und wer 
hm folgte,. dem ging's wohl; Brüder! er fey unfer König, 
Niemand verdient ben Thron mehr wie er! — Darauf.gs 
zeigten fie ihm -Ehrerbietung und zogen fi dann in ben 
Wald zurüd, 

Männlih,. und vom Löwen begleitet, flieg nun der 
Jüngling die Fläͤche hinauf bis an ben Fuß des Hügels. 

Aber jebt erfolgte ein anderer Auftritt: | 

Auftatt daß er nun vollends hinan Fletterte, wandte er 
sh ruhig um, und ſchaute eine Weile in die Ferne. End⸗ 
ich reckte er feine Hand aus und rief: derjenige, der ‚Dort 
kommt, iſt bes Throus wurdiger als ich; Jachſeb und 
Manzuel fahen ſich amien unt ſiehe! noch ein Junger 
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mann in fürftlicher Pracht und mit hoher Freude erfültt; 
fein altes Meütterchen war run eine himmliſch fhöne Kö» 
nigstochter geworben, wogegen feine Roſe tte eine elente 
Bettlerin war. 

Seht mußte Wilhelm mit eigenen Augen ſehen, was 
er verſcherzt hatte, und nun wurde ihm das Urtheil geſpro⸗ 
chen: daß er zum ewigen Gefängniß bei Waſſer und Brod 
in einen finſtern Thurm geſperrt werden ſollte, welches auch 
vollzogen wurde, 

Dies ift das Schickſal afler derer, Die der Wolluſt fröh: 
nen, bie himmlifche Tugend verfchmähen, und dem m goldenen 
Vogel der Eitelfeit nachjagen. 


Rd BR 
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6. 
Die edlen Jünglinge. | 





Die drei eriten Jahre, weiche Stilling als Profeſſor 
der Rameralwiflenfchaften: in Lautern verliebte, waren 
unter vielen fchweren Prüfungen verfloffen, die neunwöchige 
Krankheit und der barauf folgende Tod feiner erften Gattin _ 
hatten feinen Körper erfchüttert, and feine Seele mit Schwer: 
muth erfüllt; er fchmachtete nach Troſt, wie ber müde, 
fechzende Wanderer In fhwäler Gewitterhitze, nad einem 
Labetrunfe. Seine zwei Kinder Hatte er in Penflon gethan,. 
und feine Haushaltung aufgegeben, er faß alfo allein in 
feinen weiten Üben Simmern. . Ihn durchfchauerten Die Sce⸗ 
nen ber Vergangenheit; der hohe Gang, den ihn die Vor⸗ 
fehbung leitete, erfüllte Ihn mit beruhigenden Ahnungen der 
Zufunft, und ein tief verborgener Geift des Friedens wehte 
ihm aus lichter Ferne Kühlung zu, als an einem Nach⸗ 
mittage ein Jungling mit frohem, einen edlen Charakter 
verfündigenden Geſicht in fein Zimmer trat. Stilling 
itand auf unb trat ihm ebenfalls mit heiterer Miene ent- 
gegen. Nach wechfelfeitiger Begräßung fing Der fremde 
junge Mann ‘an: Herr Dekanus, ich Fomme hierher, um 
die Kamerafwiffenfchaften zu ftudiren, und will mic, deß⸗ 
- halb bey Shnen einfchreiben Laffen. 

Stilling. Das ift und angenehm; wo find Sie her, 
und wie heißen Sie? 

Der Fremde. Ich bin der Sohn eines Patrizierd in 
der Reichsſtadt Althauffen, und Heiße: von Bilden. Ich 
bin nicht reich, werbe aber fo Haushalten, daß ich aud« 
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Fomme. (Er z0g fein Stammbuch ans ber Taſche, und 
ſchlug eine Stelle auf, die fo lautete: Der Herr wird's 
verfehen. Diefen Wahlſpruch Stillinge, nebſt 
feinem Bertrauen auf Gott, empfiehlt bir, 
liebſter Bruder! beine treue Schweſter Amalie 
von Bilden.) Sehen Sie, Herr Profeffor! diefer Kaffe 
mangelt’s nie an Geld: ‚Sie haben Doch wohl auch Stil⸗ 
lings Schriften geleſen? 

Stilling. O ja! ich kenne fie ſehr gut. 

Hier fing nun der gute Jüngling an, fein He zu er⸗ 
gießen, Stilling Fonnte es nicht länger. aushalten; . er 
unterbrach ihn. alfo und. fragte: Herr von Bilden! wiſ—⸗ 
fen Sie. denn nicht, wo Stilling lebt? (er haste Damals 
fein haͤusliches Leben noch nicht gefchrieben.) 

Von Bilden, Nein! ich habe es oft fehr gewänfcht, 
ben Mann zu Fennen, und ben Drt feines Aufenthalts zu 
wiffen. : Wußt' ich ihn nur, ich reiste zu ihm, es mög” 
auch fo weit ſeyn, als es wollte. | 

Stilling. Diefe Reife ud gemacht; 1 ‚bin Stil⸗ 
ling! u 
-Bon- Bilden ſtand — ſtarrte und: ſtaunte den Pro⸗ 
feſſor an, dieſer aber laͤchelte ihm Freundſchaft entgegen. 
Endlich erholte ſich der Sängling, und an: „St das ge 
wig wahr ?« 

Stilling. Ja, sans gewiß! Bad nun umarmten fie 
ſich; Bilden wurde immatrikulirt, ſtudirte fleißig, und 
feine Aufführung war ein erhabenes Beiſpiel des edelſten 
Betragens. Dieſer Vorfall trug ſich im Herbhſt zu. | 

Den folgenden Winter erhiele Stilling MWriefe von 
zwei vornehmen und reichen Reichsbaronen; dieſe beiden 
Brüder erfuchten ihn, ihren Pupillen, der in Lautern 
ftudiren follte, in feine Aufficht und Führung zu nehmen. 
Er war ihrer Schweiter Sohn, und feine Eltern waren 
ihm beide geftorben. Stilling übernahm: biefen Auftrag 
mit Vergnügen, und da er hörte, daß ber junge Baron 
von Rothenburg mit von Bilben die Rechtögelehrt: 
heit zu Erlangen ftubirt hatte, unb fie beide Herzens⸗ 
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freunbe waren, fo machte er bie Einrichtung, daß fle Koft 
und Logis beifammen befamen; um aber. auch hier eine 
angenehme Ueberraſchung zu veranftalten, gebachte er ber 
Anwefenheit. des von Bilden nicht mit einem Worte. 
Er ſchrieb nur: daß bee Baron Rothenburg fein Quar⸗ 
tier bei dem Bürger N. in Lautern haben würbe, In 
ben folgenden Frühlingsferien reiste Stilling nad Zwei⸗ 
brüden zu feinen Kindern; während ber Zeit traf fein oben 
gebachter junger Breund zu Lautern ein, und fand feinen 
Bilden zu feinem größten Vergnügen in feinem eigenen 
Quartier. - 

Beide Zünglinge beſchloßen nun, ihren Lehrer und 
Freund zu Zweibrüden abzuholen; fie ließen’ anfpannen, 
und überrafchten ihn, gerade als er Willens war, mit Der 
Doft wieder abzureifen. 

Die Aufführang diefer. beiden jungen Männer war fo 
ungewöhnlich rechtfchaffen und wohlthätig, daß Jedermann 
anfmerffam auf .fie wurde, und bie allgemeine Stimme bes 
Publikums nur ein einhelliges Lob war, Bon Bilden 
hatte etwas drolligtwibiges in feinem Charakter; Rothen⸗ 
burg aber.bei dem beiten Herzen viel Geift und Kraft. | 

Den folgenden Herbft heirathete Stilling feine Se 
ma, und von Bilden und Rothenburg waren bie 
Anführer bei dem Aufzug, den bie Studirenden bei biefer 
Gelegenheit veranftalteten.. Ueberhaupt machten fie bie 
Häupter ‚unter ihnen aus: denn Jedermann liebte und ver⸗ 
ehrte fie, ohne daß fie dieſe Ehre fuchten. 

Unter fo vielen edlen Handlungen, womit biefe vortreff⸗ | 
lichen jungen Männer jeden Tag bezeichneten, war folgende 
vorzüglich fhün: Der franzöfifhe Sprachmeiiter zu Lau⸗ 
tern war ein alter und fehr Fränflicher Mann, fo Daß er. 
nicht mehr in die Häufer gehen, und. wie gewöhnlich Stun⸗ 
den geben Fonnte. Auch feine Gattin war abgelebt und 
ſchwach; fie. hatte fonft für Lohn genäht und geſtrickt, das 
konnte fie aber nun nichtmehr: Kinder hatten fie nicht;. 
folglich war auch von diefer Seite Feine Hülfe zu erwarten ;. 
ſie litten alfo ‚heimlich Hunger, weil fie zu bonnet und 
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von zu feiner Lebehsart waren, Jemand um etwas anzu 
fpreen. Rothenburg, ber fih von Ehatillon im 
Sranzöftfchen Unterricht geben ließ, entdedte das, und nun 
befchloß er, nach Vermögen zu heifen. Hierzu bebiente er 
ſich folgenden Mittels: der: Sprachmeifter Hatte in feinem 
Alter noch gelernt, Hemdenfnöpfe von weißem Iwirn zu 
machen. Hiermit befchäftigte er fi) in den Stunden, die 
ihm von feinen Ssnformationen ‚übrig blieben. Da aber 
biefe Waare fchlechten Abgang gefunden hatte, fo hatte fie | 
ſich dergeſtalt angehäuft, bag zwei große Schachteln voll 
davon vorräthig waren. Rothenburg, welder den traus 
rigen Zuſtand diefer armen, braven Leute: auskundfchaftete, 
entdeckte auch dieſen Waarenvorrath; er nahm.ihn zu ſich, 
und theilte ihn mit feinem Freund v. Bilden Auf ein 
mal wurden beide aus Studenten, haufirende Krämer; fle 
theilten bie ‚Stadt unter fih, fo Daß jeder eine Parthie 
Häufer befam, in tenen er die Hemdenfnöpfe feil, bot. 
Stillings Haus war auf Rothenburgs biſte gerathen; 
dieſer kam alfo an einem Morgen früh in's Wohnzimmer 
hereingefthritten, und ſagte: „Frau Profeſſorin! ich Habe 
eine neue Methode erfunden, wie ſich ein Etudent nebenher 
etwas erwerben kann. Gehen Siel ich hab’ einen Heinen 
Handel angefangen.“ (Hier zog er feinen Vorrat) von 
Hemdenfnöpfen aus ber Taſche.) „Der Fabrifant bedarf 
Abſatz, und unfer einer brascht viel. Daß ich alfo meine 
Waare nicht wohlfeit geben. kann, verfteht fi; betrachten 
Eie aber nur einmal die Arbeit, wie zierlich Die Figuren ge« 
näht, und wie weiß und folid das alles iſtl« Stilling 
und. Selma lachten von Herzen; aber Rothenburg 
lachte nicht, fondern fuhr fort, gleich dem beiten Tabulet« 
Prämer, feine Waare zu loben. Nach und nach brachte Der 
gute Juͤngling die eigentliche Befchaffenheit feines Handels 
mit der liebenswürdigften Beſcheidenheit an's Licht, und 
nun floßen allenthalben Thränen ber Rührung. Daß er 
einen Theil feiner Knoͤpfe thewer anbrachte, baran wird, 
wie ich hoffe, Niemand zweifeln, Nichts war aber ſpaß⸗ 
hafter, als die drollige Art, mit ber fih v. Bilden bet 
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der Sache benahm. Ganz Lautern lachte über feine Hau: 
ſirerei. Allenthalben hatte er eine neue Methode anges 
bracht, feine Waare log zu werben; und oft fchlich er auch 
in die Düufer, in benen fein Freund ſchon gewefen war. 
Hier zog er dann gewaltig über Rothenburgs Hemden⸗ 
Fnöpfe los, und pries Dagegen bie feinigen über alle Maaßen 
an. Kurz: die beiden Krämer. lösten über fünf;ig Gulden, 
aus einen Vorrath, der Faum etlihe wert) war. Die 
Freude der beiden Alten, ber. Beifad -aller Menfchen, bie 
affgemeine Rührung und die Liebe und Hochachtung gegen 
die beiden Juͤnglinge; das Alles zufammen brachte eine 
Mirfung hervor, Die nur der empfinden fann, ber Sinn für 
bie Seligfeiten der zufünftigen Welt hat. Don nun an 
waren aber auch jene. braven Leute verforgt; denn mehrere 
Familien vereinigten ſich, fle zu ernähren, welches bie an 
ihrer beider. Tod, der bald hernach erfolgte, "fürtgefegt wurde. 

Nach zwei. mit Fleiß und edlen Handlungen ausgefält: 
ten Jahren, hatten num dieſe vortrefflihen jungen Männer 
ihre akademiſche Laufbahn vollendet; fle zogen miteinander. 
ab, und der Tag ihrer Abreiſe zeichnete fi) eben fo ſehr 
von feines Gleichen aud, als es die Edlen felbft von. ihren 
Mititutirenden gethan hatten. Sp wie fie in ihren Wagen 
fliegen ,. fingen bie Stadtmuflfanten an, vom Thurm herab 
Abſchiedslieder zu blaſen; auf dieſes Signal Tief alles an 
die Feniter und Thüren, aus affen Ecken erſchollen die Bis 
vats und Lebewohls Häufig und vielitimmig, und dieſes 
waͤhrte fo lange, bie ſie zum Thore hinaus waren. Nichts 
war aber rührender als der Anblick ſo vieler Armen, die 
die Hände nach ihnen ausftredten, und mit thränenden 
Augen gen Himmel blickten. Sie Ieben noch, bie vortreff- 
lichen Männer; Jeder ſteht in einem ihm angemeffenen 
Wirkungskreis, und der Fortſchritt ihrer Veredlung geht im 
Stiffen feinen hohen Gang unvermerft fort. O wie hoch _ 
nuß es din gottliebenden Menfchenfreund ‚erfreuen, wenn 
r weiß, Daß die Menſchheit, und vorzäglich Deutſchla non 
noch fo reichlich mir Sal verfehen iſt! 


. 








| 7. | 
Der Weg zum Thron. 


Eine von Emir Abutars Erzählungen. 





An der nörblihen Seite bes Konigreichs Yemen er 
. ftredt fich ein hohes Gebirge von Mitternacht gegen Mit—⸗ 
tag in dieſes Land. hinein, welches bort Gebel EI Ared 
genannt wird; in einem ber mittägigen Thäler dieſes Ge: 
birges lebte ehemals ein Einſiedler, der durch feine Heilig 
feit und Wunderthaten. fehr berühmt war. Wer entweder 
in Krankheiten oder in fonft einer Angelegenheit Hulfe bes 
butfte, der befuchte den Einftebler Eaffem, und nie ging 
einer ungetröftet von ihm. Er mohnte in einer weitläus 
figen. Höhle, die von jeher als der Aufenthalt eines mäch—⸗ 
tigen und wohlthätigen Geiftes befannt war, ben man als 
den Schußgeift Des ganzen mittägigen Arabiens anſahe, und 
verehrte, Daher glaubte man auch allgemein, daß Eafı 
fem mit diefem Wefen in vertrauter Bekanntſchaft jtünde, 
und ale feine Kenntniffe und Wunderfräfte von demfelben 
erhalten hätte. | 

Nur zwei Tagereifen weit vom Yuß des Gebirges Ei 
Ared liegt die Stadt Saada, wo zu gleicher Zeit ein 
frommer, aber armer Bürger wohnte, ber fich mit feinem 
Weibe und vielen Kindern fehr mühfam durchbringen mußte; 
man nannte ihn auch deßwegen nicht anders ale den armen 
Jachſeb. Sobald er des Morgens erwachte, betete er 
mit feiner ganzen Familie fehr ernftlih zum großen Gott 
um Gegen und Nahrung für biefen Tag, unb nicht einen 
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Abend legte er ſich fchlafen, ohne vorher dem hochſten We⸗ 
fen für den Genuß des verfloffenen Tages gedankt, und ſich 
mit ben Seinigen deſſen Schub herzlich empfohlen zu haben. 

‚Unter den Kindern Jachſebs that fih ein zwoͤlfjaäh⸗ 
riger Knabe, Namens Manzuel, befonders hervor; wenn 
ber Vater des Morgens ‚und bes Abende gebetet Hatte, fo 
ging er gewöhnlich in eine Ecke aflein, und betete noch eine 
Meile für fih; immer gehorchte er zuerſt bes Vaters Bes» 
fehlen, und wenn dieſer abwefend war, fo maßte er fich 
bie Führung feiner übrigen Geſchwiſter an, ob er gleid 
nicht der Älteite Sohn war. Zachfeb und fein Weib lieb 
ten auch ihren Manzwel vorzäglih, und wenn. fie $ahen, 
wie fi) allmählig ein großes Talent nad) bem anbern in 
‘hm entwidelte, fo war ihnen oft zu Muth, ale einer Ka⸗ 
lefurfhen Henne, die unwiffend mit ihren Eiern ein 
Adlersei ausgebrütet hat, zu Muth feyn würde, wenn fie 
Bernunft hätte; anfänglich achtet fie auf den jungen Adler 
nicht, fie hält ihn für ein Küchlein ihres Gefchledhts, To 
wie aber nach und nad fein Schnabel und feine Klanen 
krümmer und ftärfer, feine Augen größer und feuriger wer⸗ 
den, fo fängt fie an fih zu verwundern, und ihr außers 
ordentliches Kind anzuftannen. Zuweilen rückt ihm auch 
wohl der Vater mit ſtrotzendem und raufchendem Gefieder 
entgegen, und gadst ihn.an, um ihn in Furcht zu fehen, 
affein der Heine Adler hebt fich majejtätifch in die Höhe, 
und blitzt mit feinen Sonnenaugen bergeftalt herunter, baß 
dem armen Hahn fein winziges Räbchen wie ein Fächer 
zufammenfältt, und. fih alle ‘feine Federn ganz bemüthig 
an die Haut anfchmiegen. > | 

Was wird noch endlich aus dem Knaben werden? — 
fragten fich oft Die Eltern untereinander, aber Feines Fonnte 
darauf antworten. Mit der Zeit fingen auch Jachſebs 
Nachbarn und die Vornehmften in ber Stabt an zu merken, 
bag Manzuel von Gott zu etwas Großem beſtimmt feyn 
mäffe; damit nun in feiner Erziehung nichts verfäumt 
werben möchte, fo riethen fie dem Bater, mit feinem Sohn 
zu dem heiligen Einſiedler zu reifen, um von ihm zu er⸗ 
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fahren, was er zu thun habe,. um ben Gorberungen dei 
Schir ſats Genüge. zu leiſten. 

Jachſeb gehorchte: an einem Wieehen früh lud er ein 
—** Geſchenk, fo wie es fein geriuges Vermögen er: 
laubte, nebſt Speife für etliche Tage auf feinen. Efel, nehm. | 
Daun. feinen Kraben mit ſich, und ie: reisten fie dem Ge: 
Birge entgegen. : :  v | 

‘Des anderd Zages gegen Abend gefangten fie zur Höhle: 
bes Eaffem; Hier fanden fie auf der grünen. Ebene vor. 
der. Höhle viele ‚Palmbänme, von deren Früchten ſich der 
Heilige Dann nährte, und ein kryſtallhelles Bächtein, das 
er hierher geleitet hatte, floß fanft in mannisfaltigen 
Krümmungen zwifchen. den Baumſtämmen durch. Der Alte 
ſaß vor dem Eingang in der Abendfonne, und frhaute mit 
ber euhigen Würde, Die großen - Mönneen eigen iſt, den 
Kommenden entgegen. | 

- Nachdem ihr nun Jachſeb mit Ehrfurcht: gegruüßt, und 
ihm ‚fein. Geſchenk zu Füßen. gelegt hatte, fo fing er an, 
ihm fein Anliegen gpursentdeden; Caſſem hörte ibm auf: 
merkſam und nachdenkend zu, und als er: ausgeredet hatte, 
befahl ihm ber Einftebler über Nachtida zu bfeiben, und 
morgen von:ihm zu vernehmen, was Gott über feinen Sohn 
beſchloſſen habe. — Die. beiden Reifenden wurden Dann 
in eine Hütte zur Seite des Felfen gewiefen, wo fie bis 
an den Morgen ausruhen ‚ und ſich von. ihrer. Reife er 

quicken foliten. ° 
| Kaum äugelte der Morgenſtern uͤber die Wipfel der 
Palmbäume herüber, ala Caſſem in. Jachſebs Huͤtte 
trat, und ihn mit feinem Sohn abholte. Cr führte fie 
erit in feine Höhle, wo er fie mit.:einem Eoftbaren Tranf 
erguidte; dann. ging er in bie Tiefe. der Höhle hinein, und 
befahl ihnen ibm zu folgen. 

Nachdem fie nun verſchiedene dunkle und labyrinthiſche 
Gaänge durchwandert hatten, fo kamen fie endlich aus Dem 
Berg heraus und: auf einen geräumigen grünen Pas, der 
mit Hohen Bäumen von mancherlei Art und Gattung um: 
kraͤnzt war. Gerade vor ſich hin, etwa ein Paar Feldwegs 
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weit, gegen Oſten, bemerkten fe einen ftellen Bügel, auf 
bemfelden einen prächtigen Tempel, und in biefem einen 
Thron, auf dem aber Niemand faß. -Ucher Hügel, Tempel 
und Thron her glänzte der herrlichite Morgen. 

Nahdem Jachſeb und Manzuel ihre Augen eine 
Weile an dieſem prädtigen Anblid ‚geweibet hatten, fo 
machten fie Caſſem auf einen Juͤngling aufmerffam, den 
ein anfehnlicher Mann. von der Seite herzuführte, ihm dann 
den Tempel und den Thron zeigte, und nun fragte: willft 
du jenen Thron befteigen? — Freudig antwortete 
der Züngling Ja! Nun fo eile dann auf diefem Wege dem 
Tempel entgegen, fuhr der Mann fort, und blieb ſtehen, 
um ihn zu beobachten. 

Jetzt ſahen ſie, wie der Juͤngling muthig ſeinen Lauf 
begann; kaum hatte er aber eine kleine Strecke zurückgelegt, 
als ein ſtarker grimmiger Löwe brüllend aus dem Walde 
auf den Züngling zulief, und feine Klauen gegen ihn anfs 
hob; zu gleicher Zeit traten ihm von der andern Seite her 
viele gewaffnete Männer in den Weg, bie ihm mit gezück⸗ 
ten Schwerdtern zu empfangen brohten. Jetzt floh ber 
Jungling zu feinem Führer zurüd, und fagte mit Weinen: 
Bater Ich wit lieder meine frieblichen Heerden weiden, ale 
diefen Thron beſteigen; laß mich nur in meine Hätte zurüd 
ehren! Der Yührer gehorchte mit trauriger Miene, und 
begleitete ihn wieder dahin, woher er gefommen war. 

Seht fragte Eaffem ben Knaben Manzuel: wie 
gefiel bir ber Juͤngling? 

Sanz und gar nicht! antwortete der Sohn Jacfe bs, | 
nur eines freut mich, daß er den Thron für mich unbefebt 
gelaffen hat. | 

Der Einfiedles fah ben: Vater bedeutend an, und. ver⸗ 
ſetzte: nun wir wollen ſehen! — jetzt wendet euer Ange⸗ 
ſicht auf die andere Seite! ſie kehrten ſich dahin um, und 
ſiehe ein andrer junger und ſtarker Mann, von Haupt bis 
zu Fuß bewaffnet, mit einem Schwerdt in der Hand, auch 
von einem Führer begleitet, nahte ſich der Laufbahn; von 
feinens Begleiter aufgefordert, ging er einfam, mit'feiten 
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Schritten dem Thron entgegen; ber Löme Fam, er Fämpfte 
mit ihm, und jagse ihn fort; muthige Gtreiter traten ihm 
in den Weg,\aber er fchlug fih durch: über Leichen hin 
nahte er ſich dem Tempel, und ale, die ihn in feinem Lauf 
hindern wollten, wurden von ihm entweder gefeflelt, ver- 
wundet, ober getödtet; über und über mit Blut befprügt, 
fhwang er ſich Hinauf und febte fih auf den Thron; ba 
faß er nun fiegprangend, und blidte mit Vergnügen von 
feinen Höhe auf alles herab. 

Hier fchaute der. Einfiebler ernft "und forfchend Den 
Knaben an und fragte: Was fagft du denn zu biefem 


Eroberer ? | 


begiertg won ihm lernen, und -feiuem Herzen. Seheimni 


Manzuel fahe weinend vor fidy nieber und fchwieg eine 
Weile, endlich richtete er den Blick in die Höhe, und ant 
wortete: Der mag ihn behalten! — mit dem Blute mei: 
nes Nebenmenfchen mag ich mir feinen Thron erfoufen, 
wenn er gleich nun für mich verloren ift. 

Saffem lächelte Zufriedenheit auf Manzuel bin, und 


fuhr fort: nun fo gib ferner Acht, mein Sohn! 


Nicht Tange hatte der Eroberer auf dem Thron geſeſſen, 
und fich feiner Hoheit gefreut, ‚als fih auf einmal vie 
Morgenröthe verdunfelte, und ein fchweres Gewitter hinter 
dem Hügel emporftieg; es bliste und bonnerte fchrecklich, 
ber Sturmwind raste im Wald und die Erde bebte fo, 
daß der Tempel erfchüttert wurde; auf einmal traf ber 


Blitz den, ber auf dem Thron faß, er fiel herunter, und 


es traten einige hinzu, bie ihn hinwegfchleppten, und an 
ber. Seite des Hügeld den steilen Selten hinabſtürzten. 
Jetzt war: der Thron wieder leer, und Manzuel fagte: 
der hat feinen Lohn richtig empfangen. ”. 

Als ſich Sturm. und Ungewitter gelegt hatten, und d 
Himmel nur noch mit Gewölfe überzogen war, ſo machte 
Eaffem ven Jachſeb und feinen Sohn anf einen: an 
Jungling aufmerkſam, der an ber Geite eines chrwürbig 
Greiſes, hinter ihnen neben dem Belfen heranftieg. Oft -fta 
er ftill, und: unterredete ſich mit Dem Alten, als wenn er fel 
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entlocken wollte. Endlich Famen fie näher, und nun richteten 
auch biefe ihren Blick auf Thron und Tempel. Nachdem 
ber Alte feinen Zögling aufgemuntert hatte, bie Laufbahn 
zu beginnen, fo ging dieſer mit langfamen und feften 
Schritten vorwärts, Auch diefem fprang der Löwe brüllend 
entgegen, allein ber junge Held fland, und erwartete Ihn 
feiten Fußes, und als die grimmige Beftie hit anfgefperrs 
tem Rachen ſich gegen ihn aufrichtete, fo Tiebfoßte er ihr, 
und ftreichelte fie mit den Händen, dadurch wurde ber 
Löwe aflmählig fo befänftigt, daß er ſich zu feinen Yüßen 
legte. 

Jetzt febte der Züngling feinen Stab weiter, und ber 
Löwe begleitete ihn; Faum hatte er aber einen Meinen Weg 
zurückgelegt, fo erfchien wieber eine Schaar gemwaffnete 
Männer, bie ihn anzufallen fuchten, er aber ftand mann 
haft da, und fahe fie an, auch der Löwe machte ihnen ein 
erſchreckliches Geficht, fo als wenn er ihn beſchüͤtzen wollte. 
Die Männer fchienen indeß den jungen Held aufmerkfam 
zu betrachten; endlich”erfanten fie ihn, und nun rief einer 
unter ihnen: ift Das nicht der Fuge und wohlthätige Hirte, 
dem unfer ganzes Land fo viel zu verdanfen hat? — er 
fhüßte unfere Heerden gegen Räuber und wilde Thiere, er 
Heidete “unfere Nackenden, und fpeiste die Dungrigen, er 
nahm den armen Fremdling lieber auf ale den Reichen; 
wo Niemand rathen Fonnte, da rieth er weislich, und wer 
ihm folgte,. dem ging’s wohl; Brüder! er fey unfer König, 
Niemand verdient den Thron mehr wie er! — Darauf.ge 
zeigten fie ihm Ehrerbietung und zogen fid) dann in ben 
Wald zurüd. 

Männlih,.und vom Löwen begleitet, flieg num ber 
Züngling die Fläche hinauf bis an den Fuß des Hügels. 

Aber jeht erfolgte ein anderer Auftritt: 

Anftatt Daß er nun vollends hinan Fletterte, wandte er 
fih ruhig um, und ſchaute eine Weile in die Ferne, Ends 
lich redite er feine Sand. auß und rief: derjenige, der dort 
kommt, iſt des Throns wälzbiger als ich; Jachſeb und 
Moanzuel faheu ſich um), 'rämb fi nl noch ein junger 
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Mann Fam an ber: Geite feines Kühres neben dem Welfen 
herauf, und ber Laufbahn entgegen ; auch dieſer wurde von 





den Bewaffneten angegriffen, allein als fie ihn erkannten, 
fo fagten fie: aud ber iſt bee Throns würdig, und zogen 
ſich zurüd. Diefer zweite. Süngling nahte fib dem am 
Hügel, und fie umarmten und Füßten fich freundlich. Sue 


dem aber traten verſchiedene fehr anfehnliche Deänner neben 


dem Tempel hervor. Der Vornehmfte unter ihnen rief die 


beiten Zünglinge hinauf, und ſprach zu ihnen: 


Ihr ſeyd beide des Throns würdig, aber nur einer Fann 


ihn beſitzen; nun iſt aber der Wille bes großen und erha⸗ 
benen Gottes, daß einer unter Euch für das Vaterland 


fterben, und der andre dann Den Thron befteigen fol, jetzt 


Tann jeber wählen, was er thun will? — _ 


Indem nun beibe Zünglinge ba. ſtanden und ſich be⸗ 
dachten, fragte Caſſem den Manzuel, was er thun 


wärde? - 


 Manzuel antwortete.bem Einfiebler: Ein Thron im 
- Yavadies ift glorreicher und beftändiger als dieſer; ich wähle 


ven Tod fürs Vaterland. Caffem herzte und Füßte den 

Knaben, und Jachſeb vergoß Thränen ber Freude, 
Inbeſſen hatten auch die Zünglinge am Hügel gewählt, 

der erfte entſchloß fich zu fterben, und nun fagte ber "andre: 


ich babe nicht Much genug, den Tod zu wählen, id bin 
alfo auch nicht werth zu regieren. Mit. triumphirenben Mic- | 
nen nahmen die Männer ben Erften und. fegten ihn auf den 
Thron, und der Andere wurde Ihm als Werte zugefellt. | 
Jetzt führte Caſſem bie beiden Fremdlinge wieder zurück 
in feine Höhle; bei dem Weggehen aber fagte Manzuel 
mit Thränene nun iſt der Thron befegt! — Der Einſiedler 


lächelte und verfeßte: es gibt noch mehrere Throne als diefen! 


ehe er nun Zachfeb und feinen Sohn verabfhiebete, ſprach 


ex: zu dem Vater des Knaben: Höre mich, mein Bruber! 
bewahre beinen Sohn in ber Demuth, und vertraue ihn 
ben -frommen Männern, bie zu Sa ada gutartige Janglinge 

Weisheit und Tugend. Iehren,;bie Borfehung wird. ihn. felbt 


fetten; ev: hat meiner Führung wicht nothig. Jachſeb 
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reiste nach Haus, und folgte Caſſems Lehren. Man—⸗ 
zuel aber nahm mit den Jahren zu, an Crfenntniß und 
wahrer Frömmigkeit, fo daß er bald als das Muſter eines 
edler jungen Mannes allgemein befannt wurde. 

Diefes Gerücht erſcholl auch endlich bis zu den Ohren 
des Imam Manfors Könige von Yemen, er’ fchidte 
alfo nad Saada und lich ben Manzuel an feinen Hof 
holen. Hier betrug er fih nun fo weile, Daß ihn Jeder 
mann hochfchägte, und ſelbſt ber König liebte ihn dergeſtalt, 
daß er beiländig um ihn ſeyn, und ihm in alfem feinen 
Rath ertheilen mußte. 

Smam Manfor hatte aber feinen Sohn, fonbern ' 
nur eine einzige Tochter, die er nebſt feinem Thron dem 
Süngling zugedacht hatte, der allgemein für den - ebefiten 
und weijelten ‚gehalten, und der es auch wirklich ſeyn 
würde, Zu dem Ende hatte er auch an feinem Hof eine 
ziemliche Anzahl junger Männer gefammelt, um fie zu 
prüfen, und ſich dann aus Ihnen einen Schwiegerfohn und 
Thronerben zu wählen; allein unter allen war nur einer, 
ber mit bem Sohn Jachſebs um den Vorzug ftritte: 
Fartach ein junger Araber aus der Refidenzfiadt Sana 
war ihm in Anfehung feiner Tugenden und Weisheit ahn⸗ 
lid, daß es dem Imam unmöglich war, unter. beiden zu 
wählen. Die Großen feines Hofes riethen ihm alfo,' ben . 
Einfiebleer Eaffem zu- befuhen, und fi feines wellen 
Raths zu bedienen. Manfor folgte biefem Rath, und 
von ein Paar feiner Bertrauten begleitet, veidte er zum 
Gebirge El Ared, ‚und zur Höhle des heiligen Mannes. 
Eaffem fühe den Imam von weiten Fommen, und fein 
ſcharfes Auge erkannte ihn, Er ying alſo dem König ent 
gegen und empfing ihn. ehrerbietig. am Eingang feines 
Palmenwäldchens, führte ihn dann in feine Höhle, und 
fragte, womit er ihm dienen fünne? Der Imam trug 
ihm. feine Sade vor, und bat ihn zu entfcheiden. Seht 
erinnerte ſich der Einfledler des Sohns Jachſebs. König 
der Gläubigen! — fing er alfo ans: Gott fihenfe Dir ben 
wuͤrdigſten aller Menfchen zum Schwiegerfohne und Thron⸗ 
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Erben, und. da id nich zweifle, baß bein’ helles Auge 
zween. ber-:ebelften auserſehen habe, fo lege beiden folgenbe 
Prohe vor: Stelle dich fehr traurig, ‚rufe eine allgemeine 
Faften in deinem ganzen Reiche aus, und laß befannt 
machen, baß Gott über deines Volkes Sünden fo fehr er- 
zürnt feye, Daß er den edelſten Süngling zum Opfer fordere. 

‚Dann. laß beine beiden Lieblinge, in Gegenwart bee 
ganzen Hofs und aller Großen des. Reihe, vor beinen 
Thron Eommen, und fage ihnen: einer von ihnen müßte 

für das Volk fterben, und der andre folle dann Deine 
Tochter haben, und der Erbe deines Königreichs werden. 
Derjenige nun, ber das Opfer wählt, it der Wuͤrdigſte. 

Du haft recht! antwortete Manfor, er beſchenkte Den 
Cafſem Füniglih, um die Urmen damit zu: erquidken, 
und reiste bann vergnügt nah Sana zuräd. 

Seht eilte dee Imam mit der Probe, er ließ eine 
firenge Faſten und ein .Bußfeft von Drei Tagen. anfündigen, 
und perfuhr in allen Stüden genau fo, wie ihm der Ein: 
fiedler gerathen hatte, Als nun ber König am dritten Tage 
des Abends auf feinem Throne faß, ‚und fein ganzer Hof, 
nebit alten Großen des Reichs, um ihn verfammelt waren, 
fo wurden. nun auch die beiden jungen Männer vorgeforbert, 


‚ . fie famen, und flanden in der Ferne dem Throne gegenüber. 


Kommt her, meine Söhne! wief der Imam freunblid, 
amd tretet dahin in Die Mittel — Jeder war neugierig, 
was biefer Auftritt zu bedeuten haben würde: denn Mans 
for hatte feinen Vertrauten bei Lebensftrafe verboten, nicht 
das Geringfte von Caſſems Rath zu entdeden. Als fie 
nun ba fanden, und Jedermanns Auge mit Liebe und Wohl« 


wollen auf fie geheftet war, fuhr der König fort: Höret 


mich, meine Söhne! die über mic und mein Bolf erzürnte 
Gottheit will, daß Einer von euch zum, Sühnopfer, und 
- der Andere zum Gemahl meiner Tochter, und zum Crben 
meines. Throns beftimmt werden foll; da mir nun einer fo 
lieb ift wie der andere, fo wählt ihr felbft zwifchen beiden. 

Der Imam fchmwieg, und jeber Zuhörer war ganz Ohr. 

Fart ach war aͤußerſt beſtuͤrzt über dieſen Antrag, Mans 
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zuel aber nicht, denn er erinnerte fich feines ehmaligen 
Geſichts Hinter der Höhle des Einſiedlers; mit ruhiger und 
heiterer Miene redete er alſo feinen Freund Fart ach an: 
Bruder! bu biſt älter und länger in Dienften als ich, ent⸗ 
ſchließe dich. zuerft, was du thun willſt. Fartach verfehte 
mit äußerſt traurigem und niebergefchlagenen Gemuͤth: 
Mächtigſter Imam! hier kann ich nicht wählen, entſcheide 
du ſelbſt, oder laß das Loos entſcheiden! Der König ant⸗ 
wortete: Weder ich noch das Loos kann das Opfer be⸗ 
ſtimmen, es muß durch freie Entſchließung geſchehen; was 
wählſt du, Manzuel? 

Großer König der Gläubigen! erwiederte bee Sohn 
Jachſebs, in meinen Knabenjahren führte mich mein 
Bater zum Einſiedler Eaffem, um beffen Rath über meine 
Erziehung zu hören, diefer zeigte mir nun in einem Ge 
fiht einen Thron in einem Tempel, den verfchiedene Juͤng⸗ 
linge zu befteigen fuchten; der erfte wich den Gefahren aus, 
der zweite eroberte ihn durch Blut und Tod, ber dritte 
aber nahte fih ihm durch Weisheit und Tugend. Als fid 
nun noch ein Vierter zeigte, der auch des Throns würbig 
war, fo legten beiden einige anfehnlihe Männer die näm⸗ 
liche Probe auf, die du ung audy aufgelegt haft; da ich num 
vermuthe, dab du Dem, der das Opfer wählt, beine Tochter 
und Deinen Thron beftimmen willft, fo würde ich ſehr un⸗ 
gerecht handeln, und mich an dieſem, meinem ' Freund, 
ſchwer verfündigen , wenn ich das Opfer wählte, findeft du 
alfo Fartach deiner Beſtimmung würdiger als mid, fo 
gefchehe dein Wille, ich verlange dann nichts weiter, ale bir 
und deinem Reich ferner nüslich und angenehm zu fepn. 

Mit freudiger Beftürzung erzählte nun der Imam bie 
Geſchichte feiner Neife nach dem Gebirge El⸗Ared, nebit 
dem Rath bes weifen Caſſems, und fragte dann, welcher 
nun unter beiden ber Würbigfte fey? 

Alle gaben mit hohem Erftaunen über bie Reblichkeit, 
Treue und Gewiffenhaftigfäit bes Manzuel biefem einhellig 
ihre Stimmen, felbft Fartach umarmte ihn, und fagte: . 
Du übertrifft mich fo weit an Tugend und Ebelmuth, als 
6° 
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bee Himmel bie Erbe, gönne mir nur bie Ehre und dag 
Vergnügen bein Freund zu feyn. Manzuel (wur ihm 
ewige Treue, 

Nun wurde ber Sohn Jachſebs der Eidam Man 
fors und fein Nachfolger im Neich, unb noch immer 
bleibt des IZmam Manzuels Andenken beim Volke im 
Gegen. 





I 8 
Adelheid von der Heeß, — 
oder | | 
das Vebmgericht | 





Ju ben Gebirgen des Wefterwaldes ragt eine Berg . 
(pie über .alle andern empur; ‚man fieht fie ällenthalben, 
fo bald man aus ben Thälern die buſchigten VBergfeiten 
hinanfteigt. Wie diefer Berg den Namen die Hohe Seel: 
bad, befommen, das ift mir unbekannt; vermuthlich haben 
die Baronen diefes Namens der nunmehr gänzlich ruinirten 
Burg, die auf ber Spitze fand, denfelben beigelegt, obgleich 
niemals ein Bach da gefloffen, noch einer dafelbft entſtan⸗ 
den ift. So oft ich in meiner Jugend das Schloß Seifen» 
berg’befuchte, fahe. ich dort gegen Südweſten die hohe 
Seelbach, und träumte mic dann in Die graue Vorzeit 
zurück. 

Dort wohnte ehemals der Junker Sans Diedrich 
Bohner von Hohen Sreelbach. Er Hatte ein Fräus 
fein von der Heeß geheirathet. Gie hieß Adelheid, 
und war durch ihre Tugend, : Frömmigkeit, Klugheit umd 
Mitvehätigkett ‚weit und ‚breit berühmt. She Gemahl ges 
hörte unter die Klaffe Menſchen, von denen man weber 
Gutes noch Böſes ſpricht; er pflegte das edle Waibwerf, 
erzog und breffirte Hunde und Pferde, und leerte bei feinen 
abeligen Nachbarn die Bierhumpen, die ihn dann auch 
wieder beſuchten und weidlid” mit ihm zechten. . So vers 
floßen feine erften Eheftandajahre ruhig, und- Zunfer Hans - 
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‚ Diedrich Hatte feinen Wunf mehr, ald baß er dies 
geben fo bis in’s höchſte Alter möchte fortfeben Fönnen; 


— 


für jenes Leben war auch reichlich geſorgt; denn er hörte 
fleißig die Meffe, fo oft es wenigftens feine Jagdgefchäfte 
erlaubten , beichtete oft und befolgte treulich, was ihm zur 
Abfolution auferlegt wurde. ' 

Seine Gemahlin Adelheid beforgte indeffen ihre Haus⸗ 
haltung gewiffenhaft, und erzog ihr einziges Kind, den 
jungen Albert, mit allem Fleiß zur Tugend | und einem 
wahrhaft chriſtlichen Wandel. | 

Zwölf Jahre hatte ihr Ehefland gewährt und he Sohn 
Albert war zehn Jahre alt, als die fromme Adelheid 
ftarb, und in dem Klofter Marfheim in der Gruft der 
Bironen von Hohen Seelbach beigefegt wurde. Hans 
Diedrich trug die fohwarzen Kleider fo lange, als es der 
Wohlftand erforderte, dann vermählte er fih mit Brigite | 


ten von der Hube, welche genau das. Gegentheil von 


ber feligen. Adelheid war. Der junge Baron Albert 
litt am meiften bei dieſer Veränderung: denn er wurde zum 


Gegenſtand des tödtlichſten Haſſes feiner Stiefmutter, und 


ſein Vater bekümmerte ſich nicht um ihn. Dieſer Haß ver⸗ 
mehrte ſich noch um vieles, als Brigitte ſeibſt einen 
Sohn bekam, und nun keinen größeren Wunſch hatte, als 
den jungen Albert aus der Welt zu ſchaffen, damit ihr 
kleiner Walther Erbherr werden möchte. Ob nun ihr 
bischen Gewiſſen, oder die Furcht entdeckt zu werden, oder 
vielmehr die Obhut des Schutzengels die Urſache war, daß 
Alberts Leben unangetaſtet blieb, das iſt nur allein dem 
Allwiſſenden bekannt. In dieſer Kreuzſchule duldete und 
Fämpfte Albert vier Jahre, als ſich fein Schickſal auf 
einmal änderte. Gottfried, ‚ein alter treuer Bedienter 
feiner feligen Mutter, entdeckte, dag man Albert nah 
Trier in ein Kfofter bringen, -undb dort zum geiftlichen 


Stand zwingen wollte. Dies war nun dem ehrlichen from⸗ 


men Alten in ben Tod zuwider, denn. er Fannte das Wefen 
der wahren Ehriftusreligion; feine felige gnäbige Frau | 
liebte ihn, und ba fie ein offnes treues Herz fand, fo machte 
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fie ihn mit ihren Geheimniffen befannt; fie Eonnte fie thm 
auch anvertrauen, denn er war Außerit verſchwiegen und 
feiner Herrſchaft von Herzen ergeben; in damaliger‘ Seit 
war bei ber äußerft verdorbenen Geiftlichfeit das Bekenntniß 
bes wahren praftifchen Ehriftenthums der Weg zum Scheiter⸗ 
haufen. Dann war ed Gottfried auch ein Gräuel, daß 
man Albert auf diefe Weife von feinem väterlichen Erbe 
verdrängen, und den jungen Walther, in bem fi ſchon 
die Keime feiner fchlechten Erziehung zeigten, an feine Stelle 
unterfchieben wollte. Er bemerfte fchon von weitem Die 
Anftalten, deu jungen Baron nad Trier zu bringen, als 
er fchleunig auf Mittel fann ihn zu retten. Dies war aber 
äußerft fchwer, er flehte zu Gott um Licht in biefer wich⸗ 
tigen Angelegenheit, und dies leuchtete ihm auch auf feinem 
fchmalen , dunkeln und gefährlichen Wege: zuerft. fuchte: er 
Gelegenheit, mit feinem jungen Heren unbemerkt allein zu 
reden, und diefe fand er, als fidy beide auf einem einfamen 
entfernten Gang im Schloß begegneten. Hier entbecte nun 
Gottfried dem jungen Albert, was man mit ihm vor 
habe. -Der gute vierzehnjährige Jungling wurde todtenblaß 
vor Schreden, aber ber treue Alte tröftete ihn, und riet 
ihm, jebt auf der Stelle weg und auf unbefannten Neben» 
wegen nach dem Klofter Keppel zu geben, wo die Schwer 
fter feiner feligen Deutter, Wallpurgis von der Heeß, 
Hebtiffin war. Albert entflohb auf ber Stelfe, er hatte 
nur wenige Stunden zu gehen, und bes nämlidhen Abends 
in der Dämmerung kam er in gedachtem Klofter an. Er 
ließ fich als ein Fremder melden, der etwas fehr Dringendes 
mit der Fran Mebtiffin zu fprechen habe, wurde vor bag 
Gitter gelaffen und gab fi ihr zu erfennen; er ſchilderte 
ihe rührend feine Lage und die Urfache feiner Flucht aus 
dem väterlihen Haufe, und die Aebtiſſin börte ihm. mit 
Mitleid und Erftaunen zu; endlich fprach fie: Lieber Better! 
ih kann dir feinen Schub verfchaffen, ich Fenne die Ver⸗ 
hältniffe, in welchen bein Vater gefeffelt ift; ber Abt zu 
Markheim und die Familie von der Hube haben ein 
Komplot gefchmiedet, dem zu widerſtehen ich zu ſchwach 


/ 


6m, Albert traten Thränen in’ die Augen und feine Tante 
meinte mit ihm. Nach einigem Befinnen ließ fie ihren. 
Foͤrſter rufen, fie kannte ihn als einen treuen und bewähr⸗ 
sen Mann, baher fprach fie zu Ihm: Bertram! dieſer 
mein Better ift in der Äußerften Gefahr, bringe ihn an 
einen fichern Ort, aber idy mache dir zur Pflicht, mir nicht 
zu fagen wo er ift, bamis ich nörhigen Falls einen Eid 


ſchwöͤren kann, daß ich feinen Aufenthalt nicht weiß. Ber 


tram nahm den Zunfer zu fich, und verbarg ihn die. Nacht 
an einem fihern Ort, und des andern Morgens vor An⸗ 
bruch bed Tags ging er mit ihm auf das Schloß Seifen 


berg, welches nur anderthalb Stunden von Keppel auf 


einem ‚hohen Berg. an der Abendſeite des. Gillers Liegt. 
Dies Schloß gehörte damals den Grafen von Naffan- 
Eiegen, und wurde jet nur von einem Förfter bewohnt, 


.: ber Bertrams Bruder war und Siegfried hieß. Diefer 
nahm Albert willig auf, und verfprah ihn fo zu ver: 


fterfen, baß ihn Niemand hier ähnen folle. Geifenberg 


war aber ein Berfammlungsort des färchterlichen Vehmge⸗ 


zichts, und Siegfried. ein geheimer Diener deſſelben: 
Diefer war ber rechte Wann, den guten Junker zu verber: 
gen, er brachte ihn, an einen Ort im Schloffe, wo ihn ge. 
wiß Niemand fuchen, gefchweige finden Fonnte. Auch ver 
fahe er ihn mit Speifen, wozu er von feinem Bruder Das 
nöthige Geld befam. 

"Auf Hohen Seelbach aber entdedte man nun bald 
Alberrs Abwefenheit; alles gerietb in Alarm; Gott 
fried bielt fich ganz file, und verfahe feinen Dienft, als 
wenn ihn Das alles nicht anginge,. auch hatte er fih immer 
fo vorfihtig betragen, daß Niemand einen Verdacht anf ihn | 
haben Fonnte. Junker Hans Diedrich war Äußerit auf: 





gebracht, er lief im Schloffe umher, fluchte und ſchimpfte, 


und gab jedem die Schuld, der ihm begegnete; allein was 
war da zu machen? Biel wurbe- befchloffen und wieder ver 
worfen, nnd am Ende blieb’8 dabei, daß man nichts that, 
man beruhigte ſich aflmählig, und Albert wurde vergeffen. 
Gran Brigitte aber aͤngſtete ſich in ihrem Herzen, denn 
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Albert war nun aus ihrer Gewalt, und fie befürchtete 
nicht ohne Grund, daß er wohl dermaleins wieberfommen 
und ſchwere Rache an ihr nehmen Fünnte. 

Aber auch Gottfried war nun nicht mehr ruhig, er 
befchloß daher, feinen Adfchieb zu nehmen, und feinen Jun⸗ 
fer aufzufuchen, Damit er ihm bienen und mit Rath und 
That an die Hand geben Fünne. Er Fündigte demnach 
feinem Herrn an, daß er fein nun noch übriges Leben Gott 
widmen und ein Walbbruder werden wolle. Hans Died- 
rich hatte nichts Darmwider, und nachdem er Gottfried 
feinen Abſchied ertheilt, fchaffte ſich dieſer ein Eremitenkleid 
an, nahm einen Stab in bie Hand und ein Gebeibuch, bag 
noch ein Andenfen feiner feligen gnädigen Frau war, in 
den Sad und wanderte in Gottes Namen fort und nach 
Keppel, wo er ald Eremit bald Zutritt bei ber Aebtiſſin 
erhielt, fich ihr entdeckte, und ihr. dann den ganzen Her 
gang mit Albert erzählte, wobei er ihr noch vieles ver- 
traute, das ihr bis dahin unbefannt geblieben war. Die 
Hebeiffin hatte ihn oft bei ihrer Schweiter gefehen, und ihn 
von ihr rühmen Hören, fie dankte ihm alfo herzlid, für feine 
Treue, verficherte ihm aber, daß fie Alberts Aufenthalt 
nicht wiffe, auch nicht wiffen dürfe, doch wies fie ihn an 
Bertram, dem fie einen Winf gab, nach welchem ihn 
diefer in fein Haus aufnahm. Unfer ESremit legte fih nun 
den Namen Benedift bei, und folgte Bertram bes fols 
genden Morgens zu feinem Bruder auf den Geifenderg, 


und am Abend fpät murde er zu Albert geführt, der ſch 


höchlich über feine Gegenwart freute, ihm aber auch zugleich 
Hagte, daß er es nicht lange in biefer Einſamkeit aushal⸗ 
ten könne, denn er habe nichts zu thun, und die lange 
Weile plage ihn erbärmlich. Benedikt tröftete und er⸗ 
mahnte ihn fleißig zum Erlöſer zu beten, und ſich ganz 
befien Führung zu übergeben, fo würde er Ruhe in feinem 
Harzer finden, und erfahren, mie herrlich nach vielen 
Prüfungen der Ausgang. feyn würde. Diefe Rede war 
Balfam auf das wunde Herz bes guten Sünglings, und er 

gab fich zufrieden. | 
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In ben engen Thäfern zwifchen bem Gelfenberg unb bem 
Giller baute fi Benedift eine Zelle, fie wurde abe 
nicht fertig, denn nun trat ein anderer Mann auf bey 
Schauplatz: an einem Morgen früh Fam ein Ritter mil 
gefchloffenem Helm und einigen Neitfnechten, auf bem Geis 
fenberg an. Diefer gab Siegfried .ein Zeichen, woray 
. er erkannte, daß. er zum Vehmgericht gehöre; aber nım 
Fam ber gute Mann in Berlegenheit, denn er fürdhtete et⸗ 
was gefragt zu werden, das er nicht ſagen dürfe uni 
doch als Diener bes Vehmgerichts fagen müffe. Doc dei 
Ritter fam ihm zuvor, benn er vertrautd ihm, daß er ent 
fchloffen fey Albert zu retten uud ihn zu feiner Beſtim— 
mung zu führen, bies verfpräcdhe er ihm auf Ritterehre; 
wenn er alfo den Zunfer in Verwahr habe, oder wiſſe wa 
er wäre, fo folle er es ihm bei feinen Behmpflichten an- 
zeigen. Benedikt Fam auch herzu, ber Nitter mit bem 
verfchloffenen Helm. Fannte ihn und verficherte ihm dad 
Nämlidhe. Daher alfo auch Beide Feine Schwierigfeiten 
machten, Alberts Aufenthalt zu entbeden, Hierauf fragte 
ber Ritter Benedikt, ob er reiten Fünne- und feinen jun 
gen Heren und ihn begleiten wolle? Benedikt erwieberte: 
ich habe lange meinem gnädigen Herrn als Reitfnecht ges 
dient, und nun Deswegen meinen Wbfchied genommen, mei⸗ 
nem Sunfer Albert zu dienen, fo lang mir Gott bad 
Leben friſtet; jebt fchickte der Nitter feine Knechte nad 
Haus, und behielt nur zwei Pferde nebſt Zubehör für Al 
bert und Benedikt zuräd, dann verfügte er fich zu 
Diefem, doch immer mit gefchloffenem Helm und fprad: 
Sunfer Albert! She müßt jebt einen andern Namen aus 
nehmen, und mir an einen Ort folgen, wo Ihr in Allem 
unterrichtet werden follt, was einem eblen Ritter geziemt; 
Shr heißt von nun an Philibert von ber Rofe, und 
Euer treuer Benedikt wird Euch begleiten; ſeyd getreft, 
fürchtet Gott und feyd im ftrengften Sinn des Worte ver 
fhwiegen in allem was Eure Familie betrifft, dies müßt 
Ihr mir auf Rittertreue fehwören, dann wird es Euch noch 
wohl gehen. Albert freute fich höchlich und ſchwur gerne. 
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Sobald es Nacht geworben war, begaben ſich affe brei auf 
en Weg, der fie über Attendorn in Wefiphalen nad 
Nünfter führte. Der Ritter öffnete nie feinen Helm, auch 
ußerte er mit keinem Worte, wer er war. 

In Münſter übergab er den Albert mit feinem Bes 
ienten einem Freiheren von Buchholz in treue Pflege 
md verließ ihn dann. Hier war es. ihm wohl, er wurde ' 
nit allem Nöthigen verforgt, und feine Studien und ritter- 
ichen Uebungen fo geleitet, Daß er innerhalb drei Jahren 
in volfendeter Edelmann genaunt zu werben verdiente. In 
vr Hauptfache des Chriſtenthums war und blieb aber Bes 
edikt fein wichtigfter Lehrer; er unterrichtete ihn, wie er 
ie Gebräuce und Ceremonien feiner Kirche nüblic auf 
ein Herz anwenden, übrigens aber feine Grundfäbe nur 
n feinem Wandel zeigen, und fie in Worten nur dann 
inßern müſſe, wenn Schweigen Berläugnung feyn würde. 
jebrigens empfahl er ihm die Flügfte Vorſicht, um feiner 
Kirche Feinen Anlaß zum Berbacht der Keberei zu geben. - 

Albert war nun achtzehn Jahre alt, und nicht blog 
in vollfommner Ritter, fondern auch, wenigitens nach Das 
naligen Begriffen, ein gelehrter junger Mann; in feinem 
Bandel aber der tugendhaftefte Züngling feiner Zeit, Der 
derr vor Buchholz fand ihn alfo gefchirkt, feinen fernern 
Plan, fo. wie er ihm von dem Ritter mit bem gefchloßnen 
delm war aufgetragen worden, mit ihm auszuführen. Das 
er fing er einftmals in einem traulichen Gefpräh an: 
Sunfer Philibert! es ift num Zeit, daß Ihre Euch in Die 
Belt und auf Reifen begebt, alles ift dazu vorbereitet. 
Euer alter treuer Benedikt nebft noch zwei Reitknechten 
verden Euch begleiten. So lang She auf der Reife feyd, 
nößt Shr den Namen, den Shr jebt führt, beibehalten, 
md Euch nie Öffentlich, unter Unbefannten mit offnem Helm 
ehen laſſen. Ihr reist jetzt nach Sankt Gallen in der 
Schweiz und meldet Euch bei dem Abt, weicher Euch wohl 
mpfangen und ferner rathen wird. Ä 

Philibert freute fi) auf die Neife, er verfprach alles 
reulich zu befolgen, was ihm empfohlen worden, und be⸗ 





gab fid) mit feinen Leuten auf den Weg. Um fein Ba 
fand’zu meiden, nahm er ihn über Eoblenz, Main 
Stuttgart und Conſtanz nah St. Gallen, wo & 
ohne den geringften Zufall aufam. Der Abt empfing ih 
freundlich, und nach einigen Tagen, in denen er ſich nad 
. Genüge ausgeruht hatte, gab er ihm ein verfiegelted Bill 
an die Priorin eines benachbarten Kloſters, welches er nu 
von Benedift begleitet, felbft überbringen ſollte. Phi 
libert befolgte diefen Auftrag auf der Stelle, und ritt mi 
einem Wegweifer und feinem treuen Benedift nad b 
fagtem Orte bin, wo er das DBillet der Pförtnerin Io 
und fie bat, ihn bei der Frau Privrin zu melden; er wu 

von ihr über einen langen Gang in .ein abgelegenes Zimmu 
geführt und da mit Benedikt allein gelaſſen. In wenl 
gen Minuten trat eine Dame herein, bei deren Anbli 
Philibert und fein Begleiter wie fteinerne Bildfäulen d 
ftanden, fie näherte ſich Albert, fchloß ihn in die Arm 
und rief im böchften. Affekt: Gelobt fey der Herr mein Goti 
der uns nach fo fchweren Prüfungen einander wiebergegebt 
hat! Benedikt fing laut an zu weinen und fchludzt 
die Worte hervor: jebt will ich gern iterben, nachdem ik 
Dies Wunder erlebt. und meine liebe gnätige Frau, wi 
vom Tode erftanden,. wiedergefunden habe. Die Rühru 
zwifchen Mutter und Sohn und das Erftaunen des letzter 
war unausfprechlich. Beide bedurften der Erholung, dahe 
wünfchte Adelheid, Albert möchte mit feinem Diene 
zu dem Scheffner gehen, dort ein Mittagbrod einnehmer 
und dann Nachmittags wieder zu ihr Eommen, doch empfaf 
fie ihnen von ihrer Entdedung nicht Das geringfte merke 
zu laffen; dieſe Sorge war unnöthig, denn beide hatten | 
viel zu denken, Daß ihnen das Reden verging, fie gehord 
ten _aljo und verließen Adelheid in einer Art von B 
täubung; der Zwiſchenraum von hier bis zur feitgefeßte 
Stunde fehlen ihnen eine Ewigkeit zu feyn, und als Diefelt 
herannahte, eilten fie mit beflägelten Schritten in's befag 
Zimmer ziräd, Adelheid Hatte fi nun wieder erhol 
und nach vielen wechfelfeitigen Umarmungen. und heiß 
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tüffen zwiſchen Mutter und Sohn, und ben freundfchaft. 
ichſten Ergießungen gegen den treuen Gottfried, fing fie 
olgender Geſtalt an: Mein Leben und meine Führungen 
Ind fo merfwärbig, baß fie wohl verdienen befannt gemacht 
u werben; nur jeßt ift es noch zu früh, denn ber Bosheit 
ſt ihre Macht noch nicht gelähmt, und das Maag muß 
et vol werden. Der Abt Eyrillus zu Markheim 
ſt das Werkzeug ber allerabfcheulichften Verbrechen. Gleich 
ach meiner Verheirathung mit deinem Vater fingen feine 
fteren Befuche an; und ba er meine religidfen Gefinnuns 
en bemerfte, fo verkleidete ſich dieſer Böfemwicht in einen 
Sngel des Lichts, er fprach mir viel von der Myſtik, Iobte 
rich fehr, daß ich bie Schriften bes Johannes a cruce, 
er heiligen Katharina von Genua, von Siena, 
ns Franziskus von Sales und andere mehr zu meis 
ir Erbauung gewählt hatte; Furz er wendete alle, auch 
he feinften Mittel an, mid zu einem verbotenen Umgang 
nit ihm zu verführen, allein ich widerftand ihm unter 
Bottes Beiftand feſt und entfchloffen, und als er endlich 
inftmals ſehr zudringlich war, fo trat ich ſehr ernſt vor 
hn Hin und ſagte: Herr Abt! Ihr ſeyd Fein Prieſter 
Bottes unſeres Erlöſers, ſondern ein Prieſter 
res Teufels, entfernt Euch im Augenblick und 
tommt mir nie wieder vor die Augen! Nun ent⸗ 
ernte er fich, aber mit einem Geſicht, in welchem bie ganze 
hölle drohte. 

Als ih nachher ruhig überlegte, wie ich den Abt bes 
handelt Hatte, fo bebte mein Herz, denn feine anfehnliche 
Verwandtſchaft und feine Konnerionen in Rom und andern 
geiftlichen Höfen, nebft feiner fchlauen Gewandtheit, fi in 
alle Formen zu ſchmiegen, Fonnten mich für Die ſchrecklich⸗ 
Ren Zulgen meiner Unbefonnenheit zittern machen; indeffen 
Ih verließ mich auf Gott, und flehte au Ihm um Schuß 
und Bewahrung. 

Bald nachher befuchte ung der Bruder meines Mannes, 
bee Maltheſer⸗Ritter Pharamund von Hohen Seelbach, 
der edelſte Mann, ber größte Held und ber erleuchteſte 
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Chriſt, ein Ritter ohne Gleichen. Dieſer vortreffliche Ma 
durchſchaute alſofort mein Herz, meine Lage und meine Ve— 
haltniſſe, und ich empfand im Augenblick die Sympath 
unſerer Seelen, daher vertraute ich ihm auch, was zwiſche 
mir und dem Abt vorgefallen war. Sehr bewegt fagte ı 
mir: Gott ftehe Euch bei! liebe Schweiter! es ftehen Eu 
große Prüfungen. bevor, aber beharrt im Wandel vor Got 
und im innern Gebet, fo wird der Lohn Eurer Tre 
herrlich und groß feyn. Ich vertraue Euch ein Geheimmi 
an, bas Vehmgericht ift dem Abt auf der Spur, er ſteh 
im verbotenen Umgang mit Brigitten von der Hubı 
zwei Früchte deffelben find gemorbet worden, einer feine 
Mönche ift eingemauert, weil er die Schandthaten bes Abt 
entbedite, und ihn barüber zur Nebe- fehte, Kurz, fein 
Verbrechen fchreien gen Himmel, feiner Plane, die in 
Große gehen, mag ich gar nicht gedenken. Das heimlid 
Gericht fammelt alle Beweisgründe, und ‚wenn es fie ha 
dann wehe dem Abt! Darum feyd vorfichtig, liebe Schwein 
ich werde im Berborgenen in der Nähe bleiben, den Ah 
genau beobachten, und zu Eurem Schub immer bei de 
Hand ſeyn. So ſprach der große Mann, und verließ mi 
Albert unterbrach hier feine Mutter und fragte: ob ba 
auch wohl der Nitter mit dem verfchloffenen Helm gewefe 
fey, der ihn vom Geifenderg abgeholt und nad) Meünite 
gebracht habe? Allerdings, der war derfelbe, fuhr Adel 
heid fort. 
Der Abt ließ mic von ber Zeit an in Ruhe, er mai 
mir immer höflih und am Ende freundfchaftlich, doch traut 
ich ihm nie, denn meines Schwagers Entdedungen hatter 
mich zu tief in fein Graͤuelherz blicken laſſen. So ven 
flogen die Jahre meines ohnehin traurigen Eheſtandes 
endlich wurde ich Franf, meine Kräfte ſchwanden dahin 
‚und ich verlor endlich mein Bewußtſeyn; als ich aus biefem 
Zuftand erwachte, befand ich mich in einem engen Kerker, 
der nur ein kleines vergittertes Senfter hatte, ich wußte 
nicht wo ich wear, und fühlte mid, Außerft ſchwach und 
elend, verlarvte Perfomen brachten mir Brod und Wein, 
| 


von denen ich aber, al’ meiner Klagen und Bitten‘ unges 
achtet, Fein Wort heraus bringen Fonnte, dag mid; hätte 
beruhigen Fönnen. In dieſer Lage war ich zwei Tage; am 
dritten aber bemerfte ich, daß zur Seite hinter ber Wand 
gearbeitet wurbe, bald brach man die Wand durch, und nun 
erfuhr ich mit tödtlichem Schreden, wozu ich beftimmt war, 
ich rief aus der Ziefe zu Gott und empfand hierauf eine 
felige Ruhe, einen Frieden, der fich durch mein gunzes 
Weſen verbreitete. Sch wurde eingemauert; betäubt harrte 
ich meiner Aufldfung entgegen, als ich wieder Arbeiter von 
Augen vernahm, man brach die Wand abermals durch, zog 
mic) aus meinem .Kerfer hervor, und mauerte das Loch 
wieder zu, dann wurde ich Durch einen verborgenen unters 
wdifhen Gang an die freie Luft gebracht und von zwei 
vermummten Männern in einen im Wald wartenden Was 
gen getragen, ein Ritter mit gefchloffenem Viſir hielt das 
neben, und in ihm 'erfannte ich meinen edlen Schwager, 
der mir Erfrifchungen im Wagen mitgebracht hatte, und 
mich dann hieher führte. Er hatte zwei treue Männer 
unter den Kloftergeiitlichen , die dem Behmgericht in’d Ges 
beim verpflichtet waren, und zuglei Das Zutrauen des 
Abts befaßen, durch diefe war. das Einmauern und zugleich 
meine Befreiung. bewerfiteligt worden. Es Fam nun alles 
barauf an, daß man mich allgemein tobt glaubte: denn ber 
Schirmvogt des Klofters, Gerlach von ber Hube, if 
ein ſehr mächtiger Ritter, der mit Yürften und Großen im 
Buͤndniß ſteht, und da er den Umgang des Abts mit feiner 
Shweiter wußte, fo wünfchte er fie zu verheirathen; dazu 
verftand ſich aber nicht leicht ein rechtichaffner Ritter, nur 
dein Vater war ſchwach genug, fich Hintergehen zu laffen; 
aber auch er fängt nun an die fürchterlichen Gräuel zu 
durchfchauen, er wehklagt und nimmt nun zu- fpät feine 
Zuflucht zu feinem edlen Bruder,. der ihn tröftet und zur 
rechten Quelle aller Beruhigung leitet. 

Albert und Gottfried fchauderten bei der Erzählung. 
fo vieler Verbrechen und ber Leiden der geliebten Adelheid, 
aber fie dankten auch Gott von Herzen, für feine gnadige 
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Leitung, und empfahlen fich ferner in feinen allmaͤchtiger 
Schutz. Mutter und Sohn bliefen nun einige Zeit zufam: 
men, bamn. machte Albert eine Reife durch die Schweiz 
und Borber-Stalien, und kehrte darauf wieder zu feiner 
. Mutter zurück. 

Endlih war denn auch bie Zeit gekommen, wo die 
Verbrecher reif zum Gericht waren. Ritter Pharamund 
. Kam und brachte die Kundſchaft Adelheid und ihrem Sohne, 
bag fie nun bafd wieder nad) Hohen⸗Seelbach kommen und 
die langentbehrten Rechte in Ruhe genießen würden, aber 
fie müßten ohne weitere Fragen ihm unvorzüglich folgen. 

Adelheid wurde in einem rundum bebedten Wagen in 
einen dichten Schleier gehhllt weggeführt, und bie Ritter 
Pharamund und Albert, von Gottfried begleitet, 
ritten neben dem Wagen ber. 

Nachdem fie fo Das Wartembergiſche und Hohenlohiſche 
durchreist hatten, gelangten fie endlich an ein einſames 
Haus. im Wald; hier hielten fie ftill, und Pharamund 
wies feinen DBegleitern ein Zimmer an, und empfahl ihnen, 
fih ganz ſtille zu halten, bis .er um 9 Uhr Abends wieder« 
ehren und ihnen fagen werbde,. was ferner zu thun fep. 
Albert und Adelheid waren volle ‚Erwartung ber 
Dinge bie da Fommen follten. Gottfried aber beforgte 
im Stafle feine Pferde. Ä 

Zur beftimmten Stunde erfchien Pharamund wiede 
und ſprach: Seht, meine Lieben I werbet Ihr einem Auftritk 
beiwohnen, wobei Schreien und Entfeben ſich Eurer beu 
mächtigen wird, aber habt Muth, es wird Euch Fein Haar 
gefränft, und Eure Leiden werden herrlich legitimiert wer« 
den. Ihr werdet mit ‚verbundenen Augen an einen Ort 
und wieder zurückgeführt werden, von dem Ihr nach Enrer 
Rückkehr nie ein Wort entberden dürft, ſonſt droht Euch 
Berluft. des Lebens. Hierauf kamen acht. verlarute ſchwarz⸗ 
gefleidete Maͤnner herein, verbanden ihnen die Augen u 
trugen fie Dann in. Sänften fort; ungefähr nach einer ha; 
. ben Stunde fliegen fie aus und wurben durch kru 
Gänge und Treppen hinab an einen Ort gebeacht, wo i 











- 97 
die Binde von den Angen gelöst ward; zwanzig fchmarzges 
Fleidete verfarute Männer faßen hier an ben’ Wänden herum 
auf fteinernen Bünfen, einige Kerzen beleuchteten matt tie 
Gegenitände, und überall herrſchte Todsenitifie! — Endlich 
ſprach ein Ritter, der obenan feinen Pla hatte: bringt 
ben Baron Hans Diedrid von Hohen⸗Seelbach 
herein, er muß ſehen, unter welchem‘ Schlangengezüdhte er 
jelebt hat, und wie die göttliche Gerechtigkeit Verbrechen 
beitraft! Er erfchlen und man löste ihm die Binde. Todtens 
Häffe überfiel den Nitter, allein der Richter ſprach ihm zu, 
wrficherte ihn, daß er nichts zu befürchten habe und hieß 
hu ſich niederſetzen. Nun murde dad Gericht eröffner und 
Ne Verbrechen hereingeführt, nämlich der Schirmvogt des 
Rlofters Marfheim, Serlad von Der Hube, danı der 
Mt, und endlich Brigitte von Hohen⸗Seelbach; auch 
hnen wurden bie Augen wieder gedfinet, und nun bemaͤch⸗ 
igte fich töbtlicher Schrecken der Unglücklichen, fie ſchwankten 
wie Trunkene und vermochten ſich kaum aufrecht zu halten. 
Uber ihr Anfläger trat auf, und las ihnen ihre Verbrechen 
vor. Schredlidhe Dinge Famen hier zum Vorfchein. Meu⸗ 
beimorde, Kindermorde in Menge, Giftmifchereien und 
jttesläfterlihe Handlungen ohne Ende; auch daß Adel 
yeid von Brigitten cin Bleipulver und bald barauf ein 
retäubendes Gift bekommen, welces ihr das Lebenslicht 
mshlafen foltte, daß fie aber in der Gruft wieder erwacht, 
welches von Moönchen bemerkt, und worauf befchloffen wors 
ven, fie einzumauern. Nachdem bies fürchterfiche Regiſter 
ven Verbrechern vorgelejen war, fo fprach dee Richter: 
Me dieſe Schandthaten und Verbrechen find Wahrheit, 
ie ihr nicht leugnen Fünnt. Alles iſt Durch Zeugen bes. 
vährt und gründlich unterfucht. Brüder entſcheidet! — 
Seht erhoben fich alle ſchwarzen Männer und fprachen ein 
mmpfed Wehe! Wehel Wehe! über den Abt Eyrillug, 
iber Gerlach von der Hube und Aber feine Schweſter; 
ie drei wurden weggeführt und in einem Nebenzimmer 
ingerichtet. — 

Gtiing’s Mu. Cœcuen. ZU. un. 7 - 
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Adelheid, Albert und Hans ‚Diedrich führte 
man, nachdem fie wieder verbunden waren, nun zurück ir 
das oben erwähnte einfame Haus. Als fie in ihrem Zim: 
mer waren und ihre Augen wieder brauchen fonnten, er: 
Fannte auch Hans Diedrich feine Semaplin und Albert 
er war noch außer fi vor Schreden und verflummte nur 
vor. Erftaunen, er glaubte zu träumen, oder gar tobt zu 
feyn; fein Bruder aber, der audy wieder herzufam, trai 
vor ihn hin und fagte: Siehe mein Bruder! Gottes Barm- 
herzigfeit-hat dire bein liebes Weib, das Weib beiner Zu: 
gend, und deinen Sohn aufbewahrt, und das ift die Frudı 
unſers Gebets fuͤr dich. Du lebteſt bisher beinen finnlichen 
Lüften und empfandeft nicht die Pflichten, die dir als Se— 
nior unfers. Haufes, als Gatte und Vater obliegen. Hundı 
und Pferde waren Die mehr als Frau und Kind. Es 
Fonnte Dir nicht unbefannt feyn, Daß ber Abt Cyrillus, de 
Schirmvogt und bein gottlofes Weib in einer verbrecherifchen 
Verbindung ftanden, das -fümmerte did, aber nicht, wenn 
du nur deiner Jagd ungeildrt abwarten Fonnteft, fo war 
dir das Uebrige einerlei. Deine Unterthanen ſeufzten unter 
‚dem Drude deiner Beamten, und wurden Durch die Klofter 
geiftlichen und Pfaffen für Ablaß und. Seelenmeffen bie 
aufs Blut ausgefogen. Du hHätteft fie ſchützen, und all 
ihr Herr driftlid, vegieren follen, Dies haft bu aber nid, 
gethan, fondern, wenn bu deine Brohndienfte und Steuern 
befamft, warſt Du zufrieden, alles andere ging Dich ni 
an. Du haft wohl zu Zeiten arme Wittwen, bie um on 
und Schuß bei dir flehten, mit Hunden ans dem Hof 
best, wenn fie gerade nicht vecht kamen, oder Du durch 
in einer Liebhaberei oder einenr finnlidhen Genuß geft 
wurbeit; du faheft die Frömmigkeit deiner Adelheid, 
hörteit ihr Gebet, aber has rührte dich nicht, du lach 
und fpotteteft wohl noch darüber, und fahert nicht ein 
recht zu, ale man dir fagte, bein gutes Weib fey geftorb 
im Grunde war es bir lieb, benn bein thierifcher Gi 
war durch den Abt ſchon auf Brigitten geleitet, 
noch Ade theid von ihr war vergiftet worden. Du 
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ein Mann von Verſtand, und fonnteft wilfen, daß ein 
folcher fatanifcher Böfewicht, wie der Abt, feine Sünden 
vergeben Fönne, und doch gründeteſt du beine Geligfeit auf 
feine Abfolution. Bruder! was wäre aus die geworben, 
wenn dich die göttliche Gerechtigfeit auf einmal aus dem 
Lande der Lebendigen vertilgt hätte?- Denke doch nicht, 
daß die Kirhe dur den Satan Sünden vergeben Fünne, 
und Daß überhaupt Feine vergeben werben, fo lange dag 
Herz nicht geändert wird und zu fündigen aufhört. Du 
weißt, kannſt es wenigitens wiffen, wie Fäglich es im 
heiligen römifchen Reich ausſieht. — Wer foll die herr 
fchenden Verbrechen des Adels, der Machthaber und der 
Geiftlichkeit ftrafen? — Dem Kaifer find die Hände gebun« 
ben, ber Pabſt und die hohe Geiftlichkeit mögen nicht, denn 
fie find größtentheils felbft Verbrecher, und fie finden ihre 
Rechnung bei diefer traurigen Verfaffung; darum mußten 
edle Männer und wahre Ritter das ftrenge heimliche Ges 
richt fliften, um an Gottes Statt dem Lafter Einhalt zu 
thun, und die Unfchuld zu retten. Du haft num fein Ders 
fahren geſehen, und Haft große Urfache dieſen Maͤnnern zu 
Danfen, daß ‚fie die dein frommes Weib und deinen Hoffe 
nungsvollen Sohn gerettet und erhalten haben. Beide 
haſt du nun wieber, und es wirb auf bein DBetragen au— 
fommen, in wiefern dein zufünftiges Leben ruhig und ges 
fegnet werden folt. 

Hans Diedrich war durch das unterirdifche nächtliche 
Behmgericht und durch die Hinrichtung ber Drei Perfonen 
fo erfchättert worden, daß er zitterte und bebte, und dieſe 
Rede feines Bruders hatte ihn vollends fo weich gemacht 
und zermalmet, bag er auf den Boden hinſank, und zu. 
Gott, feiner Frau, feinem Bruder und feinem Sohn um 
Gnade, Vergebung und Erbarmen flehte, Alle hoben ihn 
auf, ficherten ihm völlige Vergebung zu und üumarmten ihn 
mit der zärtlichften Liebe. Won biefem Augenblid an war 
der Baron ganz verändert, er wurde der zärtlichite Gatte, 
ber befte Vater, der befte Regent und ein wahrer Chriſt. 
Pharamund begleitete alle brei nach Hohen: Seelbads _ 
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Adelheid, Albert und Hans Diedrich führte 
man, nachdem fie wieder verbunden waren, nun zuräd in 
das oben erwähnte einfame Haus. Als fie in ihrem Zim- 
mer waren und ihre Augen wieder brauchen fonnten, er⸗ 
Fannte auch Hans Diedrich feine Semahlin und Albert, 
er war nod) außer fi vor Schrecken und verftummte nun 
vor. Erftaunen, er glaubte zu träumen, ober. gar todt zu 
ſeyn; fein Bruder aber, der auch wieder herzufam, trat 
vor ihn Hin und fagte: Siehe mein Bruder! Gottes Barm- 
herzigfeit- hat bir dein liebes Weib, . Das Weib deiner Zus 
gend, und deinen Sohn aufbewahrt, und das ift die Frucht 
unſers Gebets für. dich. Du lebteft bisher: deinen finnlichen 
Lüften und empfandeit nicht die Pflichten, die dir als ©e 
nior unfers.Haufes, als Gatte und Vater obliegen. : ‚ Hunde 
und Pferde waren bir mehr als Frau und Kind, Es 
konnte dir nicht unbekannt feyn, daß der Abt Cyrillus, ber 
Schirmvogt und bein gottlofes Weib in einer verbrecherifchen 
Verbindung ftanden, das -Fümmerte dich aber nicht, wenn 
du nur deiner Jagd ungeſtort abwarten Fonnteft, fo war 
dir das Uebrige einerlei. Deine Unterthanen fehfzten unter 
‚dem Drucke deiner Beamten, und wurden durch die Klofter: 
geiftlihen und Pfaffen für Ablaß und. Seelenmeffen bis 
aufs. Blut anggefogen. Du hätteft fie fchüßen, und ale 
ihre Herr chriftlid, regieren follen, dies halt du aber nid 
gethan, fondern,; wenn bu deine Frohndienſte und Steuer: 
bekamſt, warſt du zufrieden, alles andere ging dich nich 
an. Du haſt wohl zu Zeiten arme Wittwen, die um Hulft 
und Schutz bei dir. flehten, mit Hunden ans dem Hof ge 
best, wenn fie gerade nicht recht kamen, oder du Durch fi 
in einer Liebhaberei oder einenr finnlichen Genuß geftör 
wurdeſt; bu faheft Die Frömmigkeit deiner Adelheid, un 
börtejt ihr. Gebet, aber has rührte Dich nicht, du lachtef 
and fpotteteft wohl noch darüber, und fahelt nicht einma 
recht ‚zu, als man bir fagte, dein gutes Weib fey geftorben 
‚im Grunde war es bir lieb, denn dein thierifcher Gint 
war buch den Abt fchon auf Brigitten geleitet, eh 
noch Abetbeib von ihr war vergiftet worden, Du bij 
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ein Mann von Verſtand, und konnteſt wiſſen, daß ein 
ſolcher ſataniſcher Boſewicht, wie ber Abt, Feine Sunden 
vergeben Fünne, und doch grünbeteft du beine Seligkeit auf 
feine Abfolution. Bruder! was wäre aus bir geworben, 
wenn dich Die göttliche Gerechtigkeit auf einmal aus bem 
Lande der Lebendigen vertilge hätte?- Denke doch nicht, 
daß die Kirche durch den Satan Sünden vergeben Fönne, 
und Daß überhaupt Feine vergeben werben, fo lange das 
Herz nicht geändert wird und zu fündigen aufhört. Du 
weißt, Fannit es wenigftens wiffen, wie Fläglih es im 
heiligen römifchen Reich ausſieht. — Wer foll die herr⸗ 


fihenden Verbrechen des Adels, der Machthaber und ber 


Geiftlichkeit ftrafen? — Dem Kaifer find die Hände gebun⸗ 
ben, ber Papit und die hohe Geijtlichfeit mögen nicht, denn 
fie find größtentheils felbft Verbrecher, und fie finden ihre 
Rechnung bei diefer traurigen Berfaffung; darum mußten 
edle Männer und wahre Ritter das ftrenge heimliche Ges 
richt fliften, um an Gottes Statt dem Lafter Einhalt zu 
thun, und die Unſchuld zu retten. Du haft num fein Ber: 
fahren geſehen, und Halt große Urfache diefen Männern zu 
danfen, daß .fie dir dein frommes Weib und deinen hoffe 
nungsvollen Sohn gerettet und erhalten haben. Beide 
haft Du nun wieder, und es wird auf bein Betragen an- 
kommen, in wiefern bein zukünftiges Leben ruhig und ges 
fegnet werden fol. 

Hans Diedrich war durch das unterirdifche nächtliche 
Behmgericht und durch die Hinrichtung der drei Perfonen 
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fo erfchättert worden, daß er zitterte und bebte, und dieſe 


Rede feines Bruders hatte ihn vollends fo weich gemacht 


und zermalmet, bag er auf den Boden binfanf, und zu. 


Gott, feiner Frau, feinem Bruder und feinem Sohn um 
Gnade, Vergebung und Erbarmen flehte. Alle hoben ihn 
auf, fiherten ihm völlige Vergebung zu und umarmten ihn 
mit der zärtlichiten Liebe. Bon diefem Augenblick an mar 
der Baron ganz verändert,. er wurde der zärtlichite Gatte, 
der beite Vater, der befte Regent und ein wahrer Chriſt. 


Pharamund begleitete alle drei nah Hohen-Seelbads _ 
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nach wenigen Wochen reiste er zwar wieber fort, doch bes 
fuchte er fie zuweilen und freute fidh ihres Glüͤcke. Das 
Verſchwinden ber brei Perfonen machte freilich Auffehen, 
aber Niemand rührte fih, weil Jedermann Die Ahnbung 
des Behmgerichts fürdhtete. 

Es gibt Fein Vehmgericht mehr, wir bedürfen aber 
auch keins, denn der Richter hat fi aufgemacht um felbit 
zu richten. Die Füße des Kelterireters von Bozen fehen 
ſehr bfutig aus. Menfchent Brüder! macht Frieden mit 
Ihm. 





9 
Konrad der Gute 





„Run Hör’, Konradi® fagte ber alte Vinzenz, und 
warf einen Gürtel mit Geld auf den Tifch, „ſieh', da Haft 
du zweihundert Thaler. Laß dich aber nicht über's Ohr 
hauen! Gib wohl Acht, daß der Gaul nicht dämpfig ift, 
nicht Die Mauke oder die Gallen hat. Du mußt das body 
nun verjtehen; bu bift Schon fünf und zwanzig Fahre alt. 
Sa, wie ich fo alt war... Uber hör’, den Doggen, den 
Sultan nimm mir mit. Am Set, verſtehſt bu? Und dann 
morgen um zwei Uhr fort.“ 

Konrad hörte das dienſtwitlig an. „Gut, Vater, “en 
wieberte er; zich werde thun;’masich Fann. Auch werdet 
She deßhalb, wie ich hoffe, Feine" Sorgen haben.“ | 

„Nun ja, ja! brummte der Alte, Man weiß wohl, wie 
das mit euch jungen Leuten if. Gar früh wollt ihr alten 
Beritand haben, und dann fehlt es doch immer noch fehr. 
Als ich fo war wie du — ja bald — 

Konrad ſchwieg, nahm ben Gürtel,. ging und legte 
fih fchlafen. Um ein Uhr ftand er auf und wedte bie 
Kuchenmagd, welche ihm eine kraͤftige Bierſuppe kochen und 
‚einen tüchtigen Pfannenkuchen dazu baden mußte: denn fo 
‚hatte es die forgfame Meutter Abends vorher verordnet. 
Er ließ es ſich wohl ſchmecken, ſchnallte den Gürtel um, 
nahm feinen Sultan an die Leine und ſtieg nun fröhlich 
te Berg hinan. 


102 


Konrad war einer von den wirfflich feltenen Bauern⸗ 
föhnen, die Organe für das Schöne und Große in ber Nas 
tur haben. Er war fo glücklich geweſen, dem Hauslehrer 
ber jungen Herrſchaft zu gefallen, deren Güter fein Vater 
in. Pacht hatte; und diefer vortreffliche Mann bildete feine 
vielverfprechenden Anlagen forgfältig, aber mit beftändiger 
Rüdficht auf feinen Stand und feine muthmaßlichen Fünftt- 
gen Verhältniffe aus. Konrads Augen fahen Alfenthal- 
ben in ber Schöpfung bie Hand des ewigen Vaters; feine 
Ohren hörten den leifen Zußtritt der wandelnden Gottheit; 
fein Herz bebte von Wonnegefühlen, wenn der Allliebende 
aus jedem feiner Werke zu ihm redete. Sein ganzes WWe- 
fen war noch unfchulbig, feine Einbildungskraft noch unver 
giftet. An's Heirathen hatte er bis jest nie: ernftlich ger 
dacht; er wußte, baß ihm dies wenig helfen würde, benn 
fein. Vater hatte ihm ein für allemal gefagt:- er brauche 
ſich deffen nichts einfallen zu laſſen, bis er ihn. dazu auf- 
fordere... Konrad war zwar feſt entfchloffen, ſich Feine 
Frau, aufbringen zu laſſen, aber auch Feinem Mädchen die 
Ehe 34. ‚perfprechen , wofern feine Eltern nicht ihre völlige 
Zuſtimmung gaͤben. Dieſem Vorſatz war er bis. dahin treu 
geblieben. 

Der. Morgen, an ‚welchem. Konrad auf. den Pferde⸗ 
handel ausging, war einer, her fchönften, die.der junge Mai 
in al feiner, Fülle hesugrzubringen vermag. Und Kom 
rad — war, einer der jrhönften Jünglinge feiner Gegend. 
Aufgefchoffen wie bie. Tanne, herrfehte, in. allen Gliebern 
das. volfommenite Ebenmaaß; die Farbe der Geſundheit 
blühte auf ſeinen Wange; blondes, ſtarkes Haar kraͤuſelte 

ſich um feine Schläfe; im dunkeln Blau der Augen glühte 
inniges Gefühl und reines Wohlwollen. Der Maimorgen | 
und Er paßten vortrefflih zufammen. — So wie er über 
bie Felder hinan oben an ben Kranz bes Buchenwaldes 
fam, flieg der Ocean des Lichts hinter dem holdäugelnben 
Morgenftern über und zwifchen dem fanft bewegten jungen 
Grün ded Hains empor. Drei oder vier Nachtigallen fans 
gen im zarten Laube ihr Rezitativ, und bie Merzamſel fiel 
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zuweilen mit ihrem Baß in baffelbe ein. Hinter ſich, ge⸗ 
gen Abend, fah unfer Wanderer über den Nebelftrom hin, 
der weit und breit, als ein feines Gewebe, durch die Thaͤ— 
lee Hinfloßg. Der Mond, dem nun — wie ber Landmann 
fagt — aud der rechte Baden zu ſchwellen anfing, fanf 
eben hinter einen Felfenriff, blinzelte aber doch noch einmal 
durch eine Spalte des Geſteins hindurch, und hauchte Kon⸗ 
rad, gleichfam noch in ber Thür, eine glüdliche Reife zu, 
womit er dann vollends feinen ftilfen, traulichen Nachtweg 
fortfegte. ’ 
Unfer Freund empfand bies alles tief; feine Bruſt wurde 
dadurch erweitert, ſein ganzes Weſen gehoben. Freudig 
ſchritt er vorwärts über die Höhe des Berges, und fing 
ſchon an in's nächſte Thal hinab zu ſteigen, als die Köni⸗ 
gin des Tages vollends hervortrat. Allenthalben zeigten 
ſich die Spuren der erwachenden Geſchäftigkeit. Hier lang⸗ 
ſam und gebückt einherſchleichende Ochſen, die einen Pflug 
oder eine Egge ſchleppten, und nebenher der Bauer, der 
entweder eine Pfeife rauchte, oder an ſeinem Morgenbrod 
kaute. Dort lange Reihen brauner und ſchäckiger Kühe, 
die mit Schellengeflingel vor ihrem Hirten her auf bie 
MWaide zogen. Nun — fröhliches Gewimmel von thätigen 
Händen in Feld und Gärten; dann — brüdenbe Hitze, 
Mittag, Labung im ländlichen Wirthshaufe, Wortfekung 
des Weges, mund endlid — Konrad ging irre im Walde, 
ohne daß es ihm möglich war, fich. wieder zurecht zu finden. 
Die obern Gegenden feines Baterlandes beftehen aus einem 
hofzreichen Gebirge, in welchem hin und wieder einzelne 
Feine arme Dörfer zerftreut liegen, die lediglich von Koh. 
Ienbrennern bewohnt werden. An der Morgenfeite dieſes 
Gebirges ift eine Stuterei, welche bas Ziel von Konrads 
Reife war. Nun hatte man ihm einen geradern Weg ge 
zeigt, ale ber war, den er wußte. ‚Anfangs ging es gut, 
bald aber Freuzten ſich jo viele Wald» und Holzwege, Daß. 
er den rechten verfehlte und zu viel links in bie.Berge ges 
rieth. Der gute Züngling lief hin und her, der Tag bes 
gann ſich zu neigen, und einem feiner Sinne zeigte ſich 
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auch nur bie mindefle Spur von elnem bewohnten Orte. 
Es fehlte ihm fonft zwar nicht an Herzhaftigfeit, aber doch 
murbe es ihm etwas unheimlich, und das wohl hauptſaͤch⸗ 
lich um ber fehönen Summe Geldes willen, die er bei ſich 
führte, Auch iſt es eben Fein Bergnügen, unter ober auf 
einem Baume die Nacht über herbergen zu müffen, wenn 
man ſich müde gegangen hat und Hunger und Durft em: 
pfindet. Solche Fleine Iufälle aber müffen in der Hand 
der Vorfehung oft Mittel zu einem großen Zwecke werben. 
Und das gefchah auch hier, wie die Folge lehren wird. 
Konrad gericth, da ed eben anfing zu bämmern, auf einen 
SHolzweg, der nah und nad gangbarer wurde, und ihn 
endlich vor ein Dörfchen brachte, 

So wie er baffelbe erblickte, wurde ee wieder heiter, 
und mufterte bie wenigen Häufer der Reihe nad. Unwill⸗ 
kaͤhrlich ruhte fein Blick auf einem, das zunächit rechter 
Hand unter einem Hügel ſtand. Dorthin beſchloß er zu 
gehen und um eine Nachtherberge zu bitten. Demgemäß 
trat er durch den Hof in die Hansthüre, fand Alles zwar 
ärmlich, aber in hohem Grade vein und ordentlih. Da 
fih Niemand meldete, ging er weiter und Dffnete Die Stube. 

Auf der Schwelle Hlied Konrad ftehen und ftarrte hin. 
Der Anblick, welcher fih ihm darbot, traf fein Innerſtes. 
Thrinen der Rührung fühlten feine Augen; er ſtand under 
meglich und feine Stimme verfagte ihm ſchier Ihe Dienite. 
Endlich Fonnte er im weichften Zune hervortringen: „ns 
ten‘ Abend! Gott fey mit Euch!“ 

Ein faft jlerbender, langer, hagerer Greis faß dort 
gegenüber auf einem alten, gebtechlichen Lehnſtuhl zwifchen 
Kiffen. Alle feine wenigen noch übrigen Kräfte mußte er 
anfteengen, um eine Handvoll Luft in feine faft zerftärte 
Lunge hinab zu arbeiten. Beine Füße waren bie an bie 
Kniee Hinatıf dicht ummunden ; aber auf feinem Antlibe 
-ruhte Morgenglanz der Ewigkeit. Aus feinen Augen ſtrahlte 
hoher Gottesfrieden, und das Lächeln feiner Lippen zeugte 
von Ahnung künftiger Glückſeligkeit. Dies war ber Ans 
blick, der fo tief auf unfern Konrad wirfte Es Famen 
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aber noch zwei Intereffante Figuren hinzu, welche das Ge: 
mälde ungemein erhöhten. Auf der linfen Eeite bee fter- 
benden Kohlenbrenners nämlich ſaß ein ältlicher, fanber, 
doch nur bürgerlich gelleideter Mann, der mit ruhiger, aber 
feierlicher Miene den Puls- des Kranken beobachtete. Kon 
rad war zwar Fein Kenner von Phyſionomieen, dennoch 
fand er in den Zügen biefes Unbefannten etwas Erhabencg, 
Ehrfurcht einflößendes, das er bis dahin noch in Feines 
Menſchen Angefiht bemerkt zu haben glaubte. — Auf der 
andern Seite des Greiſes fand ein junges, ländlich, aber 
fehr reinlich gekleidetes Mäbchen, von etwa zwei und zwan⸗ 
zig. Jahren. Sie war das einzige Kind des Gterbenden . 
und feine treue Pflegerin. Mit einem fanften, leidenben 
Blick ftand fie Aber den Vater hergebüdt; fo daß fein Kopf 
an ihrer Bruft ruhte. Mit der rechten Hand hielt fie feine 
Stine, mit ber linken fein kahles Hinterhanpt, um dadurch 
bie Kopffchmerzen zu lindern, welche ihm das beftänbige 
Huften verurfachte. -Das Geficht des Mädchens war nicht 
vollendet fchön,: Dagegen trug es das deutliche Gepräge von 
Eittfamfeit, Tugend und Verſtand. Gen Wuchs war 
fhlanf, voll und gerundet. 

Konrad wurde, wie gefagt, vom Rührenden ber Gruppe 
getroffen. Seine innere Bewegung malte: fih in feinem 
ganzen Weſen. Died und der Ton feines Grußes machte 
bie drei Perfonen im Zimmer aufmerkfam; fie danften ihm 
freundlich und die Tochter fragte: „Was ift Euer Begeh⸗ 
ren ?« — Konrad erwieberte mit kurzen Worten: er fey 
vom rechten Wege ab und durch einen Zufall in Dies Dorf 
gefommen. Er fuche ein Obdach für diefe Nacht; habe 
deshalb bei ihnen anfragen wollen, finde fie aber in folchen 
Umftänden, baß diefe Frage ſchon zu viel wäre. 

Der Kranfe richtete einen freundlichen Blid auf Konz 
rad und ftöhnte heifer die Worte hervor: „Wer fo fühlt 
und — grüßt — wie — wie Ihr, der — ber bleibt in 
— meiner Hütte, wenn.,...* Weiter Tonnte er nicht. 
Die Tochter nahm das abgebrochene Wort auf und fuhr 
fort: „wenn er mit einem guten Strohlager, mit einer 
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Sparpfennig daräßer aufgezehrt iſt. Nur fo viel wirb nod 
da feyn, daß meine morſche Hfffe mit Ehren fann unter 
die Erbe gebracht werben. Lieber Herr Doktor! Sie haben 
fih an mir als Bruder bewiefen: seyn Sie der Bormunt 
meiner Hildegard! 

Der Doktor reichte ihm die Hand und fagte: „Rein 
hard, mein Bruder! Hildegard tit von jeht an mein 
Tochter.“ 

Der Blick des leidenden Patriarchen, mit welchem ei 
feinen Dank aufwärts fandte, war des Pinfels eines Ra: 
phaels würdig. — Konrad betraihtete bald den Einen, 
bald den Andern; Thränen perlten an feinen Wimpern; 
‚und gen hätt’ er ein: Wörtchen mitgefpuochen. Der Doftot 
hatte “ihn den ganzen Abend genan beobachtet, und fehı 
richtig Aber dasjenige geurtheilt, mas in feiner Geele vor 
oing. Er wollte dem uuten Züngling zu Hülfe kommen, 
unb: erkundigte ſich deßwegen theilnehmend nad) feiner Hei: 
math, nach feinen Eltern, nach feine Denkweiſe u. f. f. 
Köwrad'entfaltete in. feinen Antworter tin fo edles Herz, 
eimen .fo gefunden Berftand, fo viel offene Reblichfeit und 
ungeheuchelte Froͤmmigkeit, daß der Doftor Ihm mit fichts 
barer Ruhrung bie Sand drückte; der alte Reinharb aber 
fein Sitberhaupt einmat über das andere beifälfig vorwärts 
neigte. Unſerem Freunde ‘hingegen war gerade fo zu Muthe, 
als: ob. er in’ der wilden Fremde ein Paar fehr liche Der: 
wandte: getroffen hätte; und ſchon überlegte er bei fich ſelbſt, 
ob er ihnen nicht die innerſten Gefühle ſeines Herzens an⸗ 
vertrauen ſollte? Doch hielt ihn der Gedanke einer Un⸗ 
ſchicklichkeit zurückk. Es Fam ihm fo vor, ale wenn es fi 
nicht ziemte, in der Seele eines Sterbenden folch’ eine neue, 
intereffante Ideenreihe anzufnüpfen. Diefe Worte dachte 
er freilich nicht, aber wohl Die Sache. Er fchwieg Daher, 
uud that gut daran. — Hildegard war inzwifchen fertig 
geworben. Der Altvater wurde in die Kammer und auf 
fein Bett gebracht. Hildegged hatte ſich vor demſelben 
eine Ruheſtaäͤtte bereitet; und die beiden Andern empfingen 
in der Btube ein duftendes Strohlager, mit fchönen Bette 
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achern befpreitet uud durch Kiffen bequemer gemarht. 
teinhard genoß einer ruhigen Racht, und die Uebrigen 
nit ihm. 

Konrad würde gerne noch einen Tag in der Hütte 
iefer Gerechten verweilt haben, allein er hatte Vorwürfe 
eines Vaters zu erwarten, wenn er nicht zur beſtimmten 
Stunde wieder eintraf. Er aß alfo bes Morgens, hei 
Sonnenaufgang, mit Dem Doktor und feiner liebenswür⸗ 
igen Wirthin eine ſüße Milchfuppe, ging bann in bie 
Rommer und drückte mit ſtiller Rührung bem eben erwach⸗ 
en Greife die Dand. Das Nämlidhe that ee Hildegarb 
ınd dem Doftor, und war nun im Begriff zu gehen, als 
Reinhard ihn zurädrufen ließ, ihm nochmals zitternd 
ie Hand reichte und fagtes „Lieber, junger Mann, es ifl 
twas in meiner Seele, das mich zu Dir hinzieht! Bleib' 
fromm und gut, damit ich Dich einft am Throne Gottes 
vieberfinden und umarmen kann.“ Konrad erwieberte: 
‚vos war immer mein Borfah, Vater Reinhard! Und 
jier in Eurem Haufe ift er auf’s neue befeitigt worden. 
Sedenft meiner, wern Shr nun balb über alles Leiden, 
alle Noth erhaben ſeyd.“ 

Reinhard lächelte und fing wieber an zu fchlummern. 

Konrad eilte an die Thür. 

Doktor. „Weißt Du auch den Weg?“ 

Konrad. „Rein; ih will aber ſchon im Dorfe Je⸗ 
mand fragen.“ 

Doktor. „Das iſt unnöthig. Ich geh’ eine Strecke 
mit Dir, bis Du nicht mehr irren kannſt.“ 

Wem dies gefunden war — das war unſer greund. 
Sogleich beſchloß er ſeinem Herzen Luft zu machen. Sie 
traten die Wanderſchaft an. | 

Konrad. „Das find denn liebe Leute dort im Haufe, 
Sch freu” mich fehr, daß ich mich geftern Abenb verirrt 
habe,“ 

Doktor. „Es find vortrefflicde Menſchen. Die Lebens 
gefchichte bes alten Kohlenbrenners ift ein Zufammenhang 
von Wohlthätigleit und vollendeter Chriftentugend. Ich 
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Eparpfennig daräßer aufgezehrt iſt. Nur fo viel wirb nod 
da feyn, dag meine morfhe Hülle mit Ehren kann unte 
die Erbe gebracht werden. Lieber Herr Doktor! Sie haben 
fih an mir als Bruder bewiefen: feyn Sie der Bormunt 
meiner Hildegard!«“ | | 
Der Doktor reichte ihm bie Hand und fagte: „Rein 
hard, mein Bruder! Hildegard ilt von jeht an meiu« 
Tochter.“ 
Der Blick des leidenden Patriarchen, mit welchen ei 
feinen Danf aufwärts fandte, war bes Pinfels eines Na 
phaels wärdig. — Konrad betraihtete bald den Einen 
bald den Andern; Thränen perlten an feinen Wimpern 
‚mb geen hätt’ er ein Wörtchen mitgefprochen. Der Dofto 
hatte “ihn den ganzen Abend ‘genau beobachtet, und feh 
richtig über basjenige geurtheilt, mas in feiner Seele vor: 
oing. Er wollte dem guten Sünglimg zu Hülfe kommen 
und: erfundigte ſich deßwegen thellnehntend nad, feiner Hei: 
math, nad feinen Efteen,. nach feinen Denkweife u. f. fı 
Kowrad'entfaltete in feinen Antworten ein fo edles Herz 
einen .fo gefunden Verſtand, fo viel offene Redlichkeit * 
ungeheuchelte Froͤmmigkeit, daß der Doktor ihm mit ſicht⸗ 
barer Ruͤhrung die Hand drädte; ver alte Reinhard aber 
fein Sitberhaupt einmal über das andere beifälfig vorwärtd 
neigte, Unfsean Breunde ingegen war gerade fo zu Muthe, 
14 de ein Paar fehr liche Ver— 

überlegte er bei fich ſelbſt, 
Fühle feines Herzens ans 
Sedanfe einer Un: 
Fals wenn es fi 
en folch’ eine neue, 
Diefe Worte dachte 
e, Er fihwieg daher, 
d war inzwifchen fertig 
in die Kammer und auf 
D hatte ſich vor demfelben 
Die beiden Andern empfingen 
Grrohlager, mit fchönen Bett 
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Achern befpreitet und durch Kiffen bequemer gemacht. 
Reinhard genoß einer ruhigen Nacht, und die Uebrigen 
nit ihm. 
Konrab wuͤrde gerne nod einen Zag in der Hütte 
iefer Gerechten verweilt haben, allein er hatte Vorwürfe 
eines Vaters zu erwarten, wenn er nicht zur beftümmten 
Stunde wieder eintraf. Er aß alfo bes Morgens, bei 
Sonnenaufgang, mit dem Doktor und feiner liebenswür⸗ 
igen Wirthin eine füße Mildhfuppe, ging dann in bie 
Rammer und druͤckte mit ſtiller Rührung bem eben erwach⸗ 
en Greife die Hand. Das Nämlihe that er Hildegard 
und dem Doftor, und war nun im Begriff zu gehen, als 
Reinhard Ihn zurädrufen ließ, ihm nochmals zitternd 
ie Hand reichte und fagte: „Lieber, junger Mann, es ift 
was in meiner Seele, das mich zu Die hinzieht!! Bleib’ 
romm und gut, damit ih Dich einft am Throne Gottes 
wiederfinden und umarmen kann.“ Konrad erwiederte: 
„das war immer mein Vorſatz, Vater Reinhardi Und 
bier in Eurem Haufe ift er auf's neue befeitige worden. 
Gedenkt meiner, wenn Ihr nun balb über alles Leiden, 
alle Noth erhaben feyd.“ 
Reinhard Lädelte und fing wieber an zu fchlummern. 
Konrad eilte an bie Thuͤr. 
Doftor. „Weißt Du au den Weg?“ 
Konrad. „Ren; ih will aber ſchon im Dorfe Je⸗ 
mand fragen.“ 
Doktor. „Das iſt unnöthig. Ich geh’ eine Strecke 
mit Dir, bis Du nicht mehr irren kannſt.“ 
Wem dies gefunden war — das war unſer greund. 
Zpgleich beſchloß er: feinem Herzen Luft zu machen. Sie 
iten die Wanderſchaft an. 
Konrad. „Das find denn liebe Leute dort im Haufe, 
h freu’ mic fehr, daß ich wich geftern Abend verirrt 
abe.“ 
Doktor. „Es ſind vortreffliche Menſchen. Die Lebens⸗ 
geſchichte des alten Kohlenbrenners iſt ein Zuſammenhang 
von Wohithätigleit. und vollendeter Chriſtentugend. 
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kenne Wenige feines Gleichen. Dabei liegt unter feine 
äußern Einfalt ein folder Schatz von Erfenntniß, von wah 
ver Erleuchtung verborgen, baß ich mich oft Darüber ver 
wundert habe. Mit feiner Tochter ift es nah Verhältni 
ihres Alters und Gefchlechts der nämliche Fall.“ 

Konrad (der nicht länger an fih Halten Konnte) 
„Here Doktor! bürft’ ich Ihnen wohl mein Herz entdecken 
Sie find ja ihr zweiter VBater..... .« 

ODoktor (fehr freundlih). „O ja!“ 

Konrad. „Ih muß Ihnen geftehen, Herr Doktor 
daß ich Fein größeres Süd Fennte, als wenn ih Hilde 
gard mein Weib nennen dürfte. Es ift freilich wahr 
ich Fenne fie erſt feit wenigen Stunden, allein fie hat üı 
Diefem Eurzen Zeitraum einen unauslöfchlichen Eindruck au 
mich gemacht. Sie hat etwas in ihrem Wefen, das id 
nicht zu nennen weiß, von dem ich mich aber nicht ohn— 
bittere Heimweh trennen kann. Es ift etwas, das Che: 
leute auch Dort noch zuſammenbindet, wo es Feine Eher 
- mehr gibt.“ 

Doktor „Heil Die, edler Jungling, daß Du dies zu 
empfinden fähig biſt! Du biſt meiner Hildegard wärbig, 
Aber — was willft Du treiben? womit wolkteft Du eud 
ernähren ?« Ä 

Konrad. „Ueber dies Hügelchen wollten wir bald 
weg feyn, wenn nur einmal die Hauptflippe erftiegen wär'. 
Aber mein Bater gibt es nicht zu, daß ich eines Köhlers 
Tochter heirathe, die nur Haus und Gut und nicht aud 
baares Geld hat.“ 

Doktor. „Sol — das fteht alfo im Wege. Iſt denn 
Euer Bater ein fo abfcheulidy veiher Mann ?“ 

Konrad. „Behalten Sie doch Ihr bisheriges: Du 
bei, Herr Doktor! So fehr reich iſt mein Bater nun 
wohl nicht; aber er möchte es geme werden.“ 

Doftor. „Wie hoch ſchlaͤgt er Dich denn ungefähr 
an?“ 

Konrad. „Berzeihen Sie; — — ich höre denn doch 
nicht gern in Dem Ton von meinem Vater reden.“ 
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Dobktor. „Brav, ſehr brav, junger Menſchl — Ber 
gib, es war Webereilung. Aber mein Innerſtes empört 
fi) jedesmal, wenn ich nur an biefen Schlag von Menfchen 
erinnert werde, weil.... Sch darf nicht weiter. — Deine 
Hand, Konrad!“ | 

Konrad. „Sie befhämen mid. — Aber Sie wollten 
gern wiffen, was ein Mädchen wohl haben müffe, das ich 
nehmen dürfte?’ Cigentlihes kann ich davon nicht fagen. 
Mein Vater hat fi ich nie beſtimmt darüber gegen mich aus⸗ 
gelaſſen.“ 

Doktor. „Sch will Dir einen Rath geben. Erzähl, 
fobald Du nah Haufe Fommft, Deinem Vater der Wahr« 
heit. gemäß die ganze Gefhichte. Sag’ ihm, Hildegard 
ſey eine einzige Tochter; ihre Eltern wären geflorben (wenn 
Du zu Haufe bit, kannſt Du dies getroft behaupten), fie 


befige ein fchuldenfreies Gut, auf dem acht big zehn Stüd 
Vieh können gehalten werden; und das will in biefer raus 


hen Gegend viel fagen; ‚zudem habe "fie noch baares Ver⸗ 
mögen, "Du wüßteſt aber nicht, wie viel.“ 

Konrad. „Baaree Gelb? Reinhard fagte | ja, 
hinterlaffe Feines.“ 

Doktor. „Ganz recht. & und feine Tochter wiſſen 


nichts von dem, was ih Dir vertraue. Die Sache hängt » 
folgender Geftalt zufammen. Der alte Reinhard hat 


einjt einem wohlhabenden Manne einen fehr, fehr wichtigen 


Dienſt .geleiftet. Diefer will nun ber Tochter, wenn fie. 


heirathet, eine hübfche Summe zur Ausfteuer geben.« 

. Konrad, „Das ilt edel von dem Manne. ˖ Doch muß 
ich Ihnen geſtehen, daß, wenn ich Alles genau überlege, 
ich immer noch an einem gluͤcklichen Ausgang zweifle. Trug' 
ein Dritter das Ding meinem Vater vor, ohne daß ich da⸗ 
bei wär' — ja dann! Er darf aber auf keine Weiſe ge⸗ 
wahr werben, dag es mein Anſchlag iſt. Vielleicht bes 
föHl er mir dann. ohne Weiteres, Hildegard zu heis 
rathen. Er hat von Natur eine etwas finftere und firenge 


Gemüthsart, und fein ehemaliger Sergeantenbienft hat: feine 


Begriffe von Subordination und Gehorfam noch um vieles 


- 


! 
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* vergrößert. Nach feinen Denfweife muß Fein junger Menſch 
‘es. fi herausnehmen wollen, felbit feine Gattin zu wäh⸗ 
len, fa fange er noch Eltern Hat, bie dies für ihn hun 
Eönnen. Die gehen, wie er fagt, mit. Ueberlegung und 
Vernunft zu Werke, während die Jugend nur auf Leiden⸗ 
ſchaft und Sinnlichkeit hört.“ 

Doktor. „Sch begreife Dich. Nun, fey ruhig. Syn 
weniger als act Tagen befiehlt Dir Dein Bater, Die 
Hildegard zu heirathen. Ich Fenne den Mann fchon 
ganz.« 

Konrad. „Befter, liebiter Here Doktor! mein ganzes 
Leben lang wi ih Ihnen dafür danfen. Uber — Da 
fällt mir wieder ein fehwerer Stein anf's Herz. Es ift 
ja noch eine große Frage, ob mih Hildegard haben 
will 7?«. 

Dobktor. „Das iſt gar Feine Frage. Ich ſtehe Dir 
bafür. Aber auf mein erites Pünktchen muß ih zurüds 
fommen, . Womit wiäft Du Did. und Dein Weib er 

nähren?* | 

| Konrad, „Mit der verbefferten Landwirthichaft.“ — 
Und nun begann unjer Freund einen längft im Stillen ent⸗ 
worfenen Wirthichaftsplan mit foldher Begeiſterung und fo 
lichtvoll zu betaifliven, Daß ber Doftor darüber eritaunte 
und mit Gewißheit ahnete, Konrad werde in dieſem Fache 
für feine Gegend Epoche machen, und ein bedeutender Mann 
in feinem Baterlande werden. Er ließ ihn dies merfen, 
verfprah ihm nochmals Hildegarden zur Frau, zeigte 
ihm den Weg und Fehrte dann zum Kranlen zurüd, Dem 
er gern bis an die Thore der Ewigkeit beiltehen wollte. 

Reinhard war Furz vor des Doktors Eintritt in 
Schlummer gefunfen. Diefer merkte ſogleich, daß bie Stunde 
der Aufldöfung da wäre. Doch äußerte er Dies: gegen Hil⸗ 
begarden'nicht, erzählte ihr vielmehr, was auf. dem Wege 
vorgefallen war. Sie wurde roth, Tächelte und ſchwieg. 
Endlich fagte fie mit leifer Stimme: „Lieber Herr Doktor! 
Sie find mein Vater... . Sch fühl’ es; ich werde ben 
jungen Daun lieb haben, fehr Lieb, und auch gewiß mit 
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ihm glüdlih fen. Fuͤhren Sie in Gottes Namen bass 
ienige aus, was Sie ans Güte gegen mich bereitd ange 
fangen haben.“ Eben gab er ihr die Hand darauf, ale 
Reinhard eine ſchwache Bewegung machte. Der Doftor 
fah ſich nah ihm um und fprah: „Hildegard, bein 
Vater ſtirbt!« Sie fing bitterlih an zu weinen, und fanf 
an der einen Seite des Bettes nieder, während der Doktor 
an der andern kniete. Jedes ergriff eine von den Händen 
des Sterbenden. Der Doktor betete: „Water! nimm diefen 
deinen Durch Sefum erlösten Knecht zum ewigen Frieden 
auf!“ Er hob fih mit dem lebten Zittern der erblaßten 
Lippe, und jtand lange da innigfeiernd vor ber nahen Ma⸗ 
jeität des unfihtbaren Gottes. Auch Hildegards Thrä- 
nen begannen milder zu fließen. Der Tod ihres Vaters 
war nicht unerwartet gefommen, und die Angficht der neuen 
Verforgung war gleihfalls ein landernder Balſam in die 
Wunde ihres Herzens. 

Der Doktor ſorgte vor Allem dafür, daß, bi8 Hildes 
gards Rage fich änderte, eine treue, erfahrene Freundin 
zu ihre in's Haus zug. Er traf die nöthigen Anflalten zur 
Beerdigung: ihres vollendeten Vaters, und sing an den 
jebigen Ort feines Aufenthalts zurüd. 

Konrad war inzwifchen munter - fortgemanbelt. Cr 
fühlte fein ganzes Weſen erhöht; jeber Athemzug war Find 
licher Dank gegen bie Borfehung; voller Zuverſicht übergab 
er fich ihrer ferneren Leitung. So geſtimmt verrichtete er 
feinen Auftrag. Er war glüdlid im Handel, Faufte feinem 
Vater Ein tuͤchtiges Pferd für einen billigen Preis, febte 
fi) darauf und ritt nach Haufe. Als der alte Bincenz 
hörte, fein Sohn fey wieder da — ging er in den Hof und 
unterfuchte das Pferd auf's Genauefte, ohne ein einziges 
Wort Dabei 'zu reden. Endlich fragte er: „Konrad, was 
haft du dafür bezahlt 7% — „Achtzig Thaler.“ „Nu, nu,® 
fahr der Alte fort, „man muß halt zufrieden feyn, bis ed 


beffer wird... Du wirft ja wohl endlich wirthfchaften lernen.® 


Das hieß in feiner Sprache fo viel ale: „Konrad, id 
Citings (ämmitl, Chriften, ZI. Bam, 8 


ev 





— 


Vater des jungen Menſchen, der letzthin auf der Stuterei 


ver Kerl, und verſpricht ein ganz vortrefflicher zu werden. 


die haben will, welche ich ihm beſtimme? Schweigt mir 
davon ſtill! So etwas Fann ich ohne Aerger ‚nicht anhören. 


hat Ihr zweitaufend Gulden. vermacht, die ihr, fobald ſie ie 
heirathet, baar ausgezahlt werben... 
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bin fehr. wahl; mit bir zufrieden.“ Unb Konrad verftand die 
Sprade feines Vaters. 

Seht mußte unfer Freund vom Morgen bis an den 
Abend hinaus auf das Feld, um die Saat beſorgen zu. hei: 
fen. Als er nach etlichen Tagen einft noch fpäter, zurüd 
Fam, als gewöhnlich, fand er feinen Bater überaus gefpannt. 
Konrad merkte, daß etwas Wichtiges vorgefaflen war, 
und wurbe daher auch gefpannt. Er vermuthete wohl, was 
es ſeyn möchte, und das Herz Flopfte ihm wie ein Ham- 
mer über dem Warten ber Dinge, bie dba Fommen follten. 
Doch durfte er nicht fragen. Nach Tiſch endlich erfuhr er 
die Geſchichte des Tages, welche folgenber Geſtalt ſich 
verhielt. 

Gegen drei uhr kam ein wohlgefleibeter Bauer zu Bin: 
cenz, ‚grüßte ihn freundlich, und fragte: . Seyd Ihr der 


zu Waltershöh den Brandfuchs gefauft hat? 
Vincenz. Der bin id... Was geht Euch das aber 
an, und warum fragt Ihr darnach? | 
Der Fremde. Nicht unwirſch! Die, Abhicht, warum 
ich frage, iſt gut. Der Burſche gefiel mir; er iſt ein bra- 


Ich hab' eine Baſe, die auch keineswegs zu verachten iſt: 
und da wollt' ich einmal hören, ob wir Beide nicht eine 
Heirath ſchmieden könnten. Freilich ſollte man die jungen 
Leute erſt fragen; ich benfe - — es kann aber auch nachher 
geſchehen. 

Vincenz. Ich ſolſte meinen Jungen fragen, ob er 





Der, Zremde Nun — dafür laß ih Euch forgen. 
Mit meiner Bafe, will ich dann ſchon fertig. :werben. Gie 
it eine einzige Tochter, hat ein fchönes Gut von acht bis 
zehn Kühen; Vater und Mutter find todt, und ein Freund 


Vincenz. Das laͤßt ſich endlich horen. Kam man 
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ſich aber auch darauf verlaffen, daß das alles wirklich fo 
it, wie Shr mir da vorerzählt? 

Der Fremde. Das verfteht fih. Euer Konrad 
iit an nichts gebunden, bie er bag Genannte alles in Hän« 
ben bat. 

DBincenz Mehr verlang’ ich nicht. Sch gehe den 
Handel ein. Aber wo wohnt Eure Bafe? | 

Der Fremde. Im Oberlande, zu Waldfcheibt; fie 
heißt Hildegard Kron. | 

Dincenz Das ift ja bei den Kohlenbrennern! — 
Doch, es iſt einerlei, wo man fein Brod erwirbt. 

Der. Fremde. Uber ich möchte nun auch gern den 
neuen Vetter Konrad ſprechen. 

Vincenz. Der iſt auf einem entlegenen Felde. Ueber. 
morgen iſt Sonntag, dann foll er nah Waldſcheidt kom⸗ 
men, und Ihr Fönnt Dort mit ihm plaudern. 

Der Fremde. Go wäre ja unfere Sache in Ordnung. 
Cs bleibt, Dabei? _ ’ 

Bincenz Das verfe — Hier iſt meine Hand 
darauf. 

Vincenz war nichts weniger als gaſtfrei. Er ndthigte 
alfo auch. den Fremden nicht zum Dableiben,. wiewohl ee 
feine Schuldigkeit geweſen wäre. Vielmehr freute er ſich, 
das Abendeſſen ſparen zu können. Was ihm aber am be⸗ 
ſten gefiel, war, daß man bei der Heirath keine Mitgift 
von ihm verlaugte. Dieſer Punkt war bisher ber Haupts 
grund gewefen, weßwegen er-für feinen Kon rad noch auf 
keine Verbindung gedacht hatte. War aber Vincenz ver: 
gnügt — fo mar es ber Fremde nicht weniger. Sollte der 
tefer in ihm ben Doktor. vermuthen, fo irrt er. Der 
war es nicht. 

Konrad fand, wie ſchon gefagt } feinen Bater in uns 
gewöhnlicher Spannung. Der Alte fprach fehler Fein Wort. 
Als ſich aber nad Tiſche das Gefinde entfernte, und er 
fi eine Pfeife geftopft Hatte, finger plöhlich an: Kon« 
sad, du follft Heirathen! . 

Konrad. So? — wen denn? 
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Schäffel Milch, mit: Kartoffeln und einem Butterbrod zu⸗ 
frieden iſt.“ 


„Von Herzen gern!“ verſetzte Konrad. „ber Ihr 


guten Leute ſeyd doch jetzt in einer Lage, wo man Euch 


nur allzuleicht beſchwerlich wird.« Der Kranke -fchättelte 


den Kopf; die Tochter ſagte: „ganz und gar nicht;« und. 
ber Mann zur Linfen fügte lächelnd Hinzu: „wir beiden 


Säfte quellen Die Kartoffeln ab, während die Jungfer Das 


Uebrige bereitet. Wir laflen. es uns fchmeden, legen uns 


zeitig auf Die Streu, find dann Niemand im Wege, und 


Fönnen dieſen veblichen Leuten vieleicht felbft noch hülfreiche 
Hand leiſten.“ Konraden behagten dieſe Aeußerungen. 


Es. fing ihm an heimathlid) .zu werden, Das gefchieht fo 
leicht, wenn Seelen von einerlei Stimmung, Menſchen von 
gleicher Denfweife zufammentreffen. Es bedarf Feiner weit- 
laͤufigen Erklärung; fie ahnen, fühlen, verftchen- fih. — 
Konrad nahm alfo, ühne fernere Umflände, auf einem 
dreibeinigen Stuhl, ohne Lehne, Pia, ber neben Dem 
fen ftand. 

Indem ging ber Paroxismus des alten Reinherbe 
vorüber, Seine Tochter Hil degard konnte alfp :feldft Die 
nöthigen Anſtalten zue Bewirthung ihrer Gäfte marhen. 
Sie that das mit der ihr eigenen Freundlichkeit, Munter⸗ 
keit, Gewandtheit. Konrad merkte auf jede ihrer Bewe⸗ 
gungen, und geftand es bei ſich felbft, er habe nie ein 
Landmäbchen gefehen, das Hildegard in feinem Betragen 
glei fam. Je mehr .er fie betrachtete, deito lebhafter wurde 
in, ihm ber Gedanke: mie glücklich wärft bu, wenn eine 
folcye Hildegard beine Frau wärdel Uber, fagte er 
bei fih ſelbſt, bein Bater wird es nie zugeben, daß bu 
eines. Kohlenbrenners Tochter heiratheſt und fie in fein 
Haus bringft. Dagegen fiel ibm wieder ein: mein Vater 
iſt nur ein Pächter; er würde mich alfo audy leicht bei ſich 
ins Haus verheirathet wiffen wollen. Folglich kann es 
ihm auch ziemlich gleichgültig feyn, welche id) nehme... Sch 
brauch” im Grunde wohl nicht fo gar viel nad ihm zu 
fragen. — Doch Flopfte er dieſer Schlange, glei beim 
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Hervorgucken, auf den Kopf und fagte zu fich felbft: „Kon 
rad, du bift ein Narr! Weißt Du doch gar nicht einmal, 
ob das Mädchen did; haben möchte, nder ob es nicht viel 
leicht fchon verfprochen iſt?“ Inzwiſchen war das Abends 
effen fertig geworden, und die. bampfenden Schüffeln unters 
brachen Das Gelbftgefpräch des guten Jünglinge. 
Reinhard, der Franke Köhler, befand ſich diefen Abend 
fo wohl, und war fo heiter, daß die drei Menfchen, welche 
jest um ihn waren, ſich herzlich darüber freuten. . Sie 
würzten ihr frugales Mahl mit einem angenehmen Gefpräd, 
zu welchem insbefonhere ber fremte Mann viel beitrug. 
Als gegefien und: Hildegard, zur Beſorgung einiger 
häuslichen Gefhäfte,  hinausgegengen war, begann ber 
Kranke: „Herr Doktor! zwifchen uns Beiden ift es alſo 
ausgemacht, daß ich Feine vier und zwanzig Stunden: hie 
nieden mehr leben werde. Sch freue mich unausfpredhlich 
auf. den Willkomm in der Heimath Dort oben, wo ich meine 
gute Frau und. acht :meinee Kinder wieberfinben werbe. 
Seit fünfzig Jahren Hab’ ich ‚mich ernſtlich bemüht,: auf beit 
Wegen Gottes zu. wandeln. Doch bin ich meit non. ber 
Behauptung entfernt, Daß ich es. zur chriftlichen Vollkom⸗ 
menheit gebracht hätte. Aber Gott und. mein Erlöfer wer⸗ 
den mir gnädig ſeyn in der ernten Stunde. Des feften 
Glaubens bin: ich, und darum freu’ ich mich meiner Auflb⸗ 
fung. Nun hab’ ich aber noch meine Hildegard.:. Gie 
ift brav und fromm, hält fih zu Gott, und Der wirb für 
fie forgen. Inzwiſchen möcht” ih auch das Meinige .für 
fie thun, ehe und bevor ich fie fe ganz altein zurücklaſſe. 
Sehen Sie, Herr Doktor! Das. Mädchen ift alt genug. 
zum SHeirathen; fie muß es auch, um ihrer Lage willen, 
bald thun. Gehen Sie ihr dabei mit Ihrem guten Rath 
zur Hand und forgen dafür, daß der Burfche, ben ſie nimmt, 
ein flilfer, ordentlicher Menſch und ein guter Wirth fey.. 
Hildegard erbt Died Haus und Dabei ein Gütchen, auf 
dem acht bis zehn Stück MBich gehalten werben Fünnen. 
Dies Alles ift völlig ſchuldenfrei, aber auch kein Heller Geld 
vorräthig. Ich bin ſo lange krank geweſen, daß mein 
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Sparpfennig daräßer aufgezehrt iſt. Nur fo viel wird noch 
da feyn, daß meine morfche Häffe mit Ehren fann unter 
bie Erbe gebracht werben. Lieber Here Doktor! Gie haben 
ſich an mir als Bruder bewiefen: ſeyn Sie der Vormund 
meiner Hildegard!« | 

Der Doktor reichte ihm Die Hand und ſagte: „Rein 
hard, mein Bruber | Hitdegard iſt von jetzt an meiue 
Tochter.“ | 

Der: Blick des leidenden Patriarchen, mit welchem er 
feinen Dank aufwärts ſandte, war des Pinſels eines Ra— 
phaels wärdig. — Konrad betradhtete bald den Einen, 
bald den Andern; Thränen perlten' an feinen Wimpern; 
und gem hätt’ er ein Wörtchen mitgefpuschen. Der Doktor 
hatte "ihn den ganzen Abend genan beobachtet, und fehr 
richtig über dasjenige geurtheilt, was in feiner Seele vor: 
ging. Er wollte Dem yuten Züngling zu Hülfe kommen, 
und: erfundigte fich deßwegen theilnehmend nach feiner Hei⸗ 
math, nach feinen Eltern, nach ſeiner Denkweiſe u. f. f. 
EOonra d'entfaltete in feinen Antworten tin fo edles Herz, 
einen .fo gefunden Berftand, fo viel offene Redlichfeit und 
ungeheuchelte Froͤmmigkeit, daß dee Doftor ihm mit ſicht⸗ 
barer Rährung bie Sand drückte; der altd Reinhard aber 
fein Silberhaupt einmak über das andere beifällig vorwärts 
neigte. Unſerem Freunde hingegen war gerade fo zu Muthe, 
ale: ob.’er in ‘der wilden Fremde ein Paar fehr liebe Ders 
mwandte. getroffen hätte; und fchon überlegte er bet ſich ſelbſt, 
ob er: ihnen nicht die Innerften Gefühle feines Herzens ans. 
vertrauen ſollte? Doch hielt ihn. der Gedanke einer Uns 
fchieklichfeit zurüd, Es Fam Ihm fo vor, ale wenn es ſich 
nicht ziemte, in der Seele eines Sterbenden ſolch' eine neue, 
intereffante SZheenreihe anzufnüpfen. Diefe Worte dachte 
er freilich nicht, aber wohl die Sache, Er ſchwieg daher, 
und that gut daran. — Hildegard war inzwifchen fertig 
geworben. Der Altvater wurde In die Kammer und auf 
fein Bett gebracht. Hildegieb hatte ſich vor demfelben 
eine Ruhejtätte bereitet; und die beiden Andern empfingen | 
in der Stube ein duftendes Strohlager, mit fchönen Bett 
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üchern hefpreitet und durch Kiffen bequemer gemacht. 
Reinhard genoß einer ruhigen Roaqt, und die Uebrigen 
nit ihm. 

Konrad würde gerne noch einen Tag in ber Hütte 
iefer Gerechten verweilt haben, allein er hatte Vorwürfe 
eines Vaters zu erwarten, wenn er nicht zuk beſtimmten 
Stunde wieder eintraf.e Er aß alfo des Morgens, bei 
Sonnenaufgang, mit dem Doftor und feiner liebenswür⸗ 
igen Wirthin eine füße Mildfuppe, ging dann in bie 
Kammer und drückte mit fliller Rührung bem eben erwach⸗ 
en Greife die Hand. Das Nämlihe that er Hildegard 
ind dem Doftor, und war nun im Begriff zu gehen, ale 
Reinhard ihn zurädrufen ließ, ihm nochmals zitternd 
ie Hand reichte und fagte: „Lieber, junger Mann, es iſt 
twas in meiner Seele, das mich zu Die hinzieht! Bleib’ 
fromm und gut, Damit ich Didy einft am Throne Gottes 
wiederfinden und umarmen kann.«“ Konrad erwieberte: 
„dad war immer mein Vorſatz, Bater Reinhardi Und 
hier in Eurem Haufe ift er auf's neue befeitige worden. 
Sebenft meiner, wenn Shr nun balb über alles Leiden, 
alle Noth erhaben ſeyd.“ 

Reinhard lächelte und fing wieder an zu fchlummern. 

Konrad eilte an die Thür... 

Doktor. „Weißt Du au den Weg?“ 

Konrad. „Rein; ih will aber ſchon im Dorfe Je⸗ 
mand fragen.“ 

Doktor. „Das iſt unnöthig. Ich geh’ eine Strecke 
mit Dir, bis Du nicht mehr irren kannſt.“ 

Wem dies gefunden war — das war unſer greund. 
Sogleich beſchloß er ſeinem Herzen Luft zu machen. Sie 
traten die Wanderſchaft an. 

Konrad. „Das find denn liebe Leute dort im Haufe, 
sh freu’ mich fchr, daß ich mich geftern Abend verirrt 
habe.“ Ä 

Doktor. „Es find vortreffliche Menſchen. Die Lebende 
gefhichte des alten Kohlenbrenners ift ein Zufammenhang 
von Wohlthätigkeit und volkenbeter Chriftentugend. Ich 


- 
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kenne Wenige feines Gleichen. Dabei liegt: unter feine 
äußern Einfalt ein ſolcher Schag von Erkenntniß, von wah 
rer Erleuchtung verborgen, baß ich mich oft darüber ver 
wundert habe. Mit feiner Tochter ift es nach Verhäftnii 
ihres Alters und Gefchlechts der nämliche Fall.“ 

Konrad (der nicht länger an ſich Halten Eonnte) 
„Here Doktor! bärft’ ich Ihnen wohl mein Herz entdecken 
Sie find ja ihr zweiter Bater......« 

Dobktor (fehr freundlid). „O ja!“ 

Konrad. „Ich muß Ihnen geſtehen, Here Doktor 
daß ich Fein größeres Glück kennte, als wenn id Hilde 
gard mein Weib nennen dürfte. Es iſt freilich wahr 
ich kenne ſie erſt ſeit wenigen Stunden, allein ſie hat in 
bieſem kurzen Zeitraum einen unauslöfchlichen Eindruck au 
mich gemacht. Sie hat etwas in ihrem Weſen, das ich 
nicht zu nennen weiß, von dem ich mich aber nicht ohne 
bitteres Heimweh trennen kann. Es ift etwas, das Che: 
leute auch dort noch zuſammenbindet, wo es keine Ehen 
mehr gibt.“ 

Doktor „Heil Dir, ebler Jungling, daß Du dies zu 
empfinden fähig biſt! Du biſt meiner Hildegard würdig. 
Aber — was willſt Du treiben? womit wollteft Du euch 
ernähren ?“ 

Konrad. „Ueber dies Hügelchen wollten wir balt 
weg feyn, wenn nur einmal die Hauptflippe erftiegen wär”. 
Aber mein Vater gibt es nicht zu, daß ich eines Köhlers 
Tochter heirathe, die nur Haus und Gut und nicht aud 
baares Geld hat.“ 

Doktor. „Sol — das fteht alfo im Wege. Iſt dem 
Euer Bater ein fo abfcheulid, reicher Mann ?« 

Konrad, „Behalten Sie doch Ihr bisheriges: Du! 
bei, Herr Doktor! So fehr reich ift mein Bater nun 
wohl nicht; aber er möchte es geme werden.“ 

Doftor. „Wie hoch ſchlaͤgt er Dich denn ungefähr 
an?“ 

Konrad. „Verzeihen Sie; — — ich höre denn doch 
nicht gern in. dem Ton von meinem Vater reben.“ 
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Doftor. „Brav, ſehr brav, junger Menſch! — Vers 
gib, es war Webereilung. Uber mein Innerſtes empört 
fi) jedesmal, wenn ich nur an biefen Schlag von Menſchen 
erinnert werde, weil.... Sch darf nicht weiter. — Deine 
Sand, KRonradi« | 

Konrad. „Sie befhämen mid. — Aber Sie wollten 
gern wiſſen, was ein Mädchen wohl haben müffe, das ich 
nehmen bürfte?’ Eigentliches kann ich davon nicht fagen. 
Mein Bater hat fi ch nie beſtimmt darüber gegen mich aus⸗ 
gelaſſen.“ 

Doktor. „Sch win Dir einen Rath) geben. Erzaͤhl', 
ſobald Du nach Haufe kommſt, Deinem Vater ber Wahrs 
heit. gemäß Die ganze Geſchichte. Sag’ ihm, Hildegard 
ſey eine einzige Tochter; ihre Eltern wären geflorben (wenn 
Du zu Haufe biit, Fannft Du dies getroft behaupten), fie 


befie ein fchuldenfreiesg Gut, auf dem acht. bie zehn Städ 
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Dieh Können gehalten werden;.und das will in Diefer raus 


hen Gegend viel fagen; ‚zudem habe fie noch baares Vers 
mögen, Du mwüßteft aber nicht, wie viel.“ 

Konrad. „Baares Gelb? Reinhard fagte ja, er 
hinterlaffe Feines.“ 

Doktor. „Ganz rect. & und feine Tochter wiffen 


nichts von dem, was.id Dir vertraue. Die Sache hängt » 


folgender Gejtalt zufammen. Der alte Reinhard hat 


init einem wohlhabenden Manne einen fehr, fehr wichtigen 


Dienft ‚geleiftet. Diefer will nun der Xorhter, wenn fie - 


heirathet, eine hübfche Summe zur Ausfteuer geben.“ 

. Konrad. „Das iſt edel von dem Manne, -Dody muß 
ich Ihnen geftehen, daß, wenn ich Alles genan überlege, 
ich immer noch an einem glüdlichen Ausgang zweifle. Truͤg' 
ein Dritter .das.Ding meinem Vater vor, ohne baß ich da⸗ 
bei wär? — ja dann! Er darf aber auf Feine Weife ge» 
wahr werben, daß es mein Anfchlag if. Vielleicht bes 


föhl er mir dann.ohne Weiteres, Hildegarb zu hei⸗ 


rathen. Er hat von Natur eine etwas finftere und ftrenge 


Gemüthsart, und fein ehemaliger Sergeantenbienft hat feine 


Begriffe von Subordinativn und Gehorfam noch um vieles 


- 


112 


‘ vergrößert. Nach feinen Denfweife muß Felt junger Menſch 
‘es. fi herausnehmen wollen, felbit feine Gattin zu wäh⸗ 
len, fa lange er noch Eltern hat, die dies für ihn chun 
Eönnen. Die gehen, wie er fagt, mit. Ueberfegung und 
Bernunft zu Werke, während die Jugend nur auf Leiden⸗ 
ſchaft und Sinnlichkeit hört.“ 

Doktor. „Ich begreife. Dich. Nun, fey ruhig. In 
weniger als act Tagen befiehlt Dir Dein Bater, die 
Hildegard zu heirashen. Ich kenne den Mann ſchon 
ganz.“ 

Konrad. „Belter, liebſter Herr Doktor! mein ganzes 
Leben lang will ih Ihnen bafür danken. Uber — da 
fällt mir wieder ein fchwerer Stein aufs Herz. Es iſt 
ja noch eine große Frage, ob mid Hildegard haben 
will ?«. 
Dobkbktor. „Das iſt gar Feine Frage. Ich ſtehe Dir 
Dafür. Aber auf mein erſtes Punktchen muß ich zurück⸗ 
fommen. . Womit willſt Dn Dich und Dein Weib er 

nähren?« Ä | 
| Konrad. „Mit der verbefierten Bandwirthichaft.« — 
Und nun begann unſer Freund einen längſt im Stillen ent⸗ 
worfenen Wirthſchaftsplan mit ſolcher Begeiſterung und ſo 
lichtvoll zu detailliren, daß der Doktor darüber erſtaunte 
und mit Gewißheit ahnete, Konrad werde in dieſem Fache 
für feine Gegend Epoche machen, und ein bedeutender Dann 
in feinem Baterlande werben. Er ließ ihn dies merken, 
verfprah ihm nochmals Hildegarden zur Fran, zeigte 
ihm den Weg und Fehrte dann zum Kranfen zurüd, bem 
er gern bis an bie Thore der Ewigkeit beiltehen wollte. 

Reinhard war Furz vor des Doftors Eintritt in 
Schlummer gefunfen. Diefer merkte fogleih, daß bie Stunde 
der Auflöfung ba wäre. Doch äußerte er dies gegen Hil⸗ 
dbegarden'nicht, erzählte ihr vielmehr, was auf dem Wege 
vorgefallen war. Sie wurde roth, Tächelte und fchwieg. 
Endlich fagte fie mit leifer Stimme: „Lieber Herr Doktor! 
Sie find mein Vater... . Sch fühl’ es; ich werde den 
jungen Wann lieb baden, fehr lich, und auch gewiß mit 
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ihm glücklich ſeyn. Führen Sie in Gottes Namen dass 
ienige aus, was Gie aus Güte gegen mid; bereit ange 
fangen haben.“ Eben gab er ihr die Hand darauf, als 
Reinhard eine ſchwache Bewegung machte. Der Doktor 
ſah fih nach ihm um und ſprach: „Hildegard, dein 
Bater ſtirbt!« Sie fing bitterlich an zu weinen, und fanf 
an der einen Seite des Bettes nieder, während der Doktor 
an der andern kniete. Jedes ergriff eine von den Händen 
des Gterbenden. Der Doktor betete: „Water! nimm diefen 
deinen durch Sefum erlösten Knecht zum ewigen Frieden 
auf!« Er hob fih mit dem lebten Zittern der erblaßten 
Eippe, und jtand lange da innigfeiernd vor der nahen Ma⸗ 
jeität des unfichtbaren Gotted. Auch Hildegards Thräs 
nen begannen milder zu fließen. Der Tod ihres Vaters 
war nicht unerwartet gefommen, und die Ausſicht der neuen 
Berforgung war gleichfalls ein lindernder Balſam in die 
Wunde ihres Herzens. 

Der Doktor ſorgte vor Allem dafür, daß, bi8 Hilbes 
gards Lage fidh änderte, eine treue, erfahrene Yreundin 
zu ihe in's Haus zug. Er traf die nöthigen Anſtalten zur 
Beerdigung. ihres vollendeten Vaters, und ging an Den 
iehigen Det feines Aufenthalts zuräd. 

Konrad war inzwiſchen munter - fortgemandelt. Er 
fühlte fein ganzes Wefen erhöht; jeder Athemzug war Find« 
liher Danf gegen die Borfehung; voller Zuverficht übergab 
ee fi ihrer ferneren Leitung. So geſtimmt verrichtete er 
feinen Auftrag. Er war glüdlidy im Handel, Faufte feinem 
Bater Ein tächtiges Pferd für einen billigen Preis, febte 
fi) darauf und ritt nach Haufe. Als ber alte Bincenz 
hörte, fein Sohn fey wieder da — ging er in ben Hof und 
unterfuchte das Pferb auf's Genauefle, ohne ein einziges 
Wort Dabei zu reden. Endlich fragte er: „Konrad, was 
hat du Dafür bezahlt 7“ — „Achtzig Thaler.“ - „Nu, nu,“ 
fuhr der Alte fort, „man muß Halt zufrieden Teyn, bie es 


beffer wird. Du wirft ja wohl endlich wirthſchaften lernen.“ 


Das hieß in feiner Sprache fo viel‘ als: „Konrad, id 
Stiling’s fämmitl, Schriften. XI. Ban. — "5 
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bir fehr. wahl; mit dir zufrieden.“ Und Konrad verftand Die 
Sprade feines Vaters. 

Seht mußte unfer Freund vom Morgen bie an den 
Abend hinaus auf das Feld, um die Saat beforgen zu. hel- 
fen. Als er nach etlichen Tagen einft noch ſpäter zurüd 
Fam, als gewöhnlich, fand er feinen Vater überang gefpannt. 
Konrad merfte, daß etwas Wichtiges vorgefallen war, 
und wurhe daher auch gefpannt. Er vermuthete wohl, was 
es feyn müchte, und das Herz Flopfte ihm wie ein Ham: 
mer über dem Warten der Dinge, bie da Fommen follten. 
Doch durfte er nicht fragen. Nach Tifch endlich erfuhr er 
die Geſchichte des Tages, welche folgender Geftalt ſich 
verhielt. 

Gegen brei uhr kam ein wohlgeeibeter Bauer zu Bin: 


cenz, grüßte ihn freundlich und fragte: Seyd Ihr der 


Vater des jungen Menſchen, der letzthin auf der Stuterei 
zu Waltershöh den Brandfuchs gekauft hat? 
Vincenz. Der bin ich. Was geht Euch das aber 
an, und. warum fragt Ihe darnach— 
Der Fremde. Nicht unwirſch! Die. Abucht, warum 
ich, frage, iit gut, Der Burſche gefiel mir; er ift ein bra- 


ver Kerl, und verfpricht ein. ganz vortrefflicher zu werben. 


Sch hab’ eine Bafe, die auch Feineswegs zu verachten ift: 
und da wollt ich einmaf hören, ob wir Beide nicht eine 


Heirath ſchmieden Fünnsen. freilich ſollte man die jungen 
Leute erft fragen; ich benfe - — (8 fann aber. au. nachher 


geſchehen. 
Vincenz. Ih fogte meinen Jungen fragen, ob er 
die haben will, welche ich. ihm beitimme? Schweigt mir 


davon ſtill! So etwas Fann ich ohne Aerger ‚nicht anhören. 


Der.gremde Nun — dafür laß ich Euch forgen. 
Mit meiner Bafe will id, dann fchon fertig: werden. Sie 
it eine.einzige Tochter, hat ein ſchönes Gut von acht bis 
zehn Kühen; Vater und Mutter find tobt, und ein Freund 


hat ihre zweitaufend Gulden. vermacht, bie ihr,. fobald fie 


beirathet, baar ausgezahlt werben. 
Vincenz. Das läßt ſich endlich hören. Kann man 
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ſich aber auch darauf verlaffen, daß bas alles wirklich fo 
ift, wie Shr mir da vorerzählt? 

Der Fremde. Das verftehe fih. Euer Konrad 


iſt an nichts gebunden, bis er bas Genannte alles in Hän« 


den hat. 

Bincenz Mehr verlang’ ich nicht. Ich gehe den 
Handel ein. Aber wo wohnt Eure Bafe? | 

Der Fremde Im HOberlande, zu Waldſcheidt; fie 
heißt Hildegard Kron, | 

Bincenz Das ift ja bei den Kohlendbrennern! — 
Doch, es iſt einerlei, wo man fein Brob erwirbt. 

Der. Fremde. Uber id möchte nun auch gern den 
neuen Vetter Konrad ſprechen. 

Vincenz. Der iſt auf einem entlegenen Felde. Ueber. 
morgen ift Sonntag, dann foll er nah Waldfcheidt kom⸗ 
men, und Ihr Fönnt dort mit ibm plaudern, 

Der Fremde. Go wäre ja unfere Sache in Ordnung. 
Cs bleibt, dabei? _ er, 

Vincenz. Das verſteht ſich. Hier it meine Hand 
darauf. 

Bincenz war nichts, weniger als gaſtfrei. Er nöthigte 
alfo. auch. den Fremden nicht zum. Dabfeiben,. wiewohl es 
feine Schuldigkeit geweſen wäre. Vielmehr freute er ſich, 
das Abendeſſen ſparen zu Fönnen,, Was ihm aber am bee 
ften gefiel, war, daß man bei Der Heirath keine Mitgift 
von ihm verlangte. - Dieſer Punkt war bisher ber Haupte 
grund gewefen, weßwegen er-für feinen Kon vad noch auf 
Feine Verbindung gedacht, hatte. War aber Bincenz ver 
gnügt — ſo war e8 Der Fremde nicht weniger. Sollte ber 
Lefer in ihm ben Doktor, vermuthen, ſo irrt er. Der 
war es nicht. 

Konrad fand, wie ſchon geſagt, ſeinen Vater in un⸗ 
gewöhnlicher Spannung. Der Alte ſprach ſchier Fein Wort, 
Als ſich aber nach Tiſche das Gefinde entfernte, und er 
ſich eine Pfeife geftopft hatte, fing er plöglich an: Kon⸗ 
rad, bu ſollſt heirathen!“ 

Konrad. So? — wen denn? 
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Bincenz Da zu Waldſcheidt ift ein Mädchen, die 
heißt Hildegard Kron, die folft du nehmen, Heute 
war ihr Better hier, dem hab’ ich s verſprochen. 

Konrad. Aber, Vater! ... wer weiß, ob mich das 
Mädchen haben will? Es gehören zwei zum Kauf. 
Vincenz. Haben will Man wird das SZängferchen 
erſt fragen ?! a | 

Konrad. Sie iſt ja ihr eigener Herr; ſie hat keine 
Eltern mehr. 

Vinceünz ſah ſeinen Sohn ſtarr an. „Wie,“ fuhr er 
heraus, „du kennſt die Hildegard? — Burſche, Her“ 
Konrad. fuͤhlte, daß er ſich verſchnappt hatte; er wurde 
über und über roth, doch faßte er ſich wieder. „Ich habe 
es zufällig auf meiner Reiſe gehört, daß fie eine einzige 
Tochter ift und Feine Eltern mehr hat: und eben deßwegen 
beforg’ ich, daß fie nicht fogleich einem witbfremben Men: 
feyen ihre Hand geben wird.“ | 

Vincenz. Hör Zunge! bu weißt, baß ich feinen Wi⸗ 
derſpruch leide. Uebermorgen gehſt du nach Walbſcheidt, 
und verſprichſt dich mit der Hildegard. Konrad! du 
Fennft mein altes ſpaniſches Rofr. Wehe deinen "Knochen, 
wenn du wieder kommſt, "and daft es nicht Kan Stande 
gebracht. “ et 

Konrad. $d gehorch Euch, Vater! Ab mitt tun, 
was ich. kann. 

Was‘ "der" gute FJuügling fuͤhlte und dachte, vas äußerte 
er nicht. Er wünfchte vielmehr: feinem Väter gute Nacht, 
eilte auf ſein Kaͤmmerchen und dankte Gott mit Inbrunſt 
für Die gütige Lenkung feines Schickſals. Kaum konnte er, 
vor lauter Freude, bie Augen’ fließen, Am andern Mor⸗ 
gen’ ging alles doppelt vafch von der Hand, Das: Sefinbe, 
welches Konrad eben fo fehr Tiebte, als es feinen Vater fürch⸗ 
tete, bemerkte die Heiterkeit unſers Freundes, und nahm 
- innigen Antheil daran. Gern haͤtte er ſeiner Mutter die 
eigentliche Begebenheit der Sache entdeckt; er kannte aber 
die despotiſche Art ſeines Vaters allzugut, mit welcher er 
der nachgebenden Mutter jedes Geheimniß abpreßte. 
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Kaum graute der Sonntag. herauf — da verließ Kon: 
rad fein Lager, warf bie zurechtgelegten Kleider über, und 
durchwanderte einen noch fchönern Morgen, als. lebthin. 
Sein inneres Empfindungsorgan war zur reinften Harmonie 
geftimmt. Dies beflägelte feine Schritte vollends, fo daß 
er des Nachmittags zeitig bei feiner Hildegard in Wald: 
fh eidt anlangte, welche ihm, in ihrem Traueranzuge nod) 
einmal fo fchön, noch einmal fo achtungswürdig vorkam, 

Mit den Gefprächen, welche zwiiden ihnen vorfielen, 
halte ich meine Lefer nicht auf. Bei foldyen ſchuldloſen 
Naturkindern, die zugleich wahre Ehriften find, rebet dag 
Herz zum Herzen. Konrad und Hildegard waren bald 
ganz auf dem Reinen. Sie fanfen einander, von Gefühl 
überwältigt, in Die Arme. Ihre Blicke erhoben fih, in 
Freudenthränen fchwimmend, zum Urquell der ewigen Liche. 

Sn der Ubenddämmerung, als die „beiden Berlokten, 
fammt Hildegards Freundin, ſich eben zu Tiſche fegen 
wollten, trat der Better, welcher vor ein Paar Tagen beim 
alten Bincenz gewefen war, in das Zimmer. Der gute 
Mann freute fich herzlich über das Gelingen feines Inter: 
nehmens, und erzählte Konraden das Geſpraͤch, welches 
er mit deſſen Vater gehabt hatte. Sein Hauptzweck aber 
war, den Liebenden bekannt zu machen, daß Die zweitante. 
fend Gulden, welche ein Freund Hildegarden zur Ans: 
teuer beftimmt habe, bei ihm zum Empfang. bereit lügen. 
Das holde Midchen Eonnte es durchaus nicht begreifen, 
wie cin Unbefannter Dazu Komme, fich in dem Grad. für 
fie zu intereffiren. Sie ‚drang deßhalb in ihren Better; 
diefer war aber nicht fo offenherzig, als fie es wohl wünfchte. 
Er begnügte fih mit der Antwort: „Dein feliger Vater 
hat einit einem reichen Mann einen wichtigen Dienit ge- 
leiftet, der auf dieſe Weife feine Dankbarfeit an den Tag. 
legt.“ - Dadurch wurde das Räthfel für Hildegard nod 
dunkler. | 

Konrad rieth bei fih auf den Doktor, doch hielt. ihn 
fein Zartgefühl zurück, dies zu äußern. Aber etwas Näs 
heres mußte cr von biefem, ihm: foi merfwürbigen Manne 





118 | | 
wiffen. Er fing alfo an, fich nad demſelben zu erkundigen. 
Hein weder der Vetter, noch Hil degard Fonnten feine 
Neugierde fo befriedigen, wie er es wünfchte. Nur foviel 
erfuhr er, daß dieſer Mann fich feit einem halben Jahre 
in ber Gegend aufhalte, fehr eingezogen lebe, und nur mit 
einigen wenigen jtillen, feommen, guten Menihen Belannt- 
ſchaft gemacht habe. Er gebe ſich für einen Arzt aus; 
habe vielen geholfen, von Niemand aber das Mindefte ge: 
nommen; im Gegentheil noch für manden Armen die Arz- 
nei bezahlt. Auch fonit. fey er der allgemeine Wohlthäter 
des ganzen Bezirks, und habe in ber kurzen Zeit feines 
Aufenthalts unzählige Ebelthaten geübt. Wo er aber ber 
ſey, wie er eigentlich heiße, wo er fich jedesmal befinde 
(denn er änderte feinen Wohnort fehr oft), Darüber Fonnten 
fie feinen Befcheid geben. Die allgemeine Rede wär’, er 
fey ein vornehmer Herr, der von feinen Verwandten bitter- 
(ich gehaßt und verfolgt würde. Darauf Ffünne man aber 
nicht bauen. Hätte er zuweilen feinen Namen fchreiben 
möüffen, fo habe er ſich allemal Dr. Ehriftian Veren⸗ 
borg unterzeichnet, Doch ſey dies fchwerlich fein wahrer 
Name, | 

Das Wenige, was Konrad erfuhr, diente nur dazu, 
feine Aufmerkfamfeit noch höher zu fpannen. Er nahm es 
ſich feft vor, das Zutrauen des Doftord zu gewinnen, In⸗ 
deß ging er, als es zehn Uhr fchlug, mit dem Better, um 
in beffen Haufe zu übernachten. Diefer wohnte in einem 
Dörfchen, welches eine VBiertelftunde von Waldſcheidt 
ab lag, und in dem er Vorſteher war. Des andern Mor—⸗ 
gens fehrte er zu Hildegarden zuräd, und befah nun 
in ihrer Gefelfchaft das Gut, welches fie ihm zubrachte. 
Er ftaunte über die großen Felder und Wiefen; denn es 
hielt mehr ale fechzig Morgen. Doch lag es größtentheils 
brach. In der dortigen Gegend hing nämlid, Sedermann 
am Kohlenbrennen, und verfäumte barüber die Landwirth- 
ſchaft. Daher Fam es denn auch, daß Alles arm und un= 
Fultiviet war. Indem ſie fo Hand in Hand dahin wan- 
beiten, entfaltete fih in Konradg Seele der herzerhebende 
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Gedanke, der Woöhlthäter, der Reformator diefer Gegend zu 
werben. Die Borftelfung dapon wurde fo lebhaft, fo maͤch⸗ 
tig, daß fein Herz faſt hörbar pochte, und feine Wange von 
der höchiten Röthe feuerte. 

Solche Entfchlüffe, ohne thörichten Eigendunkel gefaßt, 
find Winfe der Vorfehung. Sie tragen ihren Segen in 
fih; fie find Samenkörner, welche zum Wohl der Menfch« 
heit aufgehen, Früchte bringen und auf Jahrhunderte bin. 
aus wucern. , 

Seiner Hildegard theilte er den Plan im Allgemeinen | 
mit. Sie freute fich deffelben, und verſprach ihm, auch in 
diefem Stücke feine treue Gehälfin zu feyn. 

Bier’ glüdlidhe Tage verftrihen. Alle Abend kam der 
Better und holte Konrad ab; der Doktor hingegen ließ 
fih auch nicht ein einziges Mal fehen. : Endlich mußte 
an's Scheiben gedacht werben, Vorher aber nahm man 
noch die Abrede, daß das Brautpaar an. ben drei nächften 
Sonntagen aufgeboten werden, und in der vierten Woche 
die Hochzeit feyn folltee Da alles in Ordnung war, trat 
unfer Freund den Rücdmweg an, wobei ihn Hildegard - 
eine Strecke begleitete. Mit fröhlihem Muthe nahte er 
ſich gegen Ubend dem väterlichen Haufe, in welchem mitt⸗ 
lerweile Dinge vorgefallen waren, bie ben alten Bincenz 
völlig umgeſtimmt hatten, 

Der gnädige Herr nämlich, deſſen Güter er gepachtet 
hatte, und ber mit ihm von gleichem Alter war, hatte eine 
eben fo ſchöne als leichtfertige Köchin. Mit ihe hatte ber 
Edelmann feit einiger Zeit auf allzuvertrautem Zuße gelebt. 
Eben jebt hatte fie ihm eine Sache entdeckt, die den alten 
Sünder, feiner Gemahlin und Kinder wegen, bewogen, fie - 
fo bald als möglich unter die Haube ‚zu bringen. Ein 
Paar taufend Thaler wollte er gern daran wagen. Pie 
mand fchien ihm dazu tauglicher, als unfer Konrad, den 
Adelgunde — fo hieß die Dirne — obendrein, wie er 
mußte, gern fah. Er that alfo in beffen Abwefenheit dem 
alten Bincenz den Borfchlag zu dieſer Heirath, wobei er 
eine Leidenfchaft feines eigenen Sohnes vorfhühte, bie er 
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durch dieſe Verbindung auszurotten hoffe. Zugleich ver 
fprach er, daß bie Pacht, welche wirklich vortheilhaft war, 
woch auf eine große Reihe von Jahren verlängert werden 
ſollte. Heimlich aber fann er nur darauf, feinen Umgang 
mit Ubelgunden noch ferner fortfegen zu Fönnen. Bine 
cenz nahm zwar nicht alles für baare Münze; doch dachte 
er fich auch die Sache nicht fo ſchlimin, wie fie wirFlich | 
war. Gein Geiz Fam dazu, und ſchilderte ihm die Verbin: 
dung fo erwänfcht, fo vortheilhaft, daß er es dem Edel⸗ 
mann feft verfprach, die Heirath folle gewiß, und in läng- 
ſtens drei Wochen, vor ſich gehen. Ein Vorwand, mit 
Hildegardens Better zu brechen, follte ſich, wie er 
meinte, leicht finden. 

Als daher Konrad zur Stube herein. trat, fing Bin 
cenz fogleih an: „Hör'! aug deiner Heirat) mit dem Kohle 
brennermäbdel wird nichts. Du ſollſt nun die Adelgunde 
aus dem Schloß zur. Frau nehmen.“ Konrad, der feinen 
Bater Fannte, erwiederte ganz ruhig: So!? — Der Alte 
fuhr eifrig in feiner Rebe fort, und befchrieb alle Vortheile, 
welche aus diefer Heirath entitehen würden: wie dadurch 
für Kinder und Kindesfinder geforgt werde u. ſ. w. Kons 
"ran wußte, daß Widerfprechen nichts half, fondern dadurch 
übel nur noch Ärger gemacht würde. Cr ſchwieg alfo; 
ging, als alles fchlief, zur Thüre hinaus, und wanderte 
noch biefen Abend eine ftarfe Meile Weges zu einem guten 
Freunde. Diefen klopfte er auf, erzählte ihm feine Ge- 
ſchichte, und blich die Nacht über bei ihm. Des Morgens 
ganz früh feste er fich hin, und fchrieb folgenden Brief: 

Ä „Lieber Bater! 

Es ift jebt das erftemal in meinem Leben, daß ich Euch 
ungehorfam bin, und, natürlichermweife, werden muß. Sagt 
mir, wie es Euch, als einem vernünftigen Manne, möglich 
st, Euern Sohn an eine Tiederlihe, feile Dirne zu ver: 
Taufen? — Wenn ich auch nicht der Bräutigam eines der 
ebelften Mädchen unter der Sonne wäre, fo würde ich. Doch 
mit Abfchen einen folchen Antrag verwerfen. Glaubt es 
mir, Vater! ich will weit lieber Taglöhner werden, als ber 
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Hehler eines immerwährenden Ehebruchs ſeyn. Jetzt vol⸗ 
lends, da ich auf Euern eigenen Befehl mich mit Hilde— 
gard feierlich und vor Gottes Angeſicht verlobt habe — 
jetzt bewegt mid) Feine menſchliche Gewalt, ſelbſt nicht Die 
Ehrfurcht gegen meinen Vater, der guten Seele meinen 
Eid zu brechen, Fluch und Verdammniß auf mic, zu laden. 
Lebt wohl, Vater, und befinnt Euch! — Grüßt meine Mut: 
ter und Die kleinern Geſchwiſter! — Mich feht Shr nicht 
eher wieder, bis es mir andere und billigere Gefinnungen 
Eures Herzens befehlen. Sc, bleibe immer 
Euer treuer Sohn, 
Konrad Wildenbad.“ 

Diefen Brief ſchickte er nun durch einen Erpreffen an 
feinen Vater, welcher bei deffen Empfang fchäumte, wü⸗ 
thete und fluchte. Aber freilich war das, wie er feldft 
einfah, ganz umfonft; denn Konrad war außer feiner Ge⸗ 
walt. Wie er mit feinem gnädigen Herrn zurecht gefom- 
men? bafür laffen wir ihn forgen. Auch darum befüm- 
mern wir ung nicht, wie ſich der alte Sünder aus ber 
Noth geholfen habe. Wir welltn ung nad) beffern Men⸗ 
hen umfehen, und vorzüglih nah Konrad. 

Diefer wußte denn doch nicht recht, wohin er fich vor 
der Hand wenden follte. Zu feiner Braut zu gehen? dag 
fand er nicht recht ſchicklich. Seinem neuen Vetter in Leite 
bach fo lang auf dem Hals zu liegen? auch das jtritt mit 
feinem feinen Gefühl. Endlich fiel Ihm ein, er wolle den 
Daftor in Kornhaufen befuchen, wohin Waldfcheidt und 
Leitbach eingepfarrt find. Diefen hatte er als einen apo⸗ 
ftofifchen, aber auch, als einen fehr Mugen Mann rühmen 
gehört. Ihm wollte er feine jebige Lage erzählen, und ihn 
um feinen Rath bitten. Diefer Gedanke bemächtigte ſich 
unfers Freundes fo ganz, daß er ihn auf der Stelle aus: 
führte, und noch des nämlichen Abends, aber fpät, zu 
Komhaufen anlangte. Sein erſter Gang am folgenden 
Morgen war zum Pfarrer Salzheim. Er hatte ſich 
freilich einen Tichreichen Empfang verſprochen; aber feine 
Aufnahme übertraf doch noch bei weitem "feine Erwartung. 
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Deun kaum hatte er feinen Namen genannt, fo umarmte 
ihn der Pfarrer, und fagte ihm mit dem wärmften Hände⸗ 
druck: „Lieber Konrad! ich Fenne Euch von Jugend auf, 
ohne Euch je gefehen zu haben. Mein ſeliger Freund 
Arnberg, der Hofmeifter bei Eurer jungen Herrfchaft war, 
hat mir, fo lang er lebte, viel von Euch erzählt. Nachher 
hab’ ich mich oft nach Euch erfundigt, und mid, herzlich 
gefreut, als ich in diefen Tagen erfuhr, daß Ihr des feli- 
. gen Reinhard. Krons brave Tochter heirathen würdet. 
Mit der werdet Ihr gewiß glücklich ſeyn.“ 

Nun erzählte ihm Konrad feine Gefchichte, ber Dfar: 
rer billigte dasjenige, was er gethan Hatte, vollfommen, 
und bat ihn, bie zur Hochzeit bei ihm zu bleiben, und ihm 
feine Feldarbeit zu beforgen, damit er feinem Knecht die 
Erlaubniß .geben Fönne, einmal feine Eltern zu befuchen, 
die er in vielen Jahren nicht gefehen hätte. Konrad 
willigte mit Vergnügen in dieſen Borfchlag, befuchte am 
Nachmittag, in Sefellfchaft des Paftors, feine Hildegard, 
welche fich freute, ihren Ermählten nun fo in der Nähe 
zu haben, und ‚begann ſpdann die Arbeit feines neuen 
Freundes. Doc währte dies nicht lange, denn bald befam 
er. wichtigere Berrichtungen, 

Konrad war erft feit vier Tagen in der Pfarrwoh⸗ 
nung, wo er als Kind vom Hauſe gehalten wurde, als ihn 
der Paſtor des Abends vor dem Schlafengehen bei Seite 
nahm, und ihm mit bedeutender Miene ſagte: „Mein 
Freund! ich habe ein wichtiges Geheimniß in meinem Hauſe. 
Nicht wahr, Ihr könnt fchweigen?« Konrad legte bie 
Hand auf's Herz, und ſagte: Ja! das kann ich! — „Gut, 
fo folgt mir.“ Nun gingen fie mit einander in ein abges 
Tegenes, nicht leicht zu entdeckendes Kabinetchen in einem 
Hintergebäude des Pfarrhaufes. Mit freudigem Staunen 
fand Konrad da’den lieben Doktor, ben er am eriten 
Abend beim fterbenden Reinhard getroffen hatte. Beide 
bewilffommten fich herzlich und mit inniger Rührung. | 

Konrad mußte dem Doktor gegenüber Pla nehmen, 
und diefer redete ihn nun folgendergeftalt an: „Lieber 
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Freund! ich befinde mid), ohne mein Berfchulden, in einer 
traurigen Lage, Sch Habe eben fo mächtige, ale boshafte 
Feinde, welche mir nad) dem Leben trachten. Euer feliger 
Schwiegervater hat mich einmal der augenfcheinlichiten To⸗ 
desgefahr entriffen, als ich nahe bei feiner Köhlerhätte im 
Walde überfallen wurde. Er beforgte nachher, che er er- 
franfte, mehrere Aufträge für mich. Seht weiß ich Nies 
manden als Euch, den ich in Ähnlichen Fällen gebrauchen 
Fönnte. Eure übrigen Eigenfchaften, die ich bereits Kennen 
gelernt habe, laſſen mich mit Grund auch verfchwiegene 
Treue bei Eud) erwarten. Sch bitte Euch bewegen, mir 
einen großen Dienft zu ermweifen. Eure Mühe wird reich. 
ih belohnt werden. Ihr folit eine Reife für mich machen, 
die wenigjtens vierzehn Tage dauern wird. Der Poft darf 
ih feine Briefe vertrauen; darum follt Ihr mir ein 
Schreiben an eine gewiffe Dame tragen, und mir ihre 
Antwort zuräcd bringen. Sie wohnt zu 3** im .....rlande, 
und heißt ***. She müßt aber höchft vorfichtig feyn, und 
den Brief auf das’ allerforgfältigfte verbergen; benn eg 
wäre wohl möglich, daß man auf den Gedanfen Füme, Shr 
wäret von mir gefchickt, und Euch deßhalb genau unterfuchte, 
Die Umftände hHeifchen, dad Ihr Euch augenblicklich auf 
den Weg madıt. Bis Ihr wieberfommt, werbe ich mid) 
hier verborgen halten, dann aber muß id) Diefe Gegend auf 
immer verlaffen. Gott fey mit Euch! Gefahr ift bei diefer 
Reife nicht, wenn Ihr nur vorfichtig und verfchwiegen feyb.“ 

Konrad war fogleidh fertig; nur bat er, feiner Hil⸗ 
begard den nöthigen Aufſchluß über feine fo plößliche 
und lange Abwefenheit zu geben. Dieß wurde ihm zuges 
fagt, und nad) einigem Ucherlegen fand man, um auch dem 
leifeften Verdacht auszuweichen, für’s beite, dies ihrem ges 
meinfchaftlichen Sreunde und Konrads neuen Better, dem 
Vorſteher Warnefeld in Leitbach zu übertragen. Go 
war denn Alles beforgt, und Konrad wanderte gegen Mit: 
ternacht aus dem Pfarrhaufe. Ohne den mindeften Anftoß 
Fam er an Ort und Stelle, übergab feinen Brief und 
brachte am fünfzehnten Tage eine Antwort zuräd. 
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Noch war der Doktor in der Pfarrwohnung zu Korn: 
haufen. Konrad überreichte ihm den Brief. Hafliz 
öffnete er bdenfelben, durchlief ihn und fagte: „Wahrlid, 
bier zeigt fih Gottes Finger. Nie Hätt’ ich dasjenige für 
möglich gehalten, was biefes Schreiben anfündigt. ..... 
Sch Hoffe, wir fchen und wieder; ictzt aber muß ich auf 
der Stelle fort.“ 


Salzheim und Konrad blickten ihn traurig an, hal: 
fen ihm jedoch, ohne das Mindefte gegen feinen Entſchluß 
einzuwenden, das herbeigehoufte Felleiſen paden. Tod 
wurde ein Bote abgefertigt. Mit der Dämmerung fant 
ſich ein wohlgefleideter junger Menſch nebjt zwei Pferden 
ein. Der Mantelfad wurde aufgejchnalft und mit Dem 
Schlage zehn die Meife angetreten. Schon jaß der Doktor 
zu Pferde — da reichte er feinen beiden Freunden nod 
einmal die Hände und fagte mit feiter Stimme: „Meir 
Weg iſt rauher, als der Eurige. Doc werden fie nod 
einmal zufammenlaufen, und dann — fchen wir ung wieder.‘ 
Er bog um die Ede; die Zurücgelaffenen aber rebeter 
noch lange von ihm, und oft glänzte dabei eine Thraͤne i it 
ihren Augen. 


Das Nöthigite, was Konrad am folgenden Meorger 
zu thun hatte, war — feine Hildegard zu befüchen. 


Er fand fie heiter, und feiner. Anfunft innig froh 
Sie blühte wie eine Roſe im Zrühthau, wenn der erft 
Sonnenftrahl fie Füßt, und würziger Duft ihrem Keldy 
entiteigt. Der Athem Der reinften jungfräulichen Lieb 
‚wehte dem Grfchnten entgegen. Eben arbeitete fie aı 
ihren Hochzeitfleidern, wobei ihre Freundin treulich Hall 
Diefe follten fie bis an ihr Ende bei. feitlichen Gelegenheit 
sen und an Kommuniontagen fchmäden. Noch war i 
diefer. Sebirgsgegend jene thörichte Modefucht nicht einge 
riſſen, welche, zumal feit einigen Sahren, aud die Weibe 
und Töchter. des Landmanns angeſteckt hat, und den Wohl 
ftand der Familien vollends zu zerrütten droht. Alle 
wurde eben ſo feit und dauerhaft, ale fein und ſaube 


125 
earbeitet. Die dortige Tracht hat etwas Eigenthumliches, 
ber höchſt Gefälliges. — 

Konrad und Hildegard faßen bei einander, ſprachen 
on Ihrem Finden, von ihrer Liebe, von ihren Planen für 
ie Zufunft. Eine Stunde verfloß nach der andern. Ale 
r endlich wieder weggehen wollte, erbot fih Hildegard, 
hn cine Feine Etrede Weges zu begleiten. Traulicher 
‚fneten fich ihre Herzen; fie beilimmten den Tag ihrer 
wigen Bereinigung, und berebeten fich über die Anftalten 
u demfelben. : Gebt aber mußte man fcheiden. Konrad 
vandelte- langfam auf den wenig betretenen Fußpfad dahin, 
reute fich feiner Braut und feines neuen Wirthfchaftsplans, 
iber deſſen zweetmäßigiter Ausübung er brütete. Ach! er 
zachte nicht daran, wie oft unfte menfchlichen Freuden 
bergällt, unſre beiten Entwürfe vereitelt, wenigitens auf 
fpitere Zeiten hinausgefchöben werden. Schon trat er in 
das Thor des Pfarchofes, und wollte Salzheim, -der 
mit verfehränften Armen und zweifelhafter Miene da ftand, 
cinen freundlichen -guten Abend! bieten, als biefer haftig 
auf ihn zufchrist, und mit einem halbitrafenden Tone: zu 
ihm jügte: „Konrad, Konrad, Iwas hab’ ich hören müffen ! 
Die Köchin Eures väterlichen Pachtherrn Hat auf Euch be⸗ 
kannt. Heut’ Mittag habe ich einen Befehl vom Oberfonfifto- 
um erhalten: ich darf Euch nicht Fopuliren.“ Konrad 
wanfte, warb blaß und fanf auf einen Stuhl, an dem bes 
Marrers Kinder geſpielt hatten. Einige Augenblicke faß er 
ſchweigend; feine Bruft arbeitete; ew fehien von einem Fieber⸗ 
feojt gefchüttelt zu werden. Plotzlich Aberzog hohe Röthe fein - 
Ungeficht; er fprang auf und rief: „Rein, das ift zu argi 
— Solch’ eine Bosheit! — Ich muß fort, und.......* 
Edyon war er zum. Thore hinaus, Salzheim' fief ihm 

ch, ergriff ihn beim Arm, und fagte bewegt: Freund! 

ereilt Euch nicht. Bleibe Hier! Wenn Ihr unfchuldig 

d....... „Anfhuldig?«“ rief Konrad eben fo 

t, alg haftig. „Unfchuldig? und daran zweifeln Sie?« — 

big erwieberte ber Pfarrer; fommt zu Euch, Ihr feyd 

n Euch ſelbſt. 





‚Die ferneren Schritte verabreden. — , . 


"Aber Fein Schlaf Fom in feine Augen. Kaum fing d 


linge hatte er gedacht; mehrere Mittel dazu waren 


KLumm_ _ - 
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Konrad. Da follte auch Jemand gelaffen bleiben? 

Salzheim. Wir wollen vernänftig von der Sadı 
reden. Ganz wahrfcheinlic Fam mir die Ausfage der Kö 
chin freilich nicht vor. Ihr hattet mir von dem Plan be 
Edelmanns und Eures Baters, Euch mit jener Perfon z 
verheirathen, erzählt. Dagegen aber — wir find Menſchen 
Die Gelegenheit .... - 

Konrad. Um Gottes willen! bringen Sie mid nicht 
um meinen DBerftand! Ga, die Gelegenheit kann einen 
Menſchen zu ſolch' einem Fehltritt verleiten. Verſpricht er 
fi dann aber noch mit einer Hildegard — dann ift er 
Fein Menſch mehr, fondern ein Teufel. 

Salzheim. Stark, aber wahr! Konrad, ich glaub’ 
es, Ihr feyd unfhuldig! — Gott Lob und Danfı 

‚Konrad (heftig). Freilich bin ich unfchuldig.... .. 
Nur Die arme Hildegard! wenn fie es erfährt; und 
dası — meine Ehrel. . 

Salzheim. . Die wird ſchon zu retten ſeyn. Traut 
auf Gott, und ſeyd nicht voreilig. Mit dem heutigen 
Boten erhielt ich zugleich einen Brief von unſerm lieben 
Doktor. Er hat ihn ein paar Meilen von hier in einem 
Gaſthofe gefchrieben und bittet mich, an feiner Stelle 
Hildegardbs Vormund zu werden. Dies hatte cr mi 
in der Eile zu fogen vergeffen. Morgen früh) ‚wollen wi 
zu Eurer Braut gehen, ihr die andre leidige Geſchich 
auf’das Slimpflichfte beibringen ,. und in ihrer Segenwa 















-Unfer Freund war nun ruhiger and gebufbete fi 


Morgen an: zu grauen, da wandelte er fchun unter be 
Linden vor dem Pfarrhaufe auf und ab. Au Salzhei 
hatte der Ruhe wenig genoffen. Auf Rettung feiner Lie 


feinem hellen VBerftande vorübergegangen; nur wollte Fein 
berjelben ihm völlig genügen. Beide machten fich indeffi 
auf; und gingen, unter bem Geläute der Srühglode, Wal 


ſcheidt zu. 
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Hildegard reinlich, leicht und züchtig gekleidet, ftand 
eben au der Quelle, welche in ihrem Hofe unter alten, ° 
hohen Eichen mit lautem Geplätfcher hervorſprudelte. Das 
Klare, Falte Waſſer fchien ihre Neize erhöht zu haben. 
Heiter, wie dee Maimorgen hüpfte fie den Befuchenden 
entgegen, umarmte ihren Bräutigam, nnd drückte dem lies 
ben Heren Pfarrer, mit einem freundlichen Willkommen! 
die Hand. Dann trat fie lächelnd vor Konrad hin, 
ſtrahlte den hellſten braunaugigten Blick in feine blaue 
Thränenaugen, ‚und fagte mit ruhiger Stimme: „Wie, 
Licher! Du weinft? Haft Du auch ſchon von ber toflen 
Gefdichte gehört? Komm Sie nahm ihn unter den 
Arm. — „Wir wollen in's Haus geben; unter Gottes 
fhönem Himmel muß man .von fo garftigen Sachen nicht 
reden, .er möchte roch darüber werben. — Kommen Sie, 
Herr Paflor! Der Better von Leitbad ift auch dieſen 
Morgen ſchon gefommen und in. der Stube.“ 

Alle drei. gingen Hand in Hand. Unter Der Hausthare 
trat ihnen der Vetter entgegen, bie: graue wollene Müuͤtze, 
welche er zu tragen pflegte, in feiner Rechten. „Guten 
Morgen, Here Prediger!. — Ei. guten Morgen, Vetter 
Konrad! fuhr er im wohlwollendften Tone fort: ſey ges 
fheidt und laß es bei Einer“ 

Konrad, Vetter, Better! Feinen Spaß! — Mit fo 
etwas laͤßt ſich nicht ſcherzen. Wie ich merfe, wißt Ihr 
um bie abfcheuliche Verläumdung. Bei all’ meiner Unſchulb 
aber, begreife ich nicht, wie Ihr und Hildegard fo 
ruhig, fo gleichgültig davon fprechen Fünnt. 

Hildegard. - Konrad! Hätte ich Dich nicht am Ster⸗ 
bebette meines guten Vaters gefehen,. — ich würde es nicht 
Finnen. Dort aber hätteft Du nicht mit jener Serlenruhe 
ansgehalten, wenn Dein Gemwiffen Die wegen eines folchen 
Vergehens Vorwürfe gemacht hätte: das weiß id). 

Der edle Züngling fiel feiner Braut um den Hals und 
fügte: „Hildegard! Du bift ein Engel! Wär’ ich ſchul⸗ 
dig, und hätt’ ich Dich auch bis auf diefen Augenblick bes 
trogen — von jebt am könnt' ich es nicht mehr.« Hilbes 


ficher Kerl bit, und mit der Gundel: zu thun haft, und 


es 


‚eine .erbrochen, der andere noch verfiegelt war. Beide gab fie 
Kontaden und fagte: „Da, Lieber, lies, und fey ruhig!“ 


Ueberlegung zu Werfe. Gott wird — wie ich feft glaube — 


Bor allen Dingen, licher Konrad! erbiet’ Dich nicht zum: 


ſehung an bie Hand gibt, und. berathet Euch m allen 
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gard richtete feinen Kopf fanft empor, ſtrich ihm fein 
blondes, lockigtes Haar von der Stirne, und berährte fie 
mit Ihrem fchönen Munde, Paſtor Salzheim itand da; 
feine Augen wurden feucht; er Ylopfte dem Better auf Lie 
Schulter, und beide richteten ihre Blicke zum Himmel. 

" Mittlerweile war Hildegard in die Kammer ge 
fprungen; fie Fam mit zwei Briefen zurüd, wovon ter 


Konrad las den aufgebrochenen zuerft. Er lautete alfo: 
Lieber Konrad, gute Hildegard! 

Durch einen Zufall erfahre ich fo eben ein Bubenftüd, 

das die. Hölle nicht giftiger ausfinnen konnte. Man will 

Euer Glück zerftören. Seyd aber nur ruhig, und gebt mit 


die Ränke der -Bosheit öffentlich zu Schanden- machen. 


Eide. Bon Deiner Unſchuld würbeft Du dadurch die Welt 
nicht überzeugen; Du Fümft wohl gar in den Verdacht, 
falſch gefhworen zu Haben. Thut, was Euch die Bor 


Stüden mit unjerm lieben Paftor Salzheim, Ä 
Ewig Euer Freund 
Dr. Chriſt. Berenborg. 

Mächtig wirkten dieſe Zeilen auf Konrad. Er reichte 
den Brief dem Pfarrer, erbrach ben andern, und las auch 
dieſen laut vor, ohne jedoch die Fehler deſſelben bemerkbar 
zu machen: 

„Keſtallten du ein Gottloſer, ungeſchammer und litter⸗ 


immer kſcheider und frömmer ſeyn willſt, als dein Fatter, 

fo will das Konſchdorium Dich mit der Kölerſchen nicht 

Fobbeliren, und bu folft nu die Gundel heuraben. mas 
nur nit, daß ich dich mit dem Spauſche Rohr holen thue 

Vincenz W.« 

Konrad war ein guter Sohn. Er ſpottete ſeines 

Vaters nicht, wie fo mancher es thut, ber ben fauren 








Schweiß feiner "Eltern auf der hohen: Gehule verpraßt. Ge 

ſteckte den Brief in die Tafıke, lies ſich Papier und Dinte 

geben’, und antwortete: . . 
„Lieber Vater! 

Da I überzeugt bin, daß Ahr, Enq einſt von Seren 
darüber freuen werdet, wenn ich jeht. meine H ildegard und 
niht bie Adelgunde heirathe; fo. hale ich es für meine 
Pit, Euch Diegmal nicht zu folgen. Ich erfyar Euch 
dadurd bittere Reue, ‚welche gewiß nicht ausbleiben wärbe, 
und bereit’ Euch zugleich, wie gefagt, eine ‚gruße Brrube, 
She werbet bieran erkennen, daß ip wirklich bie. 

‚Euer 
 liebenber Sehn 
* enrad. Y 

da⸗ Biuet wurde eeſſerelt, und der Voeſteher m. 
nefel® übernahm Die Beforgung. Er wollte felbft, 
er fi) ausbrädte, an Deut und Stelte kundſchaften, wie 7 
Sache eigentlich ſtehe, und wie mau es am beſten onzu- 
fangen habe, um ben boshaften Plau zu vereiteln. Kon⸗ 
rad blieb die Zeit. ber beim Pfarrer; Hildegard cher 
feäte mit Fröhficgem Sinne pie Arbeiten Fort, welche ihr 
neuer Stand erforderte. 

Der Vetter von Leitbach — denn fo nean ih ihn am 
liebften — 308, fobald er nad Haufe Fam, feinem ſhoͤnen, 
blasen Rock an, warf einen feinen, fehnenmeißen leinenen 
Kittel Darüber, ſetzte feinen runden zierlichen Dut, von 
einem Sammehänüchen. mit hlähenber Steinſchnalle —* 
tet, auf das ſchwarze, krauſe Haar, ftapfte ſeinen großen, 
maſernen Pfeifenkopf mit Achten Wilhelm⸗Seein⸗Taback; 
nahm Ddaun ſeinen ſchwarz und gelben Dornenſtab, und 
wanderte Das Thal hinab, Lern Ritterſitze Maſenſtein zu. 
Segen Abend langte er dort an, und lehrte — aricht Dei 
Bincenz dem Pächter, funbern iin einem einfamen Kruge 
an der Laubftraße ein. Biefer Ing ungefähr zwei Büchſen⸗ 


(häffe von ber Burg-entfernt. Ginige Bauern unterhielten 


ſich, Hei einer Kanne Bier, von. den Neuigkeiten ber Ge⸗ 


gend, Der Better ‚merkte: bald, daß es nicht Koaben Fögute, 


Stilliags ſãmmti. Schriften. KIL. Band, 
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wenn er fleißig zuhdete. Er Geb. fih alſo auch einen 
Aruufk weichen, ſehzte fi am einen aubern Tiſch allein, und 
blies Wolfen ans feiner Pfeife. Dem Anſchein nad be 
Fümmerte er fich nicht im Geringſten um Dagjenige, was 


son ber Abrigen Goſellſchaft verhandelt: wurbe. 


„Haſt Du nichts. davon gehört, Ehriftoph? Die 
Köchin ſoll ganz melankolifch. feyn.“ .  * 

Chriftoph. Freilich hab’ ich's gehört. — Es iſt aber 
doch auch fein Wunder, zumal wenn es wahe it, Daß fie 
ſchon Eins umgebracht hat. Doch, Hanspeter, — if 
der alte Bincenz vollends toll und raſend geworben, daß 
. ee feigem braven Konrad eine ſolche ſchlechte Dirne an 

den Hals. zwingen will ? 

Hanspeter: Sprich mir nicht von dem Menſchen! 
Der thut alles, was der gmädige Herr ihm zumuthet. 
Beet und Seligkeit ‚verkauft er um eine Linfenfuppe. — 
Wär’ ich aber Konrad; ich wüßte, was ich thaͤt'. 
Ehriſtoph. Nat las Hören! | 

Hanspeter Ei, ih ließ fie an's Gericht zitiren, 
Rei mich ihr dann Dicht gegenüber und fagte: Gundel! 
fieh’ mich einmal fcharf an, fo recht in meine Augen, und 
gib Acht, denn ich will dich kat'cheſiren. Sch wette, fi 
Fönnte fein Aug auffglagen. Leichtſinnis iſt ſie, aber 
nicht frech. 

Chriſtoph. Nein, das if fie nicht. Sie fann zt 


Seiten fromm ſeyn; denn, wenn unſer Paſtor in der Zu: 


eignung fo recht keift und auf die Kanzel ſchlaͤgt — dann 
weint ſie oft, daß fie ſchluchzt. Unbegreiffich aber iſt es 
mir, warum der Konrad ſo ſtille ſitzt. 
Hanspeter. Er mag. feine. Urſachen haben; denn 
gefcheidt ift er. — Solite e8 aber. wohl wahr feyn, dag fü 
ſchon Eins. umgebradt hat? Mean. erzählt es, doch der 
eigentlichen Grund weiß ich nicht. | 

Chriſtoph. Nun, ben weiß ich eben fo wenig. Abe 
denP!. vor Kurzem hat fich etwas Gonderbares zugetragen 
Site im. Haufe logirte eine fremde Frau. Sie Fam wei 
her, hat aber eine Stunde von ung "eine, Tochter wohnen 
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und dis wollte fie beſuchen. Dort ift:fie wirklich auch noch 
jest. Die Grau erzählte-unter anderm: fie fey einmal bes 
Nachts, mit verbundenen Augen, im: einer Kutiche weit 
weggehutt worden. — Gie tit eine Hebamme, — Als man 
ihr endlich das Tuch von Den Aigen genommen habe, ba 
fey fie in einem fchönen Zimmer, unb bei einer jungen 
grauensperfon geweien,. bie ba nieberfommen follte. Sie 
habe ihr trenlich beigeftanden, und ala es voräber gewefen, 
habe. die Mutter ihr Kind, unter einem Steom von Thrä- 
nen, an die Bruſt gebräcdt. In der folgenden Nacht jey 
ein Herr gekommen, babe das Kind vom Bett genommen, 
fey damit: in ein anderes Zimmer gegangen — und . 

Hanspeter. Sag nichts weiter! Ich kann es ni 
anhören; mich fchaudert. 

Ehriftopf. "Die Mutter war daruber aufgebracht, 
hatte ein klaͤgliches Geſchrei erhoben ...... 

Hans peter. Schweig! ich bitte Sich. — 

Ehriſtoph. Als jene fremde Frau nun. hier logirte, 
Da geht fie des Morgens früh in ben Schloßgarten, um 
einiges Obft für ihre kleinen Enkel zu kaufen, und ſieht 
da — Ihn und Sie. | 

Hanspeter. Ei, bu lieber Herr! Ja, das glaub’. ich, 
Daß das der Adelgunde im Kopf herum. geht. 

Ehriſtoph. Bit ein Narr! Die Hebamme hat im 
Garten fein Sterbenswort geſagt. Und jene Beiden wa⸗ 
ren fo ſehr in ihr Gefpräcd vertieft, daß fie die Fremde 
gar nicht einmal zu bemerken fchienen. 

Hanspeter, Uber doch außer dem Garten hat die 
Frau etwas gefagt, fonft wüßteft Du es nicht. Und das. 
Hat Gundel gewiß wieder. erfahren. "Sie hat benu doch 
das Kind nicht umgebracht, ſondern Er. 

.Chriſt oph. Ja fſo! das wohl, — Es läuft am Ende 
auf Eins hinaus. | 

Hanspeter. Nein, Chriſtoph, das tbut es nicht. 
Die arme Gundel dauert mic. Ste war immer fo hübſch, 
fo freundfich,. fa ganz ohne Brote bei ihren fehönen ai 

| os f 
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‚dern. Cie gab jedem Armen, ber fie auſprach. Aber ber 


alte, tuͤckiſche Sünden .....» 

Sebt glaubte der Better von Leitbach genug zu wiſſen 
Er ſtand auf, zog feinen leinenen Kittel aus und ging in 
die. Burg, wo man bereitd gefpeist hatte, und alles flilk 
war. Er fragte nah Adelgunden, wurde :in Die Küdı 
gewiefen, und traf fie dei einer. Fleinen weiblichen Arbeit. 
Freundlich gräßte er file, und fagter „kiebe Adelgunde 
ich wollte wohl geme ein Wörtden allein mie: Ihr reden.“ 

Adelgunden Sam Gefidht und Stimme des Fremden 
befaunt vor, body wußte fie ſich ‚feiner: wicht Deutlich zu er: 


Innern. Sie bemerfte ihm dies, führte ihn in ihr Zimmer, 


und hob Dort den müden, vothgeweinten Blict mit ſchuch 
terner Miene zu ihm auf. 

Der Better. Ich bin ber Borfleher Warnefelt 
von Leitbach, und habe ehedem den ſeligen Hofmeiſter dei 


jungen Herrſchaft ein paarmal beſucht. — 


Adelgunde. Der gute, gute Mann! — Ach ja, i 
erinnere mich, Ihr ſeyd auf dem Schloß gewefen. Uber _ 
was wollt Ihr von mir? 

Der Vetter. Ich bin ein haher Verwandter vot 


.Konrabs Braut, der Jungfer Hildegard Kron ; 


Waldſcheidt. Du haft bei feiner Heirat) @infprache g 


than, und ich bin Gier, um baräber vernünftig mit Dir zı 


— 


reden. So viel will ich Die vorab zur Warnung ſagen 
‚mie dunkt, Du haͤtteſt ſchon genug auf Deinem Gewiſſen 


und brauchteſt ihm nicht noch mehr aufzubüeben. | 

Adelgunde. Lieber Gott! ich. bin ja an dem Allen 
nicht fchuld. SH bin in ber Gewalt bes gnädigen Herri 
und des alten Bincen, Was’ die wollen, das muß id 
armes Geſchoͤpf thun Chitterlich weinend). Hätte ich nu 
jemand, der fich meiner annähme! 

Der Better Was wolltelt Du dann? 

Adelgunde. Immer fchwebt mir der Tod vor ve 
Augen. Es ift mir, als ob, ih bald ſterben mäßte 
Scehluchzend) © Wort Bostl — wie werb’ iq in deinen 
Gericht bejtehen 21 


Der Vetter. Arme, liebe Adolgunde! bafär ift 
noch Rath. On mußt ober, vorerſt thun, was an Dir iſt. 

Adelgunde. xc fast. wire — Alles, alles wii 
ih than! 

Der Vetter. PN etwas an der Geſchichte, weiche Die 
Hebamme in-biefiger Gegend erzählt? . 

Adelgunde (mit blaſſem Entſehen). Welche Heb⸗ 
amme? 
Den Better von Leithach dauerte. Die Arme; ſaſt be⸗ 
reute er: 28, Die Sache erwähnt zu haben. Allein — er 
hatte davon angefangen, und mußte alfo auch fortfahren. 

Der Bester. ‚Die vor ein paar Jahren, an einem 
gewiffen Ort, einer gewiſſen Perfon in der Roth beiſtand. 
Ein gewiffer: Derz lam, ging mit dem Kind in ein Neben, 
zimmer ....... 

Laut auf ſchrie Adelgun de; kraripkhaft faßte ſie den 
Arm des Vorſtehers. „Bott im Himmel“ Feuchte fie. „Ich 
muß fort — fort! Sch muß — alles fagen, was ich weiß. 
— Bo iſt bie Fremde? ich muß zu ihr.“ 

Der Better geriet) in Ungft; ihm war hang vor Aufs 
fehn, vor Lärm im Schloffie. „Sachte, fachte Adelgunde!“ 
'erwieberte er, und brücte ihr Liehreih die Hand. „Wir 
mäffen Das Ding Hug amfengen. Du mußt gleich, aber im 
aller Stille, fortgehen. Du Fenaft bie Hohe Hecke, welche 
aus dem Felde auf Dad Wirthshaus zuläuft. Dort vers 
Rede Dig. Ich wii derweil in’s: Wirthshaus gehen und 
mich erfunbigen, wo die Frau iſt. Wir ‚fachen fie bann noch 
in dieſer Nacht auf, und ........ 

Adelgunde unterbrach ihn: „ort nur, fort aus bie 
fer Höfer! Es brennt: miv unter ben Süßen.“ Sie trieb 
ihn weg. . 

Der Betten mußte an Bincenz Wohnung vorbeigehn. 
Jetzt fiel ihm ber Brief ein, den er zu beftellen hatte. Der 
Alte Rand im der Hausthür und vauıhte feine Pfeife; ex 
machte große Mugen, als er den Mann ſah. | 

Der Better. Guten Abend, Bincenz! da L ein. 
Drief von Eurem Konrad. . 
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Vincenz (indem er ihn-anaimmit), Run, was macht 
Hr denn hier? Warum ſchickt Ihr mir ben: Konrad 
nicht? — Aber ich will ihn wohl herbringen. - | 

Der Better. Mit dem Herbringen hat es eben Feine 
Roth. Wo man über. den. Einen ober den’ Anbern-hin- 
bringen wird? das tft wohl“ jetzt Die ßrage: — Gute 
Nacht, Vincenz! — | 

Bei aller Ruhe und Feſtigkeit, welche der Vetter von 
Leitbach aͤußerlich zu zeigen bemüht mar — klopfte ihm 
gleichwohl Das Herz wie ein. Hammer; doch was weilte er 
machen? Er ging alfo in den Keng, erkundigte fich be 
hutſam, und ohne Verbacht zu erregen, nad dem Aufent⸗ 
halte der fremden Hebamme, und als ve: Den mußte, bes 
zahlte er, eilte zur Hecke, faßte Adelgunden beim Arm, 
und wanderte nun mit ihr in der ſtillen, heitern Sommer: 
wacht dem Walde zu. 

Nach und nach wurden beide ruhiger, und. aberlegten, 
was zu thun ſey? Zur Hebamme zu gehen — war nicht 
rathfam. Würde Adelgunde unf: der Burg vermißt, fo 


erinnerte man ſich — Dies war woraus zu fehen — Des 


Betters von Leitbach; man fragte im Wirthshaus nach 
ihm; man. .erführ, daß er ſich'nach der Hebamme erkundigt 
habe, und was dann der guäbige Herr alles wagen würde, 
das ließ ſich mit Gewißheit dus feinem Charakter ſchließen. 
Das arme Maͤdchen zitterte bei der bloßen Vorſtellung. 
‚Beide kamen alfo..barin überein, ſich nad Harfefeld an 
das: dortige fürſtliche Oberamt : zu wenden, und bei ihm 
Schub zu ſuchen. Warnefeld kannte den daſigen rechte 
ſchaffenen Beamten. In einer Stunde waren ſie an Ort 
und Stelle. Adelgunde füurchtete ſich im Gaſthofe zu 
bleiben; ſie gingen alſo, wiewohl es bereits Mitternacht 
war, nad dem Amthauſe. Der Oberamtmann hörte ſtark 
ſchellen, befahl feinem- Bedienten, zu öffnen, warf ſich, als 
er des Vorſtehers Namen erfahren hatte, in den Schlafrock 
und kam herunter. Mit Unwillen und Erſtaunen vernahm 
der. Biedermann bes Vetters gebrängte Erzählung, welche 
Adelgunde unter einem Strom von ‚Thränen. bekräftigte. 











Er fieß etwas zu eſſen Teichen) und fabanunjebem- cin Zims 
mer anweiſen; am den Neſt der Macht . auf-hensfelben zu 


verbringen. Zugleich aber mußte der Amtsbote auf dar 


Stelle wegreiten; und die Hebamme abholen. Hinter ihm 
auf dem Pferde ſitzend, kam fie des, Morgens gegen fünf 
Uhr ſchon an. »Eine Stunde ſpaͤter ſaß der wackere Wer 
amte mit dem Gerichtsſchreiber auf der Verhorſtube. Da 
ſtand der Better. aus Leitbach wit :Udelgunde, und dort 
— trat Die Hebamme herein. Dafs die. -beiten- Fraueus-⸗ 
yerfowen ich kannten, verrieth der erſte Augenblick. Sie er⸗ 
zählten, jede einzelu, und in Abweſenheit der andern, bie 
ſchreikliche Gefehichte mit der genaueften Hebereinfimmung, 
Abelgunde ‚bsthenerte:dabei feierlich, daß fie nie.:. nach 
nur einen entiexnten Umgang mit Konrad. gehabt Habe; 
Ihr Her fay.ed geanz allein, ber ‚fie: in des: Anglück: go 
ſtuͤrzt hätie. „Durch Verſprechungen amd Drohungenhaba 
fie dieſer, ntan Vancenzens Bein, Dabin ; ‚gebracht, 
Konraden, anzugeben. .  . 

Dies Peotasfolt: lösſte der Better . ads. Der Operamts 
mann aber verſprach ähm, "Enfür; gu. forgen, daß Das Kopu⸗ 
Iationsverbot fegleid. vom. Konßftorium aufgehoben würke: 

Die: Freunde; beftaͤgelte Warnmefeldg Schritte. : Auf 
feiner einfomen:;Wanderfhaft Bunte: er Out, daß ein 
Plan’ gelungen: war,. in Plan Dun Er: vaſch antworfen, 


aber. — wien er ſich ſelbſt geftehen mußte -mrimirbt- hinlaͤng⸗ 


lich gepruft hatte. Se wenig Ruhe :günnte-wr ſich unter⸗ 


wegs, daß ex noch: zeitig genug in Waldſcheidt eintraf, um 


feine Michte noch riefen Abend mituder frohen Nachricht 
in uͤberraſchen. Von hieraus wurde aufızder Stelle ein 
Bote nach: Koernhaufen gefandt, mis: Dem Der Paſtor Saly 
heim und Konrad durch die Kühle. des Abends her 
überwannbelten. Das fhöne Gefühl, melches biefen Kleinen 


Kreis: guser Menichen befeelte, würbe durch jede Beſchrei⸗ - 
bung entweiht werben. ‚Kurz, Alles kam wieder in fein 


, 
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voriges Gleis; das Konfiftorium hob fein Verbot auf, 


Konrad wurde mit feiner Hildegard auf ewig verbuns . 


ben, und fühlte fich in ihrem Beſitz namenlos ‚glücklich. — 
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Der guadige⸗ Here gen Hafentein wurhe sen ber Se 
wehtigkeit ueriohgt und‘ geängfäfgt. Bald ſah ex Beinen 
andern -Wig, shrer Rache und ber damit verbundenen 
Schande zu entgehen, als indem er das Neche über Leben 
and. Tod'an ſich ſelbſt ausaͤbte. Er mählte ihn, und er 
henkte ſich in Dem nämlichen Zimmer, wo er Adelguns 
Ken s. Tugend ‚und "ftir Kind gemorbet hatte. Bincenz 
Dieb noch eine Weile, was er geweſen war, nur „mußte 
et die Gewalt des ſpaniſchen Rohrs allein anf feine arme, 
grduidige Ftan oluſchraͤnken. Doch nicht lang überiebte fie 
DIE eben orzühlten Begebenheiten. Mach. einem halben 
Jahr nude ſie durch eine kurze Krankheit aus dem Joche 
geſpanne, welches ſie mit eben- fo viel Sanftmuth, als 
Standhafeigleit getragen hatte. Der einzige Wunſch, den 
ſte hogten das der, ihren Sohn und ſeine Gattin zu ſehen, 
and vor Ihres LAbſcheede zu. ſegnen. Voncenz. verweigerte 
ed: mie ſtuͤrunſcher Harcnaͤckigkeit. Der junge Herr von 
Hafenftein hatte nur den Tod bes Bliederweibes abge⸗ 
wartet; jeht aber fehleuderte er Blitz auf Blitz auß Bin 
echzen® genauen: Schekel: "Der Gränbe und. Urfachen 
fand. er nur allzuviele ‚dä. alten Starrkopf mit: leerem 
"Beutel, und von Allem entblöße, von :felten. Gute fort 
u jagen Vincenz verlor ſich; ale Muͤhe feines braven 
‚Sohnes und der Obrigfeit war vergebens; nirgends Fonute 
man ihn aufſpüren. Lang währte, Könrads Trauer 
Mit vffnen Menten hätte er feinen Vater empfangen, felbſt 
wenn er mit aufhehobtnem Rohre: zu ihm gokommen wäre! 
— Udelgunde deharrte in ihrer Reue, und: verbrachte 
die Tage in Allee Wehmuth. Hieralif wurde. Müdficht 
‚ genommen. Mar führte fle in ein Stift, wo ſie gut‘ auf: 
gehoben war; bald aber ging ihre Ahnung In Grfüflung. 
Sie ſtarb und das Kind: der Schmerzen folgte Ihe in weni: 
gen Stunden nath: "Man legte es im Garde ihr in ben 
Hm, an das Herz, das um ſeinetwillen von ſo manchem 
peinlithen Gefühl war befkiemt worden. Jetzt waren fie 
beide geborgen‘, ‚und der Ewige wird 106 ercarmender ge⸗ 
richtet Babe als die Menſchen. 
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Iqh erzaͤhlte ‚Dies Alles in einer Folge, um mich nun 
lebiglich mit -Konrads neuem Wirkungsfreife behältigen 
zu Können; 

Schon feitdem. en mit Hilbegard verſprochen gewefen 
wer, hegte er Den Achtpatsiotiichen Gedanken, durch Ders 
befferung ber Lanbwirkhfchaft — er Fannte fie aus dem 
Grunde, unb liebte ſie leidenſchaftlich — dem ganzen oberen 
Theil des Herzogthums eine neue Quelle des Wohlftandes 
und bes Glückes zu öffnen. Er ſelbſt wollte mit einem 
guten Beiſpiel vorgehen, und die Uebrigen dadurch, um fo 
fiherer, zur Nachfolge reigen. Den Anfang machte er Das 
mit, daß er feine Wieſen in den beften Stand fehte, und 
ihnen, anf biefem Wege, boppelten: Ertrag abgewann. 
Seine entfernten‘, wüftliegenden Brachacker beſäete er, nach 
und nach, mitznüßlichen Futterkräutern, theils mit: Espar⸗ 
fette, tbeit® auch mit. Brennneffeln. Ueber Lebteres fpöttels 
ten feine Nachbarn; er aber achtete deſſen nicht, ging ſei⸗ 
nen Gang fort, und war überzeugt, daß fie ihm dereinſt 
folgen und ihm danken würden. 

Sobald er reichlich mit Futter: verfehen mar, ſuchte 
ee Schweizervich zu bekommen. In ein paar Jahren hatte 
er einen Stall voll Viehes, der im ganzen Herzogthum fei- 
nes Gleichen fuchte. Weberhaupt brachte’ ex 28 in menigen 
Jahren ſowohl im Mekerbau als in ber Bichzucht' zu. einer 
ſolchen Vollkommenheit, daß auch allmaͤlig die Gpättereien. 
der Nachbarn verſtummten. An den Sonntagen giagen. fie 
nah Konrads Wieſen und Feldern, beſahen fie, und 
kratzten ſich dann Hinter den Ohren: Unſer Freund hielt 
ſich ſo lange ganz ſtill, bis er merkte, daß die Spannung 
aufs Höchfte geftiegen war. Nun erfuchte er, an einem 
Sonntage; ſaͤmmtliche Hausväter der Gemeinde, fi in. ſei⸗ 
nee Wohnang einzufinden. Sie kamen, ' bewunberten: Die 
Reinlichleit und Ordnung, welche altenthalben berrichtt, 
und äußerten laut ben Wunſch, bag ihre Wirthſchaft doch 
auch auf einen ſolchen Fuß kommen möchte. Als bie erite 
Aufwallung voräbes war, hielt ihnen Konrad eine Purze, 
aber warme und herzliche Rede. Er ſagte ihnen: „fie könn⸗ 
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sem nun an feinem Belfpiel fchen, was beffere, vernnuftige 
vBandwirthſchaft wirke; ihneũ allen fey das Nämliche zu er- 
- reichen ‚möglich, was ihm, unter Gottes Beiftand, gelungen 
fey: Gern wolle er ihren feinen Rath 'ertheilen, wenn fie 
denſelben nur zu befolgen geneigt wären.“ Ein allgemeines, 
frendiges Ja! war. die Antwort. Kornmab empfand dar⸗ 
über das reinfte Vergnügen, äußerte es, ımb' that ben 
Vorſchlag, ſich alle Sonntage nach geendigter Predigt zu 
verſammeln.Man wollte ſich alsdann über Wirthſchafts⸗ 
Gegenſtaͤnde unterreden, und er werde dabei einem jeden 
“mit feinem‘ beſten Rath an die Hand geheh: 

Herrliche Früchte trug .diefe Einrichtung. Alles freute 

ſich anf den Sonntag, und: die: Woche hindurch demühte 
man fh, das Wohörte'"anzumenden. :.Geoß und Kirn 
wurde von einer ſolchen Thätigkeit, von eluemſolchen Wett- 
rifer belebt, daß das ganze Dorf ıfebit- feines Gemarkung, 
ſchon in ein paar Jahren, auf dem Wege war, in ein Pa⸗ 
radies verwandelt zu werden. 
Es war nicht anders möglid) ; auch ‚bie umliegenden 
Ortſchaften mußten auf Konrad “und: feine: Waldfcheibter 
aufmerkſam werden. : Bald. find ih. Dieferi;: ‚bald: Jener im 
ven fonntäglichen. Bufammenfünften ein, hörte den Unterre⸗ 
dungen zu, und: befah) ſodanu die Stätle und Aecker; mo 
er alles dasjenige verwirklicht fandi, wagn man als zwock. 
"mäßig und vortheilhaſe anpries Selbſt tm. aiemlicher zerne 
ſehnte man ſich mach Konrads. Unterricht 

Nach mancherlel Berathſchlagungen ber Sbrfer— unter 
ſich wurde der Entſchluß gefaßt:, daß jedes einzelne, Sonn⸗ 

sag für Eonntag,: einen verſtändigen Mann nach Wald 

ſcheidt ſchicken ſollte, der dann das: Abgehandeite ſeinen 
Nachbarn wieder mittheilen könnte. Dies: geſchah. Man 
hätte glauben ſollen, ein ‚neuer, guter Geiſt beſeele alle 
Einwohner bes Oberlandes. Biel trug” dazu. der Umſtand 
„bei: Konrad würzte feine Rathichläge zum: Öfteren. mit "res 
ligibſen Ermahnungen, wobei ihm ber treffliche Paſtor 
Salzheim, der, fo oft. er irgend konnte, ben 
fanunenfünften beiwohnte, treulich am dio Hatrd ging. 


- 


139 
folches Wort, unter diefen- Verhäftafffen, und in Diefer 
Hinſicht geredet, mürhte gewöhnlich einen tiefen und bleis 
benden Emörud.: Die Bauern fingen an zu glauben, en 
aͤcht chriftfiches Leben, Wohlthaͤtigkeit und Gerechtigkeit ſey 
zum Emporkommen ihrer Wirthſchaft eben fo nothig, als 
verbeſſerter Landbau. Sie ſahen Dies alles an Konrad 
und an Salzhetnt, und beide beſtaäͤrkten ſie, mit vollem 
Rechte, in diefer heilbringenden -Ucherzeygung. 

Erlaubten es die Schchäfte, fo befuchte Konrad and 
von Zeit zu Zeit das ‚oder das andre, Dorf. Wußte man, 
daß er da war — flugs ſammelte man ſich zu ihm. Seine 
Erſcheinung war allemal das Zeichen zu herzlicher, unge⸗ 
heuchelter Freude. Hildegard wirkte, in ihrem heile, . 
mit berfelden ‚Uneigennühigfeit,' mit: bemfelben Wohlwollen. 
Sie unterrichtete ihr Gefchlecht, und beſonders die heran⸗ 
wachſenden Mädchen, in den haͤuslichen Geſchaͤften, und 
las ihnen dabei nicht ſelten aus einem guten, Herz und 
Verſtand bildenden, Buche vor. Mit einem Wort,‘ dies 
edle Paar hatte das ſeltne Glück, Engel des Segens, nicht 
blos für. bie umliegende "Gegend‘, ſonbern fir das ganze 
Oberland zu werden. Und was beinahe ſeltner m’; fie 
wurden als’ solche geſchaͤtzt ‚ geliebt. "Das Größte don Al 
lem aber war dies: fie blieben einfaͤltig, demuthig bei: ih⸗ 
rem Gluͤck. Keine Spur von Luxus war: um und an the 
nen zu fehen. Höchſte Reinlichkeit war ihre Möbez "pie 
Thränen des’ Unglücks, welche durch ſie getrocknet murben, | 
waren ihr Schmuck. 

Als Konrad den Wohlftand feiner Freande vegrun 
det ſah, trat er mit einem’ Plane hervor, der feine Seele 
ſchon lang, ber fie in ihren ſchönſten Stunden beſchaͤftigt 
hatte. Dies war — Verbeſſerung der Schulen. Sie wär 
ren zu Waldfcheidt in einer eben fo traurigen Berfaffung, 
wie dies in den mehrflen kleinen, armen DOrtſchaften der 
Fall iſt. Unſerm Konrad wurde alles leicht, denn er bes 
ſaß das unumſchraͤnkte Zutrauen ſeiner Mitbauern. Die 
Mittel zur Schulverbeſſerung fand’ er in den Gemein 
| waiben. Da bie Stafffütterung allent halten eingeführt 
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war — fe blieben biefe. weitfäuftigen Triften unbenutt fie 
gen. Konrad ſchlag daher, in ‚Dffentlicher- Verſammlung 
vor, biefelben Staͤckweifq zu verpachten, und mit dem Er⸗ 
trag die Schulen zu fundiren. Er-feläft erbot fi, ‚einen 
beträchtlichen Theil derfelben zu “übennehmen; der Better 
von- Leitbach und; andre große Sigenthämer folgten feinem 
Beifpiel. In Zeit, von einer Stunde war alled an Mann. 


Nun berief man ftehende geſchickte Lehrers; die Kinder 


beſuchten die Schulen. eben ſowohl im Sommer ale im 


Winter. Der Nuten, welder noch ‚Jeht dadurch geftiftet 
wird, iſt unbeſchrelblich. 


Etwas fpäter wurde auch eine beffere Armenverſorgung 
zu Stande gebracht. In der ganzen Gemeinde ſah man 
keinen Bettler mehr. Ein paar alte gebrechliche Perſonen 
wurden in ein Haus zuſammengethan, und von den Bau: 
ern der Reihe nach, mit Effen verforgt. Der Küjter, ein 
ſehr biederer Mann, war Aufſeher der kleinen Anſtalt. 

‚Der, ‚Beamte-biefer ‚Gegend hatte Konrads. und feis 
wer. Gattin Shun mit. eben ſo viel Aufmerffamfeit, als 
Wohlgefallen beobachtet, auch non Zeit zu. Zeit deßhalb an 
bie Landesregierung berichtet. Ungefähr zehn Jahre mochte 
unfer Freund gewirkt haben, als er unyermuthet vom re— 
gierenden Fürſten den Befehl erhielt, in der Reſidenz zu 
exicheinen. Sie war fünfzehn. Meilen von , Waldfeibt 


entfernt. Sogleich machte er ſich auf, und zwar zu Fuß, 
weil er dieſe Urt zu reiſen allen andern vorzog Am 


Abend „des dritten Tages laugte er on, trat in einem gu- 
sen Wirthshauſe ab, und meldete feine Ankunft. . : Bald 
nachher Fam ein Bedienter von Hofe, ber Dem Wirth ſei⸗ 
nen. Gaſt zur beiten Behandlung empfahl, und dabei cr» 
Härte, Seine. Durchlaucht werde. alles ‚vergüten, - Kon: 
rad aber brachte er den Befehl, ſich am andern Morgen 
zu einer. beftimmten, Stunke.. im Schloffe einzufinden. 

- ‚Unfeem Freunde wurde denn body etwas befflemmt, er 
wußte nicht, wo es hinaus follte. Daß man nichts Böſes 
mie ihm vorhabe, begriff er freilich. Und zudem — machte 
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ihm fein Gewiſſen Feine Vorwürfe, welches in zweifelhaf⸗ 
sen und .bedenflihen Lagen eigentlich die Hauptfache ift. 
Zur feitgefesten Stunde ging Konrad am anbern 
Morgen in’s Schloß, und wurbe fogleich in den Aubienz- 
faal geführe Der Flügelthüre gegenüber ftanb ber Fürſt, 
befleidet mis Orbensband und Stern, von feinem ‚ganzen 
Hofſtaat umgeben. Er war noch ein junger Herr, zählte 
etwa acht Jahre weniger als unfer Freund und hatte in 
feiner Figur fo wie in feinem Anftand und Benehmen et- 
was ungemein Edles. Konrad war faum über bie Schwelle, . 
— da trat ihm ber Yärft einige Schritte entgegen und 
fagte wit freundlichem Lächeln: „Kommt näher, mein Freund! 
ich muß mich doch endlich einmal für die großen Dienfte 
erkenntlich bezeigen, welche Ihe dem Wäterlande und folg- 
lich auch mie geleiſtet Habt.“ Ä 
Konrad wollte antworten, aber der Hof fchloß einen 
Kreis um ihn und um den Bürften. Zugleich überreichte 
ber Hofmarſchall Letzterem eine große, goldene Medaille, 
welche an eine goldene Kette befefligt war: Auf ber einen 
See ſah man das Fehr ähnliche Braſtbild bes Fürſten; 
auf Der. andern fanden die Worte: „Konrad dem Gu⸗ 
„ten, bes Baterlahbes ebelftem Sohne gewib- 
„met mom Lanbesvater.« Der Fürſt nahm bie Kette, 
Hing fie Konrad um den Hals und fagte: „Konrad ber 
Sute! Herzlich Dan ich Euch für alles dasjenige, was 
Ihr zum allgemeinen Beften thatet. und wirkte. Euch bes 
lohnen kann ih nicht. Das wirb Dort gefchehen, wo 
jede Gbelthat ihre Vergeltung finde. Konrad war fo 
erfchüttere, daß er Fein Wort hervorzubringen vermochte, 
Endlich sollten Thränen aus feinen Augen, und er erwie⸗ 
berte mit zitternder Stimme: „Gnaͤdigſter Herr! es fehlt 
mir an Ausdrücken. Nehmen aber Ew. Durchlaucht das 
Belübde zum Dank an, daß ich auch ferner mit Freuden 
Alles thun werde, was irgend in meinen geringen Kräften 
Steht. — Er wurde nun am Hofe bewirthet, und fobann 
in Snaden entlaſſen. Ä 
Wir müflen es als eimen. ſchonen, bemerkenswerthen 
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Bug in Konrads ‚Charakter anführen, daß bie große, 
ihm zu Theil gewordne Ehre feinen cinfachen, bemüthigen 
Sinn auch nicht im geringiten veränderte. Cr blieb, wie 
:er geweien war, und daukte der Borfehung, daß ſie ihn 
wärdig gefunden harte, ein Werkzeug in ihrer Hand zu 
‚ feyn. Allenthalben ſprach man von der, ihm wieberfahr- 
nen Auszeichnung; mau fand, daß fie für den Fürſten eben 
fo rühmlich ſey, als für .unfern Freund. — — — — 
Drei Wochen waren ſeit Konrads Rückkehr aus der 
Hauptſtadt verfloſſen — da ſah er, als er Abende, ziem⸗ 
lich fpät, aus dem Felde kam, einen Mann vor dem Dorf 
am Mege ftehen, deſſen ganzes Weſen ben Stempel bes 
fuͤrchterlichſten Elends an fih trug. So wie Konrad fih 
ihm näherte,: begann der Greis zu zittern. Endlich fagte 
er mit bebender Stimme: „Unfer Erlöfer Hat Fein: Gleich: 
niß von einem verlornen Vater erzaͤhlt. Aber doch 
„wag' ich es, komme zu Dir und ſage: Konrad, mein 
„Sohn! — id bin nicht werth, Dein Vater zu heißen! 
„Mache mich nur zu einem Deiner ZagelöhneriI* — Wahr⸗ 
lich, es bedarf Feines Hohen Grads von Empfindſamklit, 
um unſerm Freunde das Erſchuͤtternde dieſes Auftritts nach⸗ 
zufühlen.. Er ftürzte ſeinem Vater an ben Hals, weinte 
laut, und ſprach: Ach Gott! warum feyd Ihr fo lange 
geblieben? Warum habt Ihr es ſo weit kommen laffen?« 
— Mit Gewalt viß fih der alte Bincenz aus feinen At⸗ 


men, und verfeßte: „Rühre mich nicht amt. id; bin ſehr 


„unrein. — Sch konnte nicht cher Fommen, gönne mir nur 
„eine Nachtherberge. in einem Deiner Ställe; dann will id 


„Dir alles erzählen.“ — Konrad vermochte. vor Schluch⸗ 


zen Fein Wort mehr yu fagen; aller Unreinigkeit ungeach—⸗ 
tet, nahm er feinen Vater am Arm, und führte ihn in 
fein Haus. Als dort ber Alte das edle Weib, feine Schwie- 
gertochter, Die rothwangigten Knaben und Mädchen, feine 


Enfel, und a den blühenden Wohlſtand ſah — da kounte 


er fih nicht aufrecht halten; .er ſank — in Konrads 
Arme? — nein! in die Kuiee und wimmerte: „Rieder! 
nieder in den Staub! Laßt mich dem danken, ber mir 


m 
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meine Schuld vergeben hat!« Ge. fonnte nicht weiter, und 
wurde ohnmädtig. Seine. Kinder erquicten ihn; er wurbe 
gereinigt, mit hinlänglicher Wäfche und Kleidern verfehen, 
und ihm nun fein Play oben am Tifch im Lehnſtuhl ange 
wiefen. Bincenz war cin anbrer Menfch geworden; er 
war bie Freude feiner Zamilie, und, blieb es ‚bie an fein, 
Ende, | 

Wie aber diefe Umwandlung gefchehen fey? das werden 
meine Leſer zu erfahren wunſchen. Ich will es in gebräng- 
ter Kürze. erzählen. 

Bincenz wurde, wie oben gefagt,. durch den jungen 
Herren von Hafenjtein von Haus und Hof vertrieben. 
Nichts blieb ihm übrig, als was er auf bem Leibe trug, 
und dann fein — fpanifches Rohr, weldhe ihm ber Ebel 
mann aus Gnaben ließ, das er aber an Niemand mehr 
gebrauchen Fonnte. Betäubt wanderte er fort, ohne zu 
wiffen, was er. anfangen follte. Die paar Helfer, welche er 
aus dem Sturm. gerettet hatte, waren bald verzehrt, Sol⸗ 
dat konnte er nicht wieder werden, denn dazu war er fchon 
zu alt. . Aus eben dem Grunde. wollte ihn Niemand in 
Dienfte nehmen, Es blieb ihm alfo_ nichts übrig. als — 
zu betteln. Erſt verkaufte er noch fein vielgebrauchtes 
Rohr, und frhnitt fi einen Bettelſtab aus ben Heden. 
Dft fiel es ihm wohl ei; zu feinem Sohn zu gehen: aber 
Stolz und Schgam ließen es nicht zu. Ä 

Ich übergehe bie zahlloſen Demüthigungen, den viel⸗ 
faͤltigen Jammer, welchen der grme Mann erdulden mußte, 
und berühre nur basjenige, was feinem Schickſal den Aus⸗ 
ſchlag gab. Als er. nämlich einſtens in einem Dorfe durch⸗ 
aus- Feine Herberge befommen konnte und vom Bettelvogt 
hinausgeprügelt wurde — da. trieb ihn wüthende Ver: 
zweiflung und nagender Hunger in die naheliegende Wal⸗ 
dung. Heidelbeeren ſollten ihn ſättigen; unter einem 
Strauche wollte er ruhen. Eine ziemliche Weile war er 
fortgegangen, hatte nichts gefunden, und konnte nichts 
mehr finden, weil es ſchon zu dunkel geworden war. Zebt 
entdecht er oben in einer engen Schlucht den Schimmer eis 
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nes Feuers. Ohne die möglihen Folgen zu überdenken 
eift'er dahin, und findet mehrere Männer, dem Unfehe: 
nad, Landftreicher, welche fih Wein, Schinken und YBroi 
wohlſchmecken ließen, Als fie die Füße des alten Bettler: 
im Laube rafcheln Hören, fahren fie auf und rufen ipm zu 
„Steh, oder du bift des Todesi« Vincenz fand, fleht 
um fein Leben, um etwas Eſſen. Die Bubenrotte ‚merft 
ven fie vor fich hat, {abet ihn ein, fih zum Feuer zı 
feben, gibt ihm Speiſe und Tranf; einer Öffnet feiner 
Bündel, und reicht dem Alten einen guten braunen Ober: 
ro. Haftig greift biefer zu, bein feine Lumpen reichen 


kaum hin, bie Blöße zu bededen. 


Nun aber Hört Bincenz mit Entfeben, daß die Kerle 
im Dorfe fiehlen, und es fodann anzünben wollen, weil 
Auch fie aus demfelben weggejagt worben find. Er ſchweigt 
und zittert. Als fie ihm aber befehlen mit zu geben — 
fegt er fih aufs Bitten, und flieht, ihn zurück zu laſſen. 
‚Nein, alter Hnnd!“« donnern fie; „bu ſollſt ung nicht ver— 
zathen. Fort, wenn bir dein Leben lieb iftl« Kurz, er 
mußte mitgehen, oder fterben. Er war ſchwach genug, Das 
Eritere zu wählen. 

Es wurde geftohlen und Feuer angelegt. Doch kaum 
zeigten ſich die Flammen — da gab es Lärm, die Morb- 
brenner flohen; man gewahrte ihter, fehte Ihnen nach, und 
Bincenz, ber alt und ſchwach war., wurde eingeholt. 
Man erfannte ben braunen Rod; er war erſt kurz vorher 


im Dorfe felbit geftoflen worden. Vergebene alle Thraͤ⸗ 


nen, alle Betheuerungen. Man hatte ihn des vorigen 
Mbends im Dorfe gefehen; er wurde gebunden, Der Obrig⸗ 
keit überliefert, und in's Gefaͤngniß geworfen. | 
Hier Fam Bincenz aus dem Traum feines Lebens zu 
fih. Furchtbar war fein Erwachen, ſchrecklich Die Augficht 
in die nähere und fernere Zukunft. Gleich einem gähmen« 
den Abgrund voll endfofen Jammers lag fie vor ihm. Er 
blickte auf feinen zurückgelegten Lebensweg, und fuͤhlte ſich 
bei dieſer Prüfung jeder Strafe windig. Doch kounnte er 
in allen Berhören nicht mehr fagen, als er wirklich mußte, 
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Vermuthlich Hätte man ihn laufen laffen, wenn man ' nicht 
noch mehrere von: den Bande einzufangen gehofft hätte, mit 
welchen man ihn dann zur Konfrontation gebrauchen könnte. 
Deßhalb ſaß er einige Jahre im Kerker. Diefe Jahre aber 
gereichten zu feinem ewigen Heil; er änderte feine ganze 
Sinnesart. Endlich’ wurden zwei jener Mordbrenner ver: 
haftet. Durch fie kam Vincenzens Unſchuld vollends an 
den Tag; er wurde auf- freien Fuß geftellt. Sein Stof; 
war verfehwunden, er bettelte fi den weiten Weg von 
zwei und dreißig Meilen durch, bie er, wie ſchon erzählt, 
zu Waldfcheidt ankam. 5 

Wohl dem PVerirrten, weichen der Attwiſ. 
ſende ber Leidenwerth achtet!! — Konrad freute 
ſich mit ſolchen Gefuͤhlen über ſeinen wiedergefundenen Va⸗ 
ter, wie die Engel, dem Wort unſers Meiſters gemäß, ſich 
über bie Beſſerung eines Sünders freuen. — — — 

Aber immer fehlte nody eine Perfon;, . deren Schickſal 
unfern Freund und feine Hildegard fehr oft beunruhigte. 
Dies war der Doktor Berenborg. Seit dem Tage ihrer 
Heirat "hatten fie auch nicht das Geringfte von dieſem 
herrlichen Manne gehört. Sie fürchteten nicht ohne Grund, 
bag er, trotz aller, Vorſicht, ein Opfer feiner boshaften 
Derfolger möchte geworden ſeyn. Doch — auch dieſes Ge⸗ 
heimniß klaͤrte ſich auf. 

Ungefaͤhr ein Jahr nach Vincenzens Ankunft in 
Waldſcheidt, erhielt Paſtor Salzheim einen Brief von 
dem ſo lang erſehnten Manne. Er war aus der Reſidenz 
des Fürſten von »2*82. Verenborg befand ſich nicht ganz 
wohl, und wüunſchte, daß feine ehemaligen Freunde, Sal z⸗ 
heim und Konrad, ihn befuhen möchten. Mit Hoher 
Freude eilte der würdige. Pfarrer auf der Stelle nad, 
Waldſcheidt. Konrad und Hildegard jauchzten. Schon 
am andern Tage ward die Reife angetreten. . Sie fanden 
den edlen Mann fchr verändert. Faſt die ganze Zeit über 
war er in einem entlegenen rufflfhen Städtchen gewefen, 
und erſt vor Kurzem nach Deutfchland zurüdgefehrt. Sor⸗ 
gen und Strapazen hatten feine Gefundheit untergraben. 
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Seine Feinde aber waren geitorben, und er konnte nu 
feine Tage in Ruhe und mit Wohlthun. hinbringen. 
Gern würde ich die Lefer mit bem Leben und den Schid 
falen diefes erhabenen Biedermanns näher bekannt machen 
Allein dies Vergnügen iſt mir nicht gegönnt. Nur fo vie 
darf ich fagens ber Doftor war eine vornehme Standesper 
fon, und Zeuge unerhörter, laut von ihm gemißbilfigte 
Gräuel, Und eben dieſes Zeugens wollte man fich gerı 
entledigen. Doch Bott iſt mächtiger ala ber größte Mo 
narch; er Fann den Guten ſchuͤtzen und ben Rath der Bö 
ſen zu: Schanden machen. .- Den alten „2... .. Für 
ſten hatte der Tod vom Throne geſtoßen; feinen älteſter 
Prinzen und Nachfolger. beſeelte ein ganz. anderer Geiſt 
Er wußte um den Aufenthalt bes Doktors, rief ihn zur 
und bat ihn, fein Leben vollends bei ihm zuzubringen. De 
Biedermann that es um fo lieber, ba er noch ein weitlaͤuf 
tiger Verwandter von ber fürftlihen. Familie felbft war 
Seine Geſundheit kehrte wieder, und um eine angenchgg 
Beſchäftigung mehr zu haben, kaufte er das adelige 
zum Haſenſtein, welches in Konkurs gerathen wa 
Der junge ˖Herr, welcher in Kriegsdienſten ſtand, war it 
einem Scharmüuͤtzel geblieben; feine. Schweſter im Ausland 
verheirathet; Das Gut aber ziemlich verſchuldet. Manchen 
Tag verbrachte unfer Freund im Schooße feiner Heimath 
und genoß die Freuden feiner. Jugend in ber Erinnerun⸗ 
zum zweitenmal. — 
- Konrad der Gute wurde alt, er fah gindesrinder 
Seine Hildegard ging ihm voraus in die Wohnungen 
bes ewigen Friedens. Er felbft entichlummerte ben Tol 
bes Chriſten, beweins von allen, die ihn Kannten. Ge 
Erwachen zum großen Zage kann nicht Heiterer feyn, ak 
fein. Einfchlafen zur. langen Nacht es war. 
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10... 
Der Emigrant. 





Mit wunden Küßen, zerriffenen Schuhen und Strum⸗ 
pfen, ſtieg Srignon ben fleilen Abhang bes hohen Bern, 
waldes herab; jeden Augenblid ſank er in die Kniee, 
feine Schenfel wankten, und wollten ihn nicht mehr tragen, 
und in feiner Tafche war nichts mehr ale ein großer Tha« 
er, der ihn nur noch einen Tag vor dem Betteln ſchuͤtzen 
konnte. Hinter ihm ſenkte ſich die Sonne in's Hochgewäld 
nieder; vor ſich überfchaute er ein weites Gefilde voller 
‚Städte und Dörfer, zwifchen denen ber Rhein wie ein 
breites, nachlaͤſſig hingeworfenes Silberband hervorſchim⸗ 
merte. Die vielen allenthalben rauchenden Kamine, und 
die im Appigften Flor ſtehenden Gaͤrten, Weinberge, Ueder 
und Wieſen, verfündigten ihm eine parabiefifche glückliche 
Landſchaft; und über ihm glänzte der Abendhimmel laſur⸗ 
blan, an welchem ſich nocd in der Ferne das voräberges 
gangene Gewitter zeigte, das mit dem Bogen ded Bundes 
bekränzt, Gnade und Gegen verfünbigte. Ihn ummehte 
eine fühle, erquickende Luft, Die nad einem ſchwuͤlen Tage 
fein ganzes Weſen ſtäͤrkte. Er febte fih am Fuße einer 
Maibuche nieder; die milde Natur um ihn ber ſtimmte 
feine unter ben IThränenpunkt herabgefunfene Trauer fo: 
weit wieber hinauf, daB er weinen Fonnte; nun floßen feine 
Thränen häufig auf Das dunfelgrüne Moos zwifcyen feinen 
Knieen, fein Herz Öffwete fi), und brünftige Seufzer itiegen 
mit heißem Sehnen zu ben Sternen empor; kaum konnte 
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er wieder aufſtehen, denn er hatte bisher durch unwegfame 
Gegenden Tag und Nacht gelaufen, um nicht ergriffen und 
guiffotinire zu werden; er war alfo undefchreiblid müde, 
nun zwar nahe an die Gränze Frankreichs gekommen, aber 
in einem Lande, deſſen Sprache er nicht verftand, und bdef- 
fen Religion er nicht befannte, die er fogar verabfcheute, 
weil fie ihm von feinem Beichtvater als die abfcheufichite 
Ketzerei befchrieben worden war. Indeſſen war nun Fein 
“anderer Rath, er mußte bei diefen Kebern Zuflucht fuchen. 
Muͤhſam erhob er ſich von feinem. weichen Moosfite, faßte 
feinen hainbuchenen Stod, den er In einer Hede gefchnitten 
hatte, ſtreckte ſich, feufzte tief und fehritt vorwärte. Sin 
dem Augenblicke Fam ein. Mann mit einem Efel den Berg 
herab ,; er betradhtete den fchwermäthigen Fremdling, feine 
Thränen ergriffen ihm das Herz, auch ihm traten fie in 
. die Augen, und: mit freundlicher Miene nahte er fi mit 
feinem Thiere dem Wanderer und bat ihn, auf feinen Eſel 
zu fijen; Grignon verſtand nicht. deutſch, als aber ver 
freundliche Dann die Bitte in feiner Mutterfprache wie: 
derholte, nahm er das für ihn fo wohlthätige Anerbieten 
mit Dank gegen Gott und ben theilnehmenden Mann an, 
und nun ging’s die Höhe hinunter. Indeſſen erfundigte 
ſich unfer Emigrant nad) Allem, was ihm am naͤchſten an- 
tag: ob in dem Dorfe da unten am Berg Fein Fatholifcher 
Wirth ſey? ob man wohlfeil da logiren Fünnte?. und was 
dergleichen Fragen mehr waren. Der Menfchenfreund gab 
ihm auf Alles Beſcheid, fagte ihm, daß in dem. Dorfe lau—⸗ 
ter Proteftanten wohnten, die ihn aber höflich und: chriftlich 
behandeln würden. Grignon fenfzte und ergab fich in 
fein Schidfal. Sein Begleiter führte ihn vor das Wirthss 
haus hin, verließ ihn dann mit feinem Thier und fchlug 
die Meine Belohnung aus, bie ihm angeboten wurde. Die 
Wirthin, eine junge, freundlide, reinliche Frau, faß vor! 
ber Thür und befas einen Salat; ein Paar frohe, liebliche 
Kinder fpielten um fie her, und ein Hündchen beiferte ihn 
an, und fchien ihn mit zweifelndem Blicke zu fragen, ob 
es wohl an ihm hinan fpringen türfe? — Dies, Alled 
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wirkte fo. ftarf auf unfern. guten Pilger; daß er, ohne ein 


Wort ſagen zu können, auf die. Bauk hinſank. Die Wir 
thin ahnete bald, was für eine Bewandtniß es mit dem 


Gaft Haben möchte; fie lub ihn baher.freundlih ein, bei _. 


ihnen zu bleiben, ſo lange, bis er fich vollkommen erholt 


habe; dann eilte fie, holte Wein, Brod und Salz, und 
jehte es ihrem Fremden vor. Griguon verbat es fi, 
indem feine Baarichaft ihm nicht erlaube, eine ſolche Er⸗ 
quickung anzunehmen; aber das edle Weib bat ihn freund: 
lich, deßhalb ruhig zu seyn, und fehte hinzu: menden Sie 
fih nur an. den Vater im Himmel, der läßt Niemand un 
verforgt, der fid) von. Herzen und. mit kindlichem Zutrauen 
hm naht :und um das Nöthige bittet. Bei dieſer chriſti 
lichen Rebe machte Grignon große Augen und verfehter 
Sind Sie Fatholifh, Madame? Nein, war die Antwort, 
ich bin lütheriſch. Das konnte er nicht begreifen, dorh 
ichwieg:er und freute fi, bei Leuten zu feyn, bie doch im 
Grunde katholiſch daͤchten. 

Bald darauf Fam auch Dee Wirth mit Rnechten und 
Pferden. vom Felde; er fah fo ernit und fo trocken aug, 
daß unfer Gaſt fich zu fürchten begann; blöde folgte‘ er in 
die Wirthsfiube, und febte fi dort. hinten ganz ſtill in 
eine Ecke. Jetzt beruhigte ihn das Gefühl der Sicherheit, 
fein Sram verwandelte ſich In eine kindliche Klage, die er 
feinem Namenspatron, dem heiligen Ludwig, in einem 
innern Herzensgebet vortrug und m um feine Fuͤrbitte 
anflehte. 
Nun fand ſich noch ein Fremder ein, der. in K. .“. 
einige Stunden von da, wohnte, eine Indienne⸗ Fabrik —* 
zu welcher in daſigen Gegenden Baumwolle geſponnen wurde, 
und ſonſt auch ein Verwandter des Wirths war;“ endlich 
kom auch ber: Prediger des Dorfes, der Wirthin Vater, 
dazu, ber Tiſch wurde gedeckt und die Speiſen aufgetragen. 
Der Wirth, Die Wirthin, der Pfarrer und der Kaufmann 
festen fih, und nun war noch ein Esuvert übrig und der 
fünfte Stuhl leer. Die freundliche Wirthin winkte Grig- 
non, aber er weigerte fich, bis endlich der Wirth aufftand, 
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ihn ſtark am Arme foßte und an dem Tiſch führte niit Den 
Worten: Effen Sie fi fatt, für die Bezahlung forgen Sie 
nicht, ich weiß Einen, der für Sie bezahlt. Tief erſchüttert 
und mit Danf gegen Gott und ben ‚heiligen Eubwig nahm 
er bie für ihn bereitete Stelle ein. 

Während dem Effen adreffirten ſich alle an ven Emi⸗ 
granten. Sie kamen einander mit Höflichfeiten gegen ihn 
. zuvor, und bie Wirthin wünfchte befcheiden, feine Geſchichte 
zu erfahren; Grignon, gerührt durch alle dieſe Höfliche 

Theilnahme, bewilligte ihr Verlangen von Herzen gerne, 
and erzählte folgendergeſtalt. 

Ich bin ein Landebelmann ans der Gegend von Or⸗ 
leans, wo mein Bater ein Schloß und einige Güter be: 
faß; ich fand die Tochter eines Nachbarn unferes Standes 
fiebenswürdig, und unfere beiberfeitigen Eltern, bie fih un- 
ferer Derbindung freuten, willigten ein; wie heiracheten 
uns, und mein Bater gab uns ein ſchones But. in einer 
angenchmen Lage, wo wir einige Jahre in feliger Sufrie- 
denheit verlebten. Mein Vater war ein fehr frommer Wann, 
feine Srundfäge erlaubten mir nicht; in Paris und auf 
Reiſen meinen Beift auszubilden, aber ich fuchte durch 
‚Lektüre das zu erfeben, was mir Durch mein Daheimbleiben 
an Menfchenkenntnig abging; dabei verwaltete ich. meine 
BSüter gewiffenhaft, drückte meine Bauern nie, wie wohl 
agdere meines Gleichen, fondern bemühte mid), ihre Laſten 
zu erleichtern und ihnen wohlzuthun, wo ich Eonnte; aber 
fie haben es mir ſchrecklich vergolten: denn als die Schref- 
kenszeit begann, fo Famen fie unter der Anführung eines 
mäthenden Sangcälotten, plünderten mich rein aus, miß: 
Handelten mid und meine Eoncorde, zündeten dann Haus, 
Scheuer und Stallungen an allen vier Ecken an, und führ: 
sen uns gefangen nad Orleans. Hier wurde mein ger 
liebtes Weib von mir getrennt, und unfere beiden Kinder, 
ein Sohn und eine Tochter, vor. unfern Augen — bier 
ſtockte dem guten. Mann bie Rebe, Thräaͤnen mußten der 





Zunge Luft machen, dann ffammelte er weiter: — mit ben 


ſchracklichſten Verwünfchungen ermprbet, Ach! wie bie Lieben 
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Kleinen. noch ihre. Händchen nach mir ausſtreckten, als bie 
Dolche in ihre zarte Bruft drangen — weiter Fonnte er 
nicht reden, bie Wirthin fchlucchzte, dee Wirth. wifchte bie 
Augen, ber Prediger und der Kaufmann blickten in bie '. obhe 
und falteten die Hände. 


Grignon erholte ſich wieder und fuhr fort: Zehn 
Wochen’ faß ich in einem ſchrecklichen Gefängniß und er- 
wartete täglich den Tod; von meiner Concorde erfuhr ich 
nichts, nur hörte ich täglich, wie und wer guillotinirt wors 
ven, und ich ſchauderte jedesmal zufammen, aus Furcht zu’ 
hören, meine theure Gattin fey auch unter der Zahl der 
Schlachtopfer. Endlich Fam einft unfer Gefangenwärter 
mit einem grinfenden Gelaͤchter, und fchnanbte unter feinem 
gräßlihen Schnurrbart die Worte hervor: Verbammter Ari: 
ſtokrat! nun ift morgen die Reihe an Dir, heute ift Dein 
Weib guillotinirt worden. Ohnmächtig ſank ich nieder, 
und als mein Bewußtſeyn zurückkam, befand ich mic, ganz 
allein; alle’ Gefangene waren oben. in einen Saal abgeholt 
worden, um ba verhört zu werden. Kaum Fonnte ich mich 
befinnen, als ich einen meiner Bauern erblicdte, weldyer 
haſtig herein fchritt, mid) am Arm ergriff und mich mit 
den leifen Worten: Fort! fort! zu einer Hinterthär hinaus 
führte; Dort war bie Schildwache entlaufen, wir fchlichen 
lings die Heden in einen Wald, and nachdem er mir einige 
Louisd'or in die Hand gedrückt, verließ mich der treue 
Mann mit heißen Thränen. So betäubt und fo tief ich 
auch in Trauer verfunfen war, fo trieb mich Dod) Die Lee 
bensluſt inftinftmäßig fort; ich durchſtrich Die abgelegenſten 
Derter, fand aber immer mitleidige Menſchen, die ſich mei- 
ner annahmen, und fo Fam ich unter mancher Angft und 
Befchwerlichfeit endlich Hierher. Aber nun bin ich wieder 
in der äußerſten Berlegenheit, denn bie Louisd'or meines 
braven Badern flı nb bis auf bem legten Ihaler aufammen 
gefhmolzen. 


Das Wohlwollen ‚ber Turhgefenfgafe: Reden über, und 
ver gute Grignon fühlte ſich wie unter Engel verfeht; 
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fein ganzes Weſen thaute auf, er wurde fogar nach und 
nach gefprächig und munter. | | 

Lieber Herr und Freund! fing nun der Pfarrer an, fo 
fchredtich auch Ihre Schickſale find, fo Hat doch ber Liebe 
Gott väterliche Abfichten dabei. Er will Sie durch Leiden 
bewähren, und in ber Heiligung befrdern, nehmen Gie 
das Alles mit Dank von feiner Vaterhand an, beharren 
Sie in einem kindlichen Gebet zu Ihm, ſo wird Er Sie 
mächtig tröften, durch alle Gefahren hindurchführen, und 
vielleicht noch recht glüdlidy machen. Grignon ftaunte 
über Diefer Rede, ergriff den frommen "Prediger bei der 
Hand und fagte: "aber lieber Herr Pfarrer! Sie fprechen 
ja. wie ein Ächter Katholik? | | 

Der Pfarrer. Ich merke wohl, man hat Ihnen un— 
richtige Begriffe von uns Proteſtanten beigebracht; Sie 
werben uns beſſ er kennen lernen. Begeben Sie ſich nun 
zur Ruhe! Der Herr fegue und befchüge Sie! denn nod 
find Sie in GEefahr, bis Sie uͤber den Rhein ſind; — hier 
fiel der Kaufmann ein und ſagte: dafür forge ich, ich nehme 
ihn mit und ſchaffe ihn ficher auf das linfe Ufer. Grig- 
non war fo gerhhrt, daß er feinen Dank nicht in Worten 
auszudrücken vermochte, Man ging nun zur, Ruhe, und 
Niemand fchlief wohl ſanfter, als unſer Flüchtling. Des 
Morgens weckte ihn früͤh der Kaufmann, Herr ©.. ‚be 
fahl ihm Stille und Vorſicht und bat. ihn, fi) reifefertig. 
zu maden. Grignon wär bereit und forderte nur noch 
die Rechnung von feinem Wirth; fie betrug einen Gulden 
und dreißig Kreuzer; ber letzte Thaler wurde hervorgeholt 
und hingegeben, und drei Louisd'or zurüd erhalten. Unter 
vielen Thränen bes Erſtaunens und des Danfes trennte 
fid) der gerührte Wanderer von den edlen Menfchen, und 
traf. mit dem ‚Kaufmann , der ein Cariol bei fich Hatte, 
| feine Reife wieber an. Sie führen durch Feldwege bis an 
den Rhein, wo fie in einem Weidengebüfch abjtiegen, einen 
Nachen mit zween Schiffern fanden, flugs das Gepäcke da 
hinein brachten und dann auf bie linfe Seite Hinüberfuhren. | 
Nun. find Sie fücher, begann jet der Kaufmann, aber Sie 
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gehen mit mir, wir wollen dann fehen, wie es weiter wer⸗ 
ben wird, unfer Herr Gott wird für. Sie forgm. Grig: 
non fanf auf die. Kniee und dankte Gott für feine: Erret- 
tung, und folgte dann Herrn S.... in feinen Wohnen. 
Er wurde ber Hausfrau vorgeſtellt und fehr freundlich auf: 
genommen. Ein halb Dubend Knaben und Mädchen hüpf: 
ten um ben fremden. Mann her und forfchten Lächelud mit 
ihren heilen Augen, ob ihm auch wohl zu trauen ſey 7. und 
als diefer fit herzte und Fäßte, und jedem ein freundliches 
Wörtchen fagte,. naͤherten fie fi mit Zutrauen und Liebe. 

Grignon gewann bald Die. Heizen ber. Eltern. und 
Kinder; wo er dienen fonnte, war Niemand wiliger, als 
er; mit ber größten Aufmerkfamleit bemühte er ſich, dem 
Herren S.... nützlich zu feyn, und bald freute fich Diefer, 
einen Mann gefunden zu haben,. der ihm fo viel Erleichs 
terung im Handel wie in der Haushaltung. verichaffte, und 
auf befien Thun immer Segen ruhte. 

Unfern Fremdling freute und beruhigte beſonders der 
Umſtand, daß in dem Staͤdtchen K.... eine katholiſche Ges 
meinde war; er machte fich mit ihrem zechtfchaffenen Pfar⸗ 
rer, feinem Fünftigen Beichtvater, befannt, der ihm bald 
bie verhaßten Vorurtheile benahm, Die er gegen die Protes 
itanten gefaßt hatte. So vergingen Tage, Wochen und 
Monate: und fo ;wie die Angſt vor der Guifiotine, und 
die Furcht, an den DBettelftab zu gerathen, verfchwand, fo 
fingen bie feligen Tage, die er an ber Geite feiner Eon 
eorde in Ruhe und Wohlftand verliebt hatte, an, vor. feis 
ner Seele vorüber zu gehen. Diefe Wonnegeſtalten wirkten 
auf ihn, wie die Nüderinnerung eines abgefchiebenen Sun— 
ders, wenn er die in feinem. Erdenleben genoſſenen ſinn⸗ 
lichen : Vergnügen durchdenkt; eine tiefe, unheilbare Schwere 
muth lagerte ſich auf fein Herz. Sein Beichtvater troͤſtete 
ihn mit ben Fräftigften Sränden der Religion, und hielt 
Dadurch fein Haupt immer aufrecht, daß er nicht im Angſt⸗ 
meer verfanl ... 

Wenn er über Geld ging und die blühende, vom Son | 
uenlicht vergoldete Ratur vor feinen Augen glänzte, fo ftelite 
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ſich immer das Bild: feines Concorde mit Ahnen ‚Kindern 
in ben Hintergrund, er Dachte: fie fi) bort in den. Schatten. 
‚einer Ulme; fie faden ihn Fommen; mit offenen Armen 
eilten fie ihm entgegen, und fiehe! ed.war nichts, es war 
ein Phantom, das ihn zu neden fchien;. und nun verfanf 
er: in thränenlofen Kummer, doch. verbarg er ihn, fo ſehr 
er konnte, und verſah ſeine Geſchaͤtte mit aller möglichen. 
Treue. 
Ä So verbrachte der gute Srignon ein! Baar Sahre, 

ohne irgend. wine Gefahr zu befürchten; aber. nan änderte 
ſich auf einmal die.Ecene: die Franzoſen wurben auf dem 
linken Rheinufer Sieger, -und Grignon fah fi wieder 
genöthigt, über Hals und Kopf zu. flüchten. Her S.... 
und feine Familie entließen. ihn mit Thränen; er erhielt 
zweihundert Gulden Reifegeld und den wohlmeinenden Rath, 
in’s nördliche - Deutfchland zu gehen, wo er vollkommen 
fiber feyn würde, Mit ſchwerem Herzen: und. unter Aus 
bruͤchen des Dankes von Der einen, und ber Segenswänſche 
von der anbern Geite verließ unfer Fluͤchtling Die friedliche 
Familie, die ihm in Ihrer Mitte auf einige Zeit Schutz und 
Erquidung nad fo vielen Stürmen :gewährt hatte, und 
eilte in die Gebirge; rafch fehte er’ feinen Weg in dem 
Schwarzwalde, dann in dem Odenwald “fort, fuhr über den 
Main und. ging dann Dur das Fuldiſche und Heſſiſche 
nach Arolfen, wo der Fürſt von Welve ‚vielen Emi— 
geariten ‚einen Zufluchtsort gewährte. An biefe feine Landes 
leute fchloß er ſich an,:aber. ed währte nicht ‘fange, fo fand 
er, baß die Mehrften unter ihnen grundverdorbene und 
fittenlofe Menſchen waren; daher verlich er auch dieſen 
Ort bald wieder, ‚ohite Jemand vorher. etwas von feinem 
vVorhaben entdeckt zu haben, und ging tiefer in Weſtphalen 
hinein. 

Aber nun entftand : bald wieder die ſorgliche Frage in 
ihm, womit er fich in Zukunft ernähren: ſollte? denn fein 
Reifegeld ſchmolz zufammen und fehr wenig war noch übrig. 

‚Er ging eben durch einen Wald, als ihn dieſe Vorſtellung 
mächtig’ ergriff. Jetzt fühlte er Zuneigung, zum Bater der 
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Menfchen zu beten; er ſchlich feitwärts hinter ein dunkles 
Gebüſch, und fchüttete fein Herz mit milden Thraͤnen vor 
feinem Erflöfer in eben der Geelengeftalt aus, in. welcher 
der verlorne Sohn vor feinem Bater erfchien; er gab ſich 
ihm auf Gnade und Ungnabe hin, und überließ. ſich willen⸗ 
(08 feiner Bührung. Dies war nun genau bie Gtimmung, 
weiche die Borfehung bisher durch alle Die fchweren Wege 
bei ihm bezweckt Hatte; daher empfing ihn auch nun fein 
himmliſcher Kührer wie der Water ben verlorenen Bohn; 
in feinem Innern erdffnete fich eine Duelle des Friedens 
und der Seelenwonue, von der ihm. in feinem Leben nichts 
geahnet hatte; danfend und jauchzend ging er fort bis zum 
Ende des Waldes, Jetzt erſchien ihm die. Natur in. einem 
ganz anbern Licht, die Sonne neigte fich «uf dem fermen 
blauen Gebirge ihrem Untergang, die ganze: Lanbfchaft vor 
ihm hatte etwas Ernſtes und Feierliches, aber nicht den 
üppigen Flor des Elſaßes, die Natur ſympathiſirte mit 
ihm; ihm war wohl. Indem er fo fortmanbelte und um 
eine Bergecke herum Fam, fand. er ein fchönes Wieſenthal 
vor ſich; in der Mitte beffelben ragte sine alte -Burg: aus 
einer Baumgruppe. empor; noch glänzten die Spigen :ihrer 
Thürme im’ legten Sonnenftrafl, und. Grignon beſchloß 
dahin zu gehen und zu verſuchen, ob er wohl da eine 
Nachtherberge würde finden fünnen. Die große, altfeäufifche, 
aber wohl erhaltene Burg umfloß ein breiter Waſſergraben, 
über welchen eine Zugbrüde den Zugaug yeitattete, und. vor 
dieſer ftand ein anfehnliches Haus, welches ein Pächter bes 
wohnte. Hier kehrte Grignon ein und. erkundigte ſich 
freundlich und befcheiden, ob er wohl.bei ihm Logiren Fönne? 
Der Pächter forfchte genau nach allen Umftänden bes Reis 
fenden, und erfuchte ihn dann, im ber Stube ſich nicher zu 
fegen;.er aber eilte in bie Burg, um die gnädige rau zu 
feagen, was er zu thun babe? Bald -Fehrte er zurück und 
fündigte Srignon ben Wunfch feiner Herrfchaft an,. ihn 
zu fpredhen, führte ihn fobenn über Die Zughrüde durch 
einen gewölbten Gang eine Wendelteeppe hinauf, dans in 
einen großen Saal mit rundſcheibigten Fenflern und an 
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dert Wänden mit Nisterbilbern in Lebensgröße verziert, und 
endlich in ein Kabinet, in welchem .eine äftlihe Dame in 
eittem altmobifchen. Großvaterſtuhl ſaß, auf dern Stirne 
bie Fruͤchte vieler Lebenserfahrungen täronten. Etwas Er: 
habenes, Ehrfurchterwedendes ſprach aus den ehemals ſchö⸗ 
wen Zügen, und bie Würde der Religion in ihrer Miene 
gebot Achtung Jedem, der fich ihr nahte, Auch Srigıron 
wurde von gleichem Gefühl durchdrungen; mit Ehverbietung 
näßerte er fih und füßte ihre Hand. Schr freundlich be: 
willkommte ihn Frau von W...., und nachdem Brignon 
ſich niedergelaffen und der Pächter fie verlaffen hatte, bat 
fie ihn, feine Geſchichte zu erzäßfen.- Grignon that dies 
mit fo vieler Wärme und ‚befeheidener Anmuth, Daß die 
Dame Raunte. Aufmerkſam horchte fie ver. Erzählung, und 
- oft flogen ihre Thraͤnen; zuweilen unterbrach fie ihn auch 
durch weife Bemerfungen, und bei Concordens trauriger 
Geſchichte fagte fie tiefgerüßrt:- Lieber Herr von Grignon! 
mich wundert nicht, daß -fich ein fyreigeift, in deffen Kopf 
ſich mit’ dem Beben auch Das Dafeyn endigt, nach einem 
ſolchen Berluft eine Kugel vor Den Kopf fchießt, aber ber 
Ehriſt — hier ſtrahlte ihre Geficht, - und bie verborgene 
Müfeftät einer Gott geweihten Seele trat in ihre Linias 
mente hervor — ſchaut hinüber in's Reich des Friedens: 
dort ſieht er ſeine abgeſchiedene, heimgegangene Gattin im 
Geiſt; nun beſtrebt er--fich. erſt, recht gottgefaͤllig zu leben, 
und furchtet den Zobi-nicht mehr, ‚denn er weiß, baß er 
ihn mit der ‚Geliebten: auf. ewig vereinigt. Beruhigen Eie 
fich alfo, Herr von Grignon! Sie werden Ihre Eoncorde 
und Shre Kinder dereinſt wiederfeben, und Feine Guiflotine 
wird Sie mehr trennen, keine Revelution Sie ‚ferner bee 
unruhigen. 
Griguon befand. ſich wie zu Hauſe, „die Wonue der 
Wehmuth war ihm wohlthätig, er wurde zutraulich, u 








> bie Ausfläffe aus ber edien Seele der Frau von W. 


‚ waren ein fühlender: Balſam auf ſeine brennende Herzens. 
wunde. 
Nun wurde das. Abendeffen anfgeiagen, zu \ welchen fi ſich 
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auch ein after Offizier, ber ältere Buubder ber Fran von 
W...., einfand; er trug das St. Ludwigs⸗Kreuz an einem 
rothen Band im Knopfloch, denn er war unter Ludwig XV. 
in franzöfifchen Dienften gewefen, war verwundet werben, 
und ging auf einer Kräde. 

Der Anblie dieſes Mannes ergriff Srignon. wunder: 
bar: denn feine Uniform und das Ludwigs⸗Kreuz verſetzten 
ihn auf einmal wieder zurück in jene ſelige Zeiten. Daß 
unſer Emigrant dem Herrn Hauptmann ein ſehr willkom⸗ 
mener Gaſt war, das läßt ſich leicht denken. Denn mit 
ihm konnte er nun alle ſeine Kriegsſchickſale wieder einmal 
recapituliren, mit ſeiner Schweſter war dies bis zum Ueber⸗ 
druß geſchehen. 

Nach der Mahlzeit wurde unferem Wanderer feine Schlafe 
ſtäätte angewieſen, auf welcher er bis zum heilen Morger 
ſehr ſanft ruhte. 

Kaum war er erwacht, als ein Bedienter ihn zur. gnä- 
digen Frau zum Fruhſtück einlud; er kleidete fich alſo flugs 
an und begab ſich in ihr Kabinet. Freundlich und traulich 
wurde er von Gran von W.... begrüßt, dann faßte fie 
ihn an der Hand und fagte: Mein lieber Freund! Ich bin 
Wittwe und. wohne hier mit meinem Bruder allein; meine 
zwei Kinder, ein Sohn und eine Tochter, find nicht mehr 
bei mir. Lebtere ift hier in ber Nähe glücklich verheirathet, 
und mein Sohn hat Kriegsdienite genommen; ich habe alfo 
meine Güter bisher allein verwaltet, ich bin aber ein Weib 
und kann felbft nicht überall nachfehen. Sie waren Guts⸗ 
befißer und werden bie hiefige Landesart leicht Fennen ler⸗ 
nen; wollen Sie nicht die Süte haben, und mir in biefem 
Geſchaͤft fo lange an die Hand gehen, Bis Ste bie Führung 
der Borfehung wieber in einen andern Wirknngskreis leis 
tt? — Kein Anerbieten Fonnte Grignon in gegeuwär: 
tiger Lage angenehmer feyn; mit: Frenden und mit innigem 
Dank gegen Gott willigte er ein. Bald Fam auch der alte 
Kapitain mit feiner Krüde dazu, um am. Grühftäd Theil 
zu nehmen, und fing num wieder da an, wo er geitern 
aufgehört Hatte; er erzählte,. wie er in Frankreich umher. 


— 
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nereidt, wo er als logirt habe und dergleichen mehr, bi 
ihn endlich Frau von W.... unterbrach: Lieber Bruder! 
Herr von Grignon bleibt einige Zeit bei und, Du kaunft 
Dich nach und nad recht mit ihm ansplaudern. Jetzt 
wirſt Du mir erlauben, daß ich noch ein und anderes mit 
ihm verabrede. Der Capitain buckte ſich höflich, erhob ſich 
und wollte weggehen, allein ſeine Schweſter hielt ihn und 
ſagte: Bleib', wir haben nichts Geheimes vor Dir; dam 
fing fie an, Grignon von ihren Gütern und deren Ein 
richtung zu unterrichten ; desgleichen, welche Gefchäfte fie 
ihm gern anvertrauen möchte, und in Allem verſprach 
Grignon, nah feinem Vermögen ihren Willen zu voll 
bringen. 

Wihrend dieſen Gefpraͤchen ließ ſich ein benachbarter 
Edelmann mit feiner Gemahlin und Kindern anmelden. 
Fran von WB... fügte zu, wendete fi daun zu Grignon 
und fprach: Sie werben ba ein paar vortreffliche Eheleute 
Kennen lernen, haben Gie bie Güte, einftweilen in den 
Garten zu gehen, ihn zu befehen, und wo Sie etwas zu 
verbeffern finden, darüber nachzubenfen, dies gibt dann 
hernach Stoff zu Unterhaltungen für uns beibe. 

Grignon ging, aber in feiner Seele erwachte wieder 
der alte Sram; bie Worte: ein paar vortrefflide 
Eheleute — hatten ihn wie ein Pfeil in's Herz getrof 
fen; auch ich hatte einft eine vortreffliche Gattin und zwei 
ftebe Kinder. Ah Gott! wie glädlih waren wir zufam- 
men! und nun wandelt Concorde mit ihren Lieblingen 
zwifchen Palmen und Lebensbäumen im Paradies; ihr ifl 
wohl, aber ih. — ein Etrom von Thränen bemmte fein 
Selbſtgeſpraͤch, doch ermannte er ſich wieder, und fuchte 
feine Aufmerkſamkeit auf die Gegenftände zu Heften, die 
ihn zunächſt umgaben. Etwa eine Stunde mochte er, in 
Schwermuth verfunfen, zwifchen Bäumen, Blumen: und 
Gemäßbeeten umhergewandelt Haben, als er einen ſtattli— 
chen Heren mit zwei Damen und einigen Kindern unter 
‚ Begleitung der Frau von W..... zum Garten hereintreten 

ſah; er ging ihnen alfo entgegen, um ihnen fein Compli⸗ 
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ment machen, Der Herr! von G.... fchritt voraus mb 
die Damen folgten nach; die DBegleiterin der, Frau von 
&.... hatte einen Schleier über dem Geficht hangen, fie 
lüftete ihn, ſtrebte vorwärts‘, ſtreckte die Arme aus, rief: 
Louis! — o mein Gott! und fanf ohnmädtig zu Bo: 
den. : Grignons Haare firäubten fi), feine Augen flarr- 
ten, fein ganzes Wefen. war der Auflöfung nahe. Mit 
dem Ausruf: Meine Eoncordel fchwanfte auch er nie ‚ 
der. Die Gefelifchaft wurde mächtig erfehüttert; man gab 
fich alle. Muͤhe, beide “Durch Grquichungen wieber zu ſich zu 
bringen, welches endlich auch gelang, aber die Scene, die 
nun folgte, ann Fein Pinfel malen und Feine Feder be⸗ 
fohreiben, eine Umarmung loͤste die andere ab, und Wonne 
der Seligen blühte, unter ihren Schritten anf. . 

Die nämlihl Hülfe, die Srignon aus dem Gefäng- 
niß gerettet hatte, holte’ auch Concorde von ber Guillo⸗ 
tine weg. "Dann hatte fie fich bei Bekannten verborgen ges 
halten, mit denen fie emigrirte und nach Weſtphalen ging. 
So lange diefe Freunde etwas hatten, lebte fie mit davon, \ 
hernach nahm fie die Frau von G..., als Geſellſchafterin 
zu fih: Diefes Zufammentreffen und Wiederſehen machte 
einen tiefen Eindrud auf. bie ganze Gefellfchalt ; bie Here 
zen waren gefchmolzen, und floßen alle zufammen in. Eins; 
fo vereinigt fliegen ihre Dankfeufzer hinguf zum Altar vor 
ben Thron. bes Ewigen, und. ber Engel ber Liebe opferte - 
fie dem Seren zu einem füßen Geruch. 

Die gr Frau von W.... nahm nun das glädtiche 
Paar zu fih; Brignon verfah ihre. Geſchaͤfte mit Mun⸗ 
terfeit, und die ‚herrliche, fihwergeprüfte Concorde wurde 
bald Freundin und Gehälfin ber eblen Frau, Einige Jahre 
verlebten fie glücklich in dieſem Haufe, dann farb bie Zrau 
von TB....5.in Frankreich änderte. fich Wieles, fie Fonntn 
in ihre. Heimath zurüdfchren, auch befamen fie fo viel von 
ihren Gütern wieder, dag fle nothbärftig leben Fonnten. 


Du 


a) 





11. 
Die Mineralogen. 


Der thätige, vielumfaſſende Geſchaääftsmann, dem das 
alfgemeine Beſte am Herzen liegt — er bedarf eines ein- 
famen Rubepläächeng, wo er ſich zuweilen erholt und neue 
Kräfte zum Wirken fammelt. Fuͤr diefes Bebürfnig hatte 
der edle, in jedem Betracht vortrefflihde Zürft von Ti⸗ 
chertsheim, ſowohl in Anfehung- feiner ſelbſt, als auch 
ſeiner beiden Lieblinge — eigentlicher: ſeiner Freunde — 


geſorgt. Dies waren: der Geheime Staatsrath Theobald 


und der Generoffuperintendent Schönemann. 

In einem anmuthigen, weiten und fruchtbaren Thale, 
welches von Mitternacht gegen Mittag hinftreicht, und von 
einem mäßigen Fluſſe durchſchlaͤngelt wird, liegt, ungefähr 
in der Mitte, und von einem großen Bogen des Stromes 
umarmt , die Haupt: und Reſidenzſtadt Klarenborn. 
Wahrſcheinlich gab ihr ein heller, munterer Bach, der durch 


| mehrere ihrer Gaſſen raucht, Diefen Namen. 


Einige Efunden weiter hinauf, und gegen Norben zu, 
wird das Thal enger, hüglichter. Hier thärmt, an ber. 
Mbendfeite des Stroms, und anf einem hohen, fehroffen 
Selfen, bie alte Burg Tihertsheim, das Stammhaus 
der fürftlichen Familie. Die Luft iſt rein und gefund; bie 
Ausficht unbefchreiblich fchön. Die waldichten Hügel, die 
dazwifchen hinftreichenden,, fetten Wiefen, bie fruchtbaren 
Aecker, bie gut unterhaltenen Bauernwohnungen, welde 
allenthalben, und in malerifcher Unordnung, halb gefehen, 
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aus Dichten Obftbaumgruppen hervorgucken, das Geklingel 
waidender, ſtark beleibter Viehheerden — dies alles zuſam 
men macht ein Ganzes aus, in dem es jedem ermüdeten, 
ruhefuchenden Herzen wohl werden muß; wenn es anders 
nicht wurmflidig ift, wenn es Feine Nattern mit fich her: 
umträgt, deren Nagen cinem fogar den Himmel verleiden 
würde. 

Mit dem Furſten Ehriſtian Friedrich von Ti— 
chertsheim war das nun aber der Fall nicht. Denn 
Der forgte jeden Morgen und beim erſten Erwachen dafür, 
daß Fein feindfeliger ‚Dämon fi in fein Innres hinein» 
ſchlich; ihm, unvermerkt, in irgend einen Winfel Wurms . 
famen fireute. Am Abend mufterte er die Gefchäfte, bie 
Handlungen bes Tages. Kür dasjenige, was nad). den 
Geſetzen der Gottes— und Menſchenliebe die Probe hielt, 
dankte er dem Vater dort oben; was fie. nicht hielt, dag 
fpornte ihn, muthiger zu Fümpfen, und Fam Dann auf bie 
Generalrechnung, welche der. große, in unfern Zeiten fo oft 
verfannte Bürge der Menfchheit, wenn anders Neblichkeit 
ung deſſen werth machte, gütevofl durchftreichen wird, 

Mit fechs Rappen oder Falben Fonnte der Fuͤrſt freilich Ä 
den Felſen, den feine Väterburg Frönte, nicht hinauffahren ; 
aber Datum hatte er fi) doch Fein Monbijou, Fein Sands 
fouci oder fonft etwas Franzöfifches unten in der Ebene 
erbaut. Mit Weib und Kind — denn fo fagt man, wenn’s 
zu Fuße geht, fonft heißt es Gemahlin und Prinzen — 
flieg er den fchmalen, jähen Klippenpfad hinan. Eben fo 
wenig war im Schloß auch nur ein einziges von den hun« 
dert Gemächern „ die auf und ab, Freuz und quer, heraus 
und herein, fo konterbunt durcheinander lagen, bag es felbit 
einem Newton fihwer- fallen würde, ihre eigentliche Rage 
und ihre Verhaͤltniſſe zu einander heraus zu Falfuliren — 
mit einer Hauteliffe oder überhaupt mit irgend einer Ta⸗ 
pete beffeidet. Nein! die weißgetündhten oder mit ſchwarz⸗ 
grauen eicheuen Brettern getäfelten Wände hingen voll von 
den alten Samilienporträten des fürftliden Haufes, und die 
langen, ſchmalen Gänge ſtrotzten von vielen Dichten Hirſch⸗ 

Gtiling’s fämmil, Schriften. XII. Band. ıı 


162 I 
geweihen und andern Jagdtrophaͤen, welche, in vorigen 
Jahrhunderten von ben Helden des edlen Waidwerfeg, zum 
ewigen Ruhm und Gebächtniß, daſelbſt aufgeſtellt worden 
waren. 


Das Altes ließ Fürft Ehriſtian Friedräiſch gerade 
fo, wie es von jeher geweſen war, und fleißig ſorgte er 
dafür, daß es in demfelben haltbaren Zuftand bleiben möchte 
„Es ift ein altgothifches Ganze,“ pflegte er zu fagen, „an 
dem Altes zufammenpaßt, und Nichts geändert werden barf. 
Nur hier fühl ich mich daheim und als Kind im Haufe, 
Unten, in Klarenborn, bin ich blog auf Kommiffion. Dieſe 
Ahnenluft ftärft, fie gibt Kraft und Richtung , ‚Gates zu 
wirfen.« 





Eine Eleine Viertelſtunde von Tichertsheim, oben am 
Ende eines engen Thälchens, zwifchen zwei mäßigen Hügeln, 
an einer Waldecke — liegt ein fehönes Landgut von mitt: 
fer Größe, welches dem Geheimen Staatsrat, Theobald 
gehört, und dem er den Namen Ruhe doch gegeben hat. 
Nod ein BViertelitündchen weiter, und etwas mehr nad, 
Norden, hat auch der Generalfuperintendent Schünemann 
einen Fleinen Landſitz, welcher der Borhof heißt. Ge 
wöhnlich verbrachten in jüngeren Sahren beide Ehrenmäns 
ner hier die Srühlingsferien. 


Einſtmals — es war .ein heiterer Maimorgen — er 
wachte Theobald in feinem Ruhedoch früher als gewöhnlid, 
eine Stunde vor Sonnenaufgang. Die Nachtigall flötete 
im Gebäfch vor feinem Feniter, fie fang eine wahre Bra⸗ 
vourarie. Dies machte ihn fo munter, daß er nicht mehr 
im Bett bleiben Fonnte. Auch feine Amalie erwachte und 
hüpfte vom. Lager. Er führte fie an’d Klavier, fie affoms 
pagnirten Die Nachtigallen in einem Frühpſalm. Die holde 
Gattin fchlug einen Spaziergang in’s Grüne vor, Theobald 
flimmte bei, und man warf fich in die Kleider. Unter deu 
garteften Ausdrüden des gegenfeitigen Wohlwollens, unter 
den Iebhafteiten Empfindungen ber göttlichen Güte, — wan⸗ 
beite das edle Paar den Wald hinan, um auf einem ſteilen 
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Felſengipfel ben Fühlen Kuß bee Morgenröthe, den warmen 
Gruß der Himmelsfönigin zu empfangen. 

Verloren in feligen Gefühlen, vergaßen die Guten ſich 
ſelber, bis fie ein zottiger, freundlich um fie herum wan⸗ 
defnder Pubelhund aufmerffam machte. Raum vermochte 
man feine vöthliche Augen zwiſchen ben weißen gefräufelten 
Locken zu entdeden; was man aber fah, war — Gutmüs 
thigkeit. Sebt lief er vorwärts, Fam wieder und ftand 
Schildwache, dann machte er einen Purzelbaum, legte fidy 
nieder, fprang und fchnappte nach einem Bogel, und das 
Alles in einer Minute. 

„Ein artiges, liebenswürbiges Thier “ fagte Amalie. 
- &a wohl, verfebte Theobald, es thut, was es kann, 
um uns zu gefallen. Bon den Hunben, und überhäupt von . 
alten Thieren, läßt fich Vieles lernen, wenn man nur ihre 
Sprache ftubirt Hat. — Amalie lächelte und erwieberte: 
‚man verfteht fie leicht, lieber Theobald, nur muß man 
in der Schule des Vaters aller Weſen ſich einmal das 
UBE recht bekannt gemacht haben.“ — Du haft Pos 
pen's Gebet im Sinn, antwortete Theobald. Es iſt 
ehr ſchön. 

Inſtinktmäßig waren fie dem Hunde gefolgt, und fanden 
ih endlich an einem Orte, an ben fie, Feineswegs gedacht 
yatten, nämlich am Mundloch eines alten Stollens, wo 
pormals Silbererze gegraben worden waren. Gie blieben 
im verwachfenen Eingange ftehen, der Hund aber lief hin: 
in, heulte, Fam wieber, fah feine neuen Freunde flehentlich 
in, legte fich vor ihnen nieder, wimmerte, und lief dann 
ups Neue in den Stollen. Theobald wurde nachben- 
end. „Amalie! fing er an, da geht etwas DBefonderes 
or. Ich muß die Sache prüfen, dem Hunde wenigfteng 
inige Schritte folgen.“ — Es möchte aber gefährlich feyn, 
erfebte die forgliche Gattin. Muß es-jedoch gefchehen, 
o begleit' ich dih. Theobald fchritt voran, Amalie 
n feiner Hand. hinter ihm. Kaum hatten fie hundert 
Schritte zurückgelegt, als fie, in dunfler Dämmerung, vor 
ih zween Männer hingeſtreckt fahen, u rechter Hand ben 
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Eingang zu einer Höhle ober alten Zeche gewährten, au 
welcher ein betäubender Duft herausbünftete. Theobal! 
bedachte fich nicht lang, denn er Fannte dies Uebel. Raſch 
faßte er ben Erſten am Arm, Amalie half, und fo brad) 
ten fie Beide heraus, an die frifche Luft. Durch Reiben 
Waſchen und andere Reizmittel Famen die Erftichten wiede 
zu fich felbft, doch waren fie fo ermattet, daß fie nur lang 
fam fortfchleihen Fonnten, Theobald führte fie. in fei 
Haus, und Amalie pflegte fic fo gut, daß fie in wenige 
Tagen volllommen genafen. 


Es waren zwei junge, veifende Mincralogen, weld 
Erzftufen, Berfteinerungen, Steine und Erdarten für ihr 
Kabinete fammelten. Dies hatte fie denn auch in’ das alt 
‚Bergwerk getrieben, wo fie aber ohne Theobald unl 
feine Amalie, und vorab hne den Pubel ihr Grab wär 
den gefunden haben. 


Die ungemeine Artigfeit, das gutmüthige Benehmei 
und vorzüglich die ausgebreiteten Kenntniſſe dieſer Maͤnner 
von denen ber eine Malinuti, der andere Güfenheim 
hieß, bewogen Theobalden und feine holde Gattin, fi 
zum Längerbleiben zu nöthigen. ern weilten fie fo lant 
bie Ferien dauerten. In biefer Zeit lernte Theobali 
Bieles von ihnen, was ihm, in Anfehung des Berg: unl 
Hüttenbetriebes, von großem Nutzen war. Und obgleid 
Freund Schönemann, in feiner Sphäre, gar Nichts mil 
“ dergleichen Dingen zu thun hatte, fo gefiel ihm doch dies 
Stedenpferd. Er hatte fchon aus Büchern fo viel gelernt, 
bag er ein Wörtchen mitfprechen Fonnte, und dba nun Theo: 
bald von Zeit zu Zeit mineralogifche Wanderungen in’ 
Land machte, fo begleitete ihn Schönemann fo oft er 
Muße hatte. Beide fammelten ſich auf diefe Weife recht 
artige Mineralienfabinete, welche freilich nur Einlandiſhes 
enthielten, 





Eine von diefen Wanderungen war r befonbere merfwür« 
dig, und fie ift deßhalb auch ber Hauptgegenftand meiner 
Erzählung. 


Ne 
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Gegen Rorbweften hin iſt das Land voller. Berge und 
Maldungen. ‚Die Einwohner find, wie bas in folchen Ge⸗ 
genden. gewöhnlich iſt, zwar nicht fo fein-und gebildet, als 
auf dem flachen Lande, — dagegen. aber find fie bieder, 
redlich, von altem, ächtem Schrot und Korn. ‚Ihr Gewerbe 
befteht:. vorzüglich. in der Viehzucht. Der Getraidebau iſt 
gering, zur Nothdusft Faum hinreichend. Biel Gelb wird 
dort auch nicht umgefchlagen, ‚allein .fie bebürfen deß auch 
wenig , befonders‘ da ihnen die fürftliche Kammer“ nicht 
mehr abfordert, als bie Gegend und ihr Gewerb ertragen 
Fann. FB nn our 

Theobaldeund Shönemann beſchloßen biefen gan- 
zen anfehnlichen Streich zu durchwandern. Sie beurlaubten 
ſich amf. mehrere. Tage vom Zürften und von Amalien. 
Um Alles deſto ruhiger und forgenfreier unterfuchen zu 
Eönnen, beftimmten fie ihre Ruͤckkehr eigentlich wicht. genau, 
sh brauch' es wohl nicht erſt zu ‚erinnern, daß ſie die Reiſe 
zu Buß machten, das verfteht ſich, ‚bei ihrem Zwecke, wie 
mich dünkt, von. felbft. “ 

Die Ausflucht begann an einem Montag Morgen, früh 
um vier Uhr, ; Wenig befümmerten. fie fi) um bie Heer. 
firaßen, fie folgten ‚Lediglich der Richtung gegen Nordweſten. 
Daher. geriethen fie denn auch bald im einfame, bezaubernde 
Gegenden, in denen: fie minutenlang verweilten und fi an 
ihrem Anſchauen meideten. Nicht lange, da zeigte. ihnen 
die Natur, in düſtern Hochwäldern, ein ernftes, feierliches 
Seftht; aber ihre Miene däuchte den Wanderern darum 
nicht drohend, ſondern muütterlich⸗liebend, fo wie das bei 
den Menfchen immer ber Fall tft, bie mit dem Herrn ber 
Natur in Frieden leben. 

Etwa drei Stunden Wegs mochten fie zurückgelegt ha⸗ 
ben, als fie auf einen Plab geriethen, der Alles übertraf, 
was ſich ihren Augen bisher dargeboten hatte. Nicht bie 
Weite oder die Ausficht war es, bie ihre Aufmerkſamkeit 
an ſich zug, nnd fie fo ganz hinriß, nein! der eigene und 
fait äberirbifche Charakter der Gegend fchien einen: unſicht⸗ 
baren Genius zu verrathen,. ber Alles belebte, und dem 
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reinen Gemuͤthe hohe Freuden und Heimathsfeier einfiä 
ſterte. Theobald und Schünemann waren Feine Em 
pfindfer, aber dieſe Sprache veritanden fie vollfommen 
denn 28 war ihre Meutterfprache, welche fie noch nicht ver: 
lernt Hatten. Unfre beiben Freunde fanden fich alfo wir 
baheim. Sie fegten fih und genoßen ein feelenflärfenden 
Frühſtück unmittelbar: aus der Hand ber unentweihte 
Tochter ihres himmlifchen Vaters. _ 

AIch muß Doch. verfuchen, meinen Zefern eine, wenigftent 
erträgliche, Schilderung dieſes paradiefiichen Orts zu ent: 
werfen. — Der ganze Plab ift eine Ebene, die etwa dre 
Biertelftunden lang, und eine halbe Stunde breit ſeyn mag 
Sie erſtreckt fih von Morgen. gegen Abend, umb ift übe 
- und über mit bem fihönften und feinften Rafen, wie mi 
einem grünen Sammet bebedi. Hin und wieder ftehe: 
Gruppen von Bäumen und Geflräuchen in der regelmäßig 
‚ften Unordnung, wie von Menſchenhaͤnden gepflanzt. Zwi 
ſchen ihnen dffnen ſich die mannigfaltigſten“ perſpektiviſcher 
Ausſichten. Beſonders aber ſteht ein ſeltenes Gewuͤchs ir 
der Mitte, nämlich ſieben mannsdicke Maibuchen, bie im 
Kreife aus einer, Wurzel. Heevorgefproffen find. Sie bilder 
awifchen ſich eine natürliche Laube, Die wenige ihres Glei 
den hat. Wilde. Roſen und Geisblatt gucken aus alter 

Gruppen. hervor, unb erfüllen die Luft mie Wohlgerud) 
Es daucht einem, als ob allenthalben unfichtbare Weſer 
im Dunkel der Gebäfche laufchten, unb den Verehrer bee 
Schhöpfers anlächelten, ober als wenn muntre Genien mi 
ben hier wandelnden Menſchen Verſtecken fpielen wollten. 

Nach Weſten hin begränzt dieſes Sliſium ein dunkler 
Buchenwald, der ſich ſteil hinab in ein wildes Felfentha 
fenft, und jenfeits fteigt Dann wieder eine fruchtbare, mi 
Wäldern und Aeckern bedeckte Anhöhe hoch hinauf, die alfı 
gegen. Abend den Horizont fchließt. Nach Norden erhebt 
ſich Diefes Tempe plöblich in einen felfigten Hügel, an bef: 
fen Fuß fi) eine natürliche Grotte bildet, aus welcher eine 
©ilberquelle hervorriefelt,, deren Bächlein fi auf ben Na: 
fen verliert und ihn möütterlich tränft. Auch biefer Hügel 
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ift mit einzelnem Geſtraͤuche befetzt, und oben auf der Spitze 
befindet ſich eine knorrigte Wimtereiche, unter deren Schat- 
ten man auf einem Felſenſitze ausruhen, den ganzen Natur⸗ 
garten überſehen, und dann ſeine Augen an der fernen 
Ausſicht gegen Suden weiden Tann. Im Morgen endlich 
ſchlängelt ſich ein enges, waldumgraͤnztes Wieſenthal hinab, 
und im Hintergrunde wird die Landſchaft durch einen zu⸗ 
ckerhutförmigen holzreichen Berg geſchloſſen. 

Hier ſpazierten unſre Freunde eine Weile umher; es 
wurde ihnen fn wohl, als ob fie in Edens Gefilden luſt⸗ 
wandelten. Sie f ſprachen wenig, aber jedes ihrer Worte 
war Dank und Anbetung. Sobann ſtiegen fie auch auf den 
nördlichen Hugel, und ſehzten fi "fd ch unter ben alten Eihbaum, 
wo den guten: Schöngmann Siona anhauchte. Er nahm 
Taſchenbuch und Bleifeder, und ſchrieb: 


Anbetung Dir! — Dir ew’ge Güte} 
Der wahren Schünheit Väter, Dirt, 
Hier ſchwingt ſich dankend mein Gemͤthe 
it Macht empor, bier fehlt es Mir 
Am Ausdruck, Deine Huld zu preißen; 
"Kein Seraph finge Hach Würden fie, 
Ihr tönt, in allen Simmmelsereifen 
— Des Harfendonners "barmonie. 


„Per ſtromen Funken’ and’ dent Beukr " ne 
“ Des'unerfchaffnen Urlichts Herz 
Si fchein die ganze ‚Schöpfung neuer, 
4 „Als ob: man noch. in Eden wär; ..r ) 
r dier glängt der hohe Himmel blauer,. ; 
Als drunten in’ der Dämmerung, . 
Der hohen Ahnung dunkle Shuer | 
ni... Ergreifen zur Begeiſterung. 


"Hier fchmettern nimmer Mordgewehre ! 
Kein Plätchen werd’ vom Blute vorh! 
Und wenn’s von einem Wuͤrmchen wäre; 
.n,. Im Paradies gibts feinen Tod. 
Durch keine Axt werd' hier entweihet 
Der Haine ſtilles Heiligthum! 
uͤnd jedes Blümchen fen befreiet; | 
Nicht eines komm' durch Pflütken um! - - ' 
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Des blauen Aethers Fühles Facheln 
Fleucht von dem Hohen Lichtquell bern... 
| Der Morgenröthe holdes Lächeln — 
Erheitert Himmel, Land und Meer. 
— Body hier nur kußt, Ar hehrer Feier, 
na: Dee: Himmel feine Braut, Naturz 
nr: Und. bier entlodk:er kühn und freier . 
Die holden, Kinder ihrer Ziur. 


Dies föltte nicht den Geiſt beflügeln 

se igum Aufſchwung bis zum Thron des eichts? 
Ze ‚ : Dier füllte mid: die Trägheit zügeln? 
ja Gutſteigꝰ der. Sal. des Stanbgewidhts, es 

ji ie ger Funke! — meine Seele‘). ‚ 

u — web' Lerchen gleich — zur Sonne bin 
> " allelujah! — und erzähle _ 
MESZ Fe Himmelgheer wie froh ich bin 


Sn, biefem hehren Tempel feiern 
Natur und wir ein heilig Seit; 
.Derföhner! — Siebe wir erneuern 
Den hohen Bund, daß wir den Reſt 
Der Lebenszeit Dir ganz zu weihen 
Mit feitem Nuth entſchloſſen ſtehn, 
Bis in der M träger Reihen 
Wir jübelnd ent Dein Antlis feh’n ! 


Sheobatd,uub Schoͤnemann fangen Dies Lied unter, 
der Eiche aus voller Bruſt, und zwar nach der befannten 
Hiller'ſchen Melobie: -Wie:groß tft bes Ullmächt’gen 
Gütel Mit den‘ letzten Worten flanden fie auf, reichten 
fih die Hände; "und, et dann einer in des andern Um⸗ 
———— Sr ne 

Sie wandten fi ch — — — Wald ‚ burd 
welchen ber Holzweg führte... Sie folgten demfelben ſchief 
abwärts. Cr ſchlaͤngelte #6, in, dag a enge Seh 
fenthal. I Se 

Kaum mochteit fie: punbert ‚Sthritte — haben, 
als ſie auf einen ſteinalten Greis frafen‘,. der am Wege 
auf einem Stumpfen faß, und einen Bündel Zundſchwamm 
neben fich liegen: hatte. Es war ein langer ‚ Anfehnlicher 
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Mann ,. mit: einer Glatze und: fchneeweißem Haar. Sein 
ganzer’ Anzug verrieth .tiefe, aber reinlihe Urmuth. Der 
Greis ftand mühfam: auf, 'als er fie erblickte, nahm feinen 
Hut ab,. und. fagte mit:Hohler, heiferer Stimme: Gott gebe 
Shnen einen guten Morgen, meine Derren! 

Theob. Euch auch, Vater! — Der Weg it Reit, 
und: Ihr. ſcheint mir zugbeliftig zu feyn?. 

Der Alte Mein: ‚ganzer Bebeneweg m war Räl, inbef. 
fen bin ich nun balb: oben. 

Theodb, Das mag wohl wahr ſeyn. — Laßt Euch 
doch nieder, und feht: Euren Hut aufl:. Ce: fit kahl! 

Der Alte. Wenn Sie's erlanben? — 


Unſere Reiſenden griffen nach thren Borſen, um iym 


Etwas zu geben.. 

Der Alte. Verſchonen Sie mic, meine ‚Seren! — 
Almoſen hab’ ich bis dahin. nicht gengmmen, wollen Ste 
mir .aber ein Bündlein Schwamm ablaufen? — Es ver⸗ 
ſteht fih, wenn Sie-ibn brauchen, — Damit ernaͤht id 
mid). : £ 

T heob⸗ Wir kaiıchen Beide zu Zeiten eine Pfeife Ta⸗ 
back, und wenn Euer Schwainm gut iſt, 0 ann Jeder von 
ung ein Bündlein brauchen. - ’. 

Der Alte. Gut iſt er! — ich ſuche und bereite ihn 
ſelbſt. Sie Fünnen ihn ja leicht probiren⸗ wenn Sie Stat 
und Stein, bei fich habens . 


Theob. Das ift nicht ndthigt. Bir sauber Sud 


Wo feyd Ihr her? 

Der Alte. Das ift eine fchwere "Aufgabe. Hätten 
Sie gefragt, wo ih hin wollte? Das hatt ich beſſer 
beantworten Fünnen.- m 

Theobald und Schönemann ſahen ſich bedeutend 
an. Der Greis hatte etwas Geheimanziehendes. Gie ſetz⸗ 
ten ſich ihm gegenüber, und fragten im ſonftenen Tone: 
Habt Ihr Zeit, Date? . Ä 

Der Alte O-jakid verfänme. nichts, — wenn. ib 
heut’ nur fo viel verdiene, daß ich Fünftige Nacht Nahrung 
und Obdach finde. 
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Schoönem. Dafkr wollen wir: ſchon ſorgen.Habt 
a bean Niemand. der Euch, in: Eurem Alter verpflegt ? 
nn :Der Alte." Reir!. nun: midt: mehr, — Ich bin ein 
* — bis ich meine Theuern Me: bald: im der. großen 
Heimath wieder finde. Ich weiß. es, dort find fie. Ale. 
‚ Schönem.: Lieber Freund! erzähle und doch Eure Ge 
fhichtel Es ift Fein unedler: Vorwitz, der uns dies wün⸗ 
ſchen läßt. — Wir möchten Euch gem näher fennen Lernen. 

Der Alte. Das ift Feine angenehme Arbeit: — Zn: | 
deſſen — aud.:ich. fühle, Hohes Sutrauen zu Ihnen, und 
laffe mich's gern etwas Foften, Ihnen gefällig zu. feyn. 

Mein Name it. Dumond. : Mein Bater "war ein 
Kaufmann in der Mormandie, und wurde, unter Ludwig 
Dem DBierzehnten, der Religion willen, mit Surädlaf: 
fung. feines - ganzen Vermögens; : des: Landes: versniefen. 
"Mit. Fran und feche Eleinen Kindern wanderte er alſo aus, 
abe: zu wiſſen, wohin ?: und. — woher er Brod fchaffen 
fallte? Allein er traute Gott), und verlieh ſich gänz auf 
beifen väterliche Hülfe. Seine erite Zuflucht nahm er.nah 
Holland, wo ‚Kauflente: ihm die Haud boten; benen er Dafür 
auf Dem Comtoir diente, Meine: Mutter fuchte ‚an ihrer 
Erite, durch feine Näherei und. durch Waſchen etwas zu 
arwerben. Auf dieſe Weiſe Eonnten meine Giteen ‚bei se 
hösiger Sparſamkeit, ordentlich Leben. 

So vergingen ſechs Sahre, bie 1700, da’ ie. geboren 
ward — Sebt fchien ed, als wenn mein Vater vollends 
ben ganzen Sammerfelh der Trübſale bis auf Die. Hefen 
austreinfen follte: denn — ‚meine Mutter ſtarb in den 
Wochen, und hinterließ nufrer fieben. Kinder ;:. von denen 
das ‚ältefte Faum fechszehn Jahre zählte. Ach muwbe.mit 
Milch und Waſſer getränft,: war vft dem Tobe nah, und 
kam Doc, immer wieber ‚zurecht: "Denn es war ber. Wille 
bes Ulmächtigen, mich zu hohen ‚Proben aufzubewahren. 
Sin der nämlidhen Zeit fallirte auch das Comtoir, auf bem 
mein Bater arbeitete. Er kam dadurch in bie mißlichfte 
Lage, weil gerade Riemand zu finden war, ber feiner. Dien: 
ite bedurfte, 
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- Unter‘ biefen Umſtänden beſchloß er nach Amerika zu 
geben, und dort fein Glück zu verfuhen. Cr verkaufte. 
alles, was er entbehren Tonnte, um Reifegeld zu bekom⸗ 
men, und begab fih im Jahr 1701 auf. ein Schiff, das 
nach Penſylvanien fegelte. Nach einer der ſchrecklichſten 
Geereifen Fam das Schiff endlich in Dalaware, bei ber 
Damals erft entftehenden Stadt Philadelphia an; unb 
die Borfehung forgte dafür, dag mein Vater ‚mit- feinen 
fieben Kindern: ſchnell ein: Unterfommen fand. - War ee 
gleich Fümmerli, fo reichte es vo hin, um ofme eigent« 
lichen Mangel zu leben. 

Endlich gelang es ihm, eine Pflanzung zu erhalten, 
wozu ihm ein reicher Quacker behülflih war. Er zog alfo 
einige. Hundert: englifche Meilen norbwärts von Philadelphia, 
und find dort, in’ Der Entfernung von allen Menſchen, wie⸗ 
der feine "eigene Häushaltung an. Die nädite Famille, 
eine deutſche, ans’ dem !Mürteinbersifchen, wohnte etwa 
zehn- Stunden von’wiis entlegeh. Mit Ddieſen Leuten Hätten 
wir, von Beit-zu Zeit, Umgang, fo viel als es die Wei: 
fchtebenheit der: Spriche zuließ. Hier fängt nun‘ auch niein 
Erinnerunzsvermögen an, und: mein früheſter Gedanke'! iſt 
ein ſchrecklicher Abend, "an 'welchem einige Wilde in unfer 
Haus: flürmten, und: und alfe umbringen mwolttehs! aber, 
durch eine beſondere Ibttliche Fagung kamen uns ‘einige 
engliſche Soldaten: ai Haife, und vetteten und aus ‚ren 
blutigen Händen. 3 

Uebrigens lebten: wir in unftee Eindde ſehr zufrieden. 
Meine älteſte Schweſter, did mir an Muütterflerte war, vers 
foh das Weibliche in der Haushaltung und die Anbern 
halfen bem Vater im- Felde. 

O! e8 war eine feligei Zeit — es war ung oft, ale 
wenn Engel: Gottes um ung her fchwebten, und''fich über 
ung ‚freuten. Denn — sein Bater war ein 'wirPfich frome 
mer, ein erleuchteter Mann. Er hielt regelmäßig alle 
Sonntage Sotteshienft mit uns; er erflärte ung Die Bibel, 
und ‚unterrichtete uns nach derfelben in ber Religion; dann 
aber auch bergeftalt im’ Lefen, Schreiben, Rechnen, in ber 
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Geographie, Geſchichte u. ſ. w, daß wis gewiß keinen 
Burgerkindern, in irgend einer europaiſchen Stadt, etwas 
nachgaben. 

Dies hatriarchaliſche Leben währte bie. ma. In die⸗ 
ſem Jahre wurden wir mit einer peſtartigen Krankheit be⸗ 
faſllen, die wir. vermuthlich von ſpaniſchen Landſtreichern aus 
Florida, Die bei ‚uns ſtarben, gefangen hatten. Mir 
Kinder. lagen ‚alle ſchwer Darnieder, und bie fünf mitteliten 
entfchliefen nacheinander, innerhalb vierzehn Tagen. 

Meine ältefte Schweiter aber und. ich, wir Famen bavon. 
Allein jest legte fich auch unfer. Bater; wir beiden Kinder 
‚glaubten zu verfinfen, als wir fahen, daß es mit ihm zu 
Ende ging. Er troſtete ung indeß fehr freudig, und befahl 
und, ihn. bei feinen Kindern zu begraben s.. dann nach, Phis 
ladelphia, zu. dem vorhin gedachten Quacker zu schen, ber 
ung weiter vathen würde, was wie thun ſollten. 

+ Mir pflegten ben thenern lieben Vater, .fo gut wir 
Fonnten, er flarb. ruhigen unfern Armen, and unter. Strö⸗ 
man von Thraͤnen, die wir über ihn hiuweinten. Die we: 
nigen Tage, ‚von feinem Tode bis :zu-feinem Begräbniß, 
waren bie traurigften ‚meines Lebens, ſo ſchreckliche Perio 
den ich auch ‚nachher hurrblämpfen mußte: Da wir beide 
nit im Stande. waren, die Leiche, unferd Vaters an ben 
Drt ihrer Ruhe zu bringen, fo mußte ich zu Der. würtem- 
bergifchen Familie reifen ‚<.non wekbern: einige Glieder mit 
mir gingen, und ung das traurige Geſchaͤft verrichten habs 
fen.. Sch und meine Schweſter nahmen, wem das Nöthigite, 
was wir. brayuchten, zu ung; fehloßen. das Haus ab, und 
wanderten ſodann mit den Würtembergern,- welche ung einen 
Boten verfchafften, der uns nad. Philadelphia begleitete. 
... Meine Herren! das Erzählen macht mid müde, id 
foffe mich. alfo kürzer. Wir verfauften unfere. Plantage; 
meine Schweſter heirathete in: Philadelphia und flarb. im 
. eriten Wochenbette, Sch Fam nad Bofton- auf ein Com 
toir, wo. id, bis in mein zwei und zwanzigſtes Jahr, 
unter den beiten Menfchen die glücklichſten Tage verlebte, 
Nun ſollte ich eine Handelszeife nach England machen, Ich 
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ging zu Schiff; wurde von einem faleer Korfaren gefangen, 
und erduldete fünf Jahre lang die Leiden der fehredlichkten 
Sflaverei, weil mein Herr ein mwüthender Satan, und Fein 
Menſch war. Ich fchried nah Bofton, und bat um Ro 
kaufung, aber ich befam Feine Antwort. Die Briefe waren 
verloren gegangen. Meine Rettung blieb deswegen nicht: 
aus. Unter meinen Mitgefangenen befand fich ein eben fo 
frommer, als edler deuticher Kaufmann, der mic) außer: 
orbentlih lieb gewann, mid) mit fidy loskaufte, und mit 
in feine Heimath nahm. Seine einzige Tochter warb, in 
der Folge, mein Weib, er nahm mich in Kompagnie, und 
fo handelten wir viele Jahre mit abwechfelndem Güde fort. 
Endlich flarb er, und ich führte nun die Gefchäfte allein. 
Bon jeät an verfolgte mid, aber Trüäbfal und Ungläd von 
alten Seiten. Mehrere große Unternehmungen ſchlugen fehl; 
Frau und Kinder farben mir alle weg, bis auf meine 
jüngfte Tochter, die mir im fechsundfünfzigften Jahr meines 
Alters geboten wurde. Ich befrichigte meine Gläubiger, fo 
gut und redlich, als ich es vermochte; behielt aber nichts 
mehr als ein ruhiges Gewiffen, mich felbit und mein Kind. 
Meder Leichtfinn, noch Verfchwendung,, fondern allein der . 
unerforfchliche Rath Gottes iſt Urſache von meinen Wider⸗ 
wärtigkeiten. 

Theob. Sie haben viel erfahren, Herr Dumond! — 
Sie gehören unter dik Zahl derer, von denen es einſt heißen 
wird, daß fie aus großer Trübfal Famen. Sie fagten aber 
vorhin, Sie wären einfam, und nun hören wir gleichwohl, 
dag Sie noch eine Tochter Haben? — 

Dumond jenfzte tief und antwortete: „ich hab’ fie, und 
bin doch einfam. Die Sache hängt fo zufammen; als ich 
von Altem entblößt war, da mochte ih in®... nicht mehr 
bleiben. Ich ging alfo mit meiner Tochter hieher, auf ein 
Dorf, deffen Pfarrer mein vieljähriger, fehr guter Freund 
it. Diefer wahrhaft apoftolifhe Mann ift mir bis dahin 
alfes gewefen, was ein Menſch dem andern nur feyn Fann. 
Da er aber das Unglüd hatte, daß feine Yrau, vor vier 
Jahren, von ber Gicht ganz Eontraft wurde; fo hielt ich's 
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für Pflicht, da er Feine Kinder, ein mähfeliges ſchweres 
Amt hat und felbit arm ift, ihm meine ‚Tochter zu über: 
laffen, die ihm in feinem hohen After aufwartet,. umb fein: 
Frau wie ein Schoosfind hebt, ftäßt und pflegt. Aber, ach 
Gott.) wär’ das arme Kind nur nicht ſelbſt unglücklich! — 

Schönem Wie fo? was fehlt Ihr denn? 

Der Alte. Darüber trag' id Bedenken mid, volftän. 
dig zu erflären. Sie ſah einen Mann an ehrwürbiger 
Stelle, und in einem heiligen Geſchaͤfte. Er machte auf 
ihr zartes, tieffühlenbes Herz einen fo gewaltigen Eindruck, 
daß fie, feitdem, von innern Leiden gleichfam verzehrt wird, 
und Feine frohe Stunde mehr hat. Gott erbarme fid) 
ihrer! — Sie ift ein fehr guted Mädchen; aber ich fürchte, 
fie wird dem fchweren Kampfe unterliegen. 

Schönem, BBie heißt der Pfarrer, bei dem Ihre Zoch: 
ter ift, und wo wohnt er? 

Der Alte. Ein Stüändchen von hier, da Hinter dem 
Berge; er heißt Walther und das Dorf Bornhofen. 

Schönem. Der Ort ift Ellerthaliſch, und id 
hab’ fchr viel Gutes vom Pfarrer Walther gehört. Sch 
möcht” ihn befuchen. | 

Theob. Der Zweck unferer Reife leider nicht darunter. 
Wir wollen hingehen. Herr Dumond begleitet uns wohl? 
Wir wollen ihm ein gutes Botenlohn geben, und langfaın 
fort wandern, damit er weg Fann. 

Der Alte Von Herzen gern! — Wünfchen Sie un: 
"bekannt zu bleiben, oder darf ich wiffen, wer Sie find? 

Schönem. Diefer Herr ift der Geheime Staatsrath 
Theobald, und ich bin der Superintendent Schöne: 
mann, beide von Klarenborn. _ 

Dumond ward heftig erfchüttert; die fait vertrockneten 
Thränenquellen netten noch einmal feine Augen, er ftrebte 

‚ empor — Nein! — Nein! fing er mit zagender Stimme 
an: Rein! Sie dürfen nicht zum Pfarrer nah Bornho: 
fen gehn! — Dies unerwartete Betragen verſetzte unfere 
beiden Wanderer in tiefes Staunen. — Wie aus einem 
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Deunde riefen fie: Großer Gott! was it. das? — Warum 
nicht ? 

Ganz ermattet fant ver ‚Alte wieder. auf feinen Sitz 
zuruck, fchüttelte den Kopf und erwiederte: — Dası — 
das! kann ich nicht fagen! — XTheobald und Schönemann 
geriethen in eine peinliche Lage. Sie redeten indeß dem 


Greife fo lange zu, bis er ihnen enblich das Geheimniß 
entdeckte. 


Nun ſo ſey's denn! fing er an. Du großer Vater im 
Himmel wirſt es lenken! — Meine arme Eleonore war 
vor zwei Jahren zu Klarenborn — in der Kirche — und 
— ad Gott!l verzeihen Sie, meine Herren! das arme 
Mädchen hörte und fah den — Herrn Generaffuperinten, 
denten. — — Gebt wiffen Sie Alles!!! — 

Schönemann prallte zurück, rang die Hände; Thrä— 
nen quollen aus feinen Augen. Endlich erholte er ſich, 
trat zum Greife, drüdte ihm die Hand, und fagte gerührt 
und mit fanfter Stimme: Vater Dumond! jetzt erft iſt's 
meine hochite Pflicht nach Bornhofen zu gehen, um Ihre 
Tochter zu beruhigen. 

Dumond ftand flarf auf, trat vor Schönemann hin, 
und fprach feit und männlich: Ehrwürdiger Mannl das tft 
Feine Kleinigfeit. — Es gibt nur ein Mittel zu ihrer Bes 
ruhigung; handeln Sie weifel — Sch bin Vater — gebückt 
unter der Laft der Leiden; nur noch ein leifer Stoß, fo fällt 
die morfche Hütte zufammen: und ich möchte um vieles nicht, 
daß Sie das Werkzeug dazu wären. Weberlegen Sie wohl, 
was Sie thun! —. Sch. fenne Sie nicht. — Nehmen Sie 
mir meine, vielleicht übertriebene Sorge nicht übel! — 


Schönem. Sie haben Redt, fo. zu reden. — Aber 
laſſen Sie mid, jest nur machen! Sch verfidhere es Shnen, 
ich werde wenigftens Ihre und Ihrer Tochter Leiden nicht 
vermehren, fondern, wenn es ber Wille Gottes ift, fie vers 
mindern. Kommen ‚Sie nun, und führen Sie und nady 
Bornhofen! — Dumond nahm feine ‚Sachen zu ſich, 
und machte fich mit ihnen auf den Weg. Der Alte ging 
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für Pflicht, ba er feine Kinder, ein mahſeliges ſchweres 

Amt hat und ſelbſt arm iſt, ihm meine Tochter zu über⸗ 

laſſen, die ihm in ſeinem hohen Alter aufwartet, und ſeine 

Frau wie ein Schooskind hebt, ſtaͤtzt und pflegt. Aber, ach 

Gott) wär’ das arme Kind nur nicht ſelbſt unglücklich! — 
Schönem Wie fo? was fehlt ihr denn? 

Der Alte. Darvüber-trag’ id, Bedenken mic, vollftän- 
dig zu erklären. Sie fah einen Mann an ehrwürdiger 
Stelle, und tin einem heiligen Gefchäftee Er machte auf 
ihr zartes, tieffühlendes Herz einen fo gewaltigen Eindruck, 
baß fie, feitdem, von innern Leiden gleichfam verzehrt wird, 
und Feine frohe‘ Stunde mehr hat. Gott erbarme fich 
ihrer! — Sie iſt ein fehr guted Mädchen; aber ich fürchte, 
fie wird dem fchweren Kampfe unterliegen. 

Schönem. Bie heißt der Pfarrer, bei dem Ihre Zoch: 
ter ift, und wo wohnt er? 

Der Alte. Ein Stüändchen von hier, da hinter dem 
Berge; er heißt Walther und das Dorf Bornhofen.“ 

Schönem. Der Ort iſt Ellerthaliſch, und ich 
hab’ ſehr viel Gutes vom Pfarrer Walther gehört. Ih 
möcht’ ihn befuchen. 

Theob. Der Zweck unſerer Reiſe leider nicht darunter. 
Wir wollen hingehen. Herr Dumond begleitet uns wohl? 
Wir wollen ihm ein gutes Botenlohn geben, und langfaın 
fort wandern, damit er weg Fann. 

Der Alte. Bon Herzen gern! — Wunſchen Sie un- 
bekannt zu bleiben, oder darf ich wiffen, wer Sie find? 

Schönem, Diefer Herr ift der Geheime Staatsrath 
Theobald, und ich bin der Superintendent Schone⸗ 
mann, beide von Klarenborn. 

Dumond ward heftig erſchüttert; die faſt vertrockneten 
Thraͤnenquellen netzten noch einmal feine Augen, er ſtrebte 
‚ empor — Nein! — Nein! fing er mit zagender Stimme 
an: Rein! Sie dürfen nicht zum Pfarrer nah Bornho— 
fen gehn! — Dies unerwartete Betragen verfehte unſere 
- beiden Wanderer in tiefes Staunen. — Wie aus einem 
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Munde riefen fie: Großer Gott! was iſt das? — Warum 
nicht ? 

Ganz ermattet fant der ‚Alte wieder: auf feinen Sitz 
zuruck, fchüttelte den Kopf und erwieberte: — Das! — 
bas! kann ich nicht fagen! — Theobald und Schönemann 
geriethen in eine peinliche Lage. Sie rebeten indeß dem 
Greife fo lange zu, bis er ihnen endlich das Geheimniß 
entdeckte. 


Nun fo ſey's denn! fing er an. Du großer Vater im 
Himmel wirft es lenfen! — Meine arme Eleonore war 
vor zwei Jahren zu Klarenborn — in ber Kirche — und 
— ach Bottl verzeihen Sie, meine Herren! das arme 
Mädchen hörte und fah den — Herrn Generalſuperinten⸗ 
denten. — — Jetzt wiſſen Sie Alles!!! — 


Schönemann prallte zurüd, rang die Hände; Thraͤ— 
nen quoflen aus feinen Augen. Endlich erholte er ſich, 
trat zum Greife, brüdte ihm die Hand, und fagte gerührt 
und mit fanfter Stimme: Bater Dumond! jebt erft iſt's 
meine hochſte Pflicht nad Bornhofen zu gehen, um Ihre 
Tochter zu beruhigen. 

Dumond ſtand flarf auf, trat vor Echönemann hin, 
und fprach feit und münnlich: Ehrwürdiger Dann! das ift 
feine Kleinigfeit. — Es gibt nur ein Mittel zu ihrer Bes 
ruhigung; handeln Sie weifel — Ich bin Vater — gebüdt 
unter der Laft der Leiden; nur noch ein leifer Stoß, fo fült 
die morfche Hütte zufammen: und ich möchte um vieles nicht, 
dag Sie das Werfzeug dazu wären, Ueberlegen Sie wohl, 
was Sie thuml —. Sch. fenne Sie nicht. — Nehmen Sie 
mir meine, vielleicht übertriebene Sorge nicht übel! — 


Schönem. Sie haben Recht, fo zu reden. — Aber 
lafien Sie mid) jest nur machen! Sch verfichere es Ihnen, 
ih werbe. weniagftens Ihre und Shrer Tochter Leiden nicht 
vermehren, fondern, wenn es der Wille Gottes ift, fie ver- 
mindern. Kommen ‚Sie nun, unb führen Gie ung nad 
Bornhofen! — Dumond nahm feine Sachen zu fid),. 
und machte ſich mit ihnen auf den Weg. Der Alte ging 
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voran, dann folgte Theobald, und. Shönemann -fchlid, 
in tiefen Gedanken hinten nach, welches denn auch gan; 
und gar Fein. Wunder war., Die andern Beiden, hatten 
eben fo wenig: Luft viel zu fprechen;. einzelne Silben unt 
Worte zur hoͤchſten Nothdurft, war. alles, wag man. auf 
dem Wege von einer Stunde aus ihrem Munde hörte. 

Bor dem Dorfe heredete fich. Schönemann mit Theobal. 
den und Dumond, wie er in Anſehung Eleonorens 
feinen Plan anlegen und ausführen wolle. Die beiden 
gestern follten ſich in's Pfarthaus begeben, ſeiner aber mit 
keinem Wort erwähnen. Er wollte fo lange in's Wirths⸗ 
haus gehen, bis ihm, gegen zwei Uhr, Theobald Nachricht 
gebracht hätte: was es mis ber guten Leidenden für eine 
Bewandtnig habe? — Dumonb billigte diefen Vorſchlag 
von ganzem Herzen; er wies dem Guperintententen Das 
Wirthshaus, und führte Dann ben Geheimen: Staatsrath 
zum Paſtor Walther. 

So wie Theobald in's Pfarrhaus trat, kam ihm Eleo⸗ 
nore aus der Küche entgegen. Ihr erſter Anblick nahm 
ganz für fie ein. Sie war ſchön und wohlgewachſen, ſchien 
ungefähr fechsundzwanzig Sahre alt, und, ob fie gleich blaß 
und etwas eingefallen ausfah, fo verfündigten Doch ihre 
lebhaften Augen und ihre ganze Miene, daß fie mit Feuer 
und Geijt getauft war. Theobald hätte fogleih umkehren, 
und feinen Freund holen Fünnen; allein er wollte nicht blos 
feinem Herzen, fondern auch feiner Vernunft Gehör geben. 
Außerdem litten es auch die Umftände noch nicht. Shren 
Vater grüßte fie mit einem Kuß und Händebruf, und 
diefer machte ihr befannt, was für einen Saft fi e bekom⸗ 
men hätte. 

Es gibt gewiſſe ſtille Winfe — oder beſſer —- Die Nas 
turfprache hat gewiffe Akzente oder Unterfcheidungszeichen: 
wer diefe Fennt, der trifft ihren Sinn beim erften Anblick. 
Dies war der Fall mit Theobalden Daß Eleonore 
jet nicht ängftlich wegen ihrer Küchenbeftellung that, fon 
bern in ihrer Ruhe blieb, und nicht einmal fagtes Der | 
Herr Geheime Staatsrath werben vorlieb nehmen! — Das 
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war ihm Beweis ähwer ‘höheren: Denfumgsätt, ſo wie da⸗ 
vor, dab. fie fich zu helfen wußte. GEr drückte ihr traulich 
die Hand und ſprach: ie find mir theuer ; liebe Freundin! 
— Rehmien Sie dirſen Ausdruck im ganzen umfange feiner 
Bedeutung ,, nnd im feinen ganzen Staͤrke. | 

Eleo nore erröthete. und verfehte:: Köonnen Sie Hein 
fchon eines Menſchen Freund ſeyn, che Sie ihn näher ken⸗ 


nen? Ehe er Ihnen bie Gefühle feines; Herzens eröffnet 


hat? Ja! — erwiederte er: wenn die: Seele fo kaut and 
bem Angeſicht. ſpticht⸗ wie bei Ihnen! — Sie ſchwieg und 


fuͤhrte ihn in ‚Den, Garten; ba iſt der Herr MPfarrer, lieber. 


Bater, fen Sie: fe. ‚gütig, und, ‚führen Sie den Hergn: Ger 
heimen Staatsrath ‚BU, ihm hinein‘! - — u 

Dumond ging voraug, and. Theobald folgte ihm. vurch 
den mit Kuchenkraͤutern reichlich verfehenen und auch mit 
einigen ſchonen Blumen prangenden Parpgarten, wo ‚Ihnen 
aus einer dichten hainbuchenen, Laube der Herr Paſior lang⸗ 


ſam aber feſt entgegen ſchritt. Theobald grüßte ihn ſchon 


von ferne; er wurde durch ſeinen Anblick tief gerührt. 
Walther war ein langer, hagerer, ſehr freundlich ernſter 
Mann, jede Miene verkundigte es, daß er ein vieljaͤhriger, 
auf alle Weiſe geuͤbter Lehrer der frohlichen Botſchaft vom 
Erlöfer ſey; und der feine Faltenkrels um ſoine? Augen 


überzeugte den Meynſchenkenner bald, daß unter dem difunen _ 


Silberfwär: Schaͤtze der. Weisheit verborgen laͤgen. 
Auch der Pfarrer bemilkommte den neuen Gaſt mit 
Anſtand und Wuürde. Schon längſt ante ser. ihm, adurch's 
Gerücht. vom einer höchſt vortheilhaften Seite, Zu Kla⸗ 
ren barn hatte: er ihm arne ein paarmal seieben, über nit 
gefpranhen.. ++. : anche 


Dies Keuen. war dem guten. Deobald Fehr fieb:: denn. 


«“. 


es ging⸗ im wie; aulen beſſern Monſchen; He freuen: fich; 


wenn: fit beim erſten Zuſammentreffen einem micht fremd find 
Weſſen Das Herz voll ift, davon. gehl der Munb:äber 
— dies, mar: anch ber Fall bes guten: Pfarvers. GSogleich 
fing er an vom neuen Kircheageſangbuche · gt. reden. Theo⸗ 
bald befand ſich iu, der wehniliden Sage. Sein Fteund, 
Stiling's ſãmmtl. Schriften, XU. Band. 12 \ 


178 2 
Eleonore und Dawend ‚fülisen ihm fr Hm, ehenfatte bie 
oben. an, brängten lch ‚zur Zunge. und: Lippen. Ueberdies 
glaubte er, daß dieſe Sache, im gegenwärtigen Angenblick, 
wicheiger ſey, als jene, ‚Er nuterbeach alſo ben Greis, 
und ſagte: Sie werden mir erlauben, daß > Shnen, ohne 
weitere Umflände, mein Anliegen eröffne. Es iſt dringend. 
Hernach wird es mir'damm auch ſehr lieb fepn, zu. hören, 
was Sie, als ein alter briährter : Lehrer der Religion, 
aber die Einführung des weuen- Gefaungbuchs urtheilen. 
Der Pfarr. Verzeihen Sie, daß ich· ſo vorlaut war, 
und haben nur bie Güte, mir Ihr Auliegen zu vertrauen. 

Theob. Um einmal’ von Autsgeſchaͤften auszuruhen, 
und uns auf eine nuͤtzliche Art iu’ zerſtreuen, gingen wir, 
der Generalſuperintendent Schonemann und ich, biefer 
Morgen früh von unſern Tusfulanen bei Ticherts— 
heim hieher in's Gebirge, Wir wollten uns zugleich et: 
wäg- im Mineralreihe umfehen. Eau 

Der Pfarr. Mo, ift Herr Schönemann? — doch woh 
nicht in meinem Haufe? 

Dumoa. Beruhigen Sie Tr f mein, Freundi dei 
Plan ift weislich ‚angelegt. Ä IJ 

Der Pfarr. „Gott, ſey Dank! | 

hend. Nach einigen Stunden trafen wir e dieſen ehr 
würdigen. Schwammkrämer; er wurde uns, im erſten Au 
genblick, merkwürdig. Mir drangen in ihn, uns feine. Le 
bens⸗ und Leidensgeſchichte zu erzaͤhlen; er that's, und nur 
hörten :wir aus. Ende auch von ‚Ihnen, und Gefchloßen deß 
halb, Sie: zu’ befuchen. De aber Herr Dum ond auf ein 
befonders ängftfiche Art dagegen proteflirte, und Did ung 


natuͤrlicher Weife, hochſt auffallend ſeyn ‚mußte, — fo preß 


tan: wir ihm fein / Geheimniß, in Betreff feiner Tochter, ab 
und fanden. nim,;. daß es unfere beilige Miht ſey, die theur 
Leidende zu beruhigen. 
Des Pfarr. Können Sie 8* — oder vielmehr kam 
es ber Herr Superintendent ꝛ 
Dumond. ‚Rus vo “ aid sense. FB 
= 
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Theob. Ich durfte mit meinem Freunde nicht aus⸗ 
führlicher Davon ſprechen. Es ift aber ahch nicht nöthig. 
Ich kenn' ihn beinahe fo gut als mich ſelbſt. In feiner 
fräheren Sugend Haben fidh, ganz in feiner Nähe, Dinge 
ereignet, bie ihm eine "Warnungstafel -im Umgang mit 
Srauenzimmern geworden find. Darum Bat er ſich auch 
noch nicht zum Hetrathen entſchließen koͤnnen, fo oft ich Ihm 
auch dazu gerathen habe, indem er fchon fechs und dreißig 


Sabre alt if. Immer gab er mir zur Antwort: Sa, ich 


wit heirathen, der Eheitand ift Bedürfniß für mich. Aber 
nicht cher wit ich es thun, bis mich's mein Gott heißt, 
und Feine andere Perfon, als Die, weiche Er mir zuführt. 
Ich fragte dann jedesmal, was er unter Gottes Befehl, 
und unter feiner Anweifang verfiehe? Darauf war immer 
feine Antwort: Das konne er mir nicht fagen; fo viel wärde 
ich ihm aber doch zutrauen, Daß er weber Aberglauben noch 


Schwärmerei mit einmifche; und. wenn ſich einmal der Fall 


ereignete — fo würde ich dann aus feinem Betragen er: 
fennen, was er unter Gottes befonberem Geheiß und Un- 
meifung verſtehe. Jetzt iſt fein Herz gerührt, und aus ben 


wenigen Worten, bie er zu Herin Dumond fagte, fchließe | 


ih, daß er Eleonorex heirashen will, ‚wenn anders in 
ſeinem Suenern kein höherer Befehl es verbietet. | 

Der Pfarr. So viel ich mich auf göttliche Führun⸗ 
gen verfteße, wird Fein: höherer Befehl du feyn; es wäre 
denn, daß der Herr Onperintendent in Verhäftniffen ſtehe, 
die ihn überhaupt an einer Verbindung der Art, oder be⸗ 
ſonders daran verhinderten, gerade Eleomoren zu waͤhlen. 


Theob. Daß keine ſolche Verhãltniſſe ſtattfinden, 


weiß ich befkimmt. 

Der Pfarr. Sottl! wie würb” id bir danken! Steund 
Oumond; num wird hoffentlich auch Ihr lebter Feind auf: 
gehoben; ed wird Ihnen am. Abend noch licht‘ werden. 
Hören Sie, Herr Geheimer Staatsrath! ih Bin nahe am 
Orabe; von jeher war ich ein ſtrenger Freund der Wahr: 


heit, and. werde Ihnen alfo jetzt nicht noch, und befonderd 


in einen. fo ‚wichtigen St, als. ie Ehre überhaupt, und 
, 12 w 
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noch dazu die Ehe eines Geiſtlichen ift, etwas vorhencheln. 
Tleonore ift des höchſten Glücks biefes Erdenlebeng, des 
vortrefflichften Weannes werth — inſofern nämfich Menjchen 
irgend einer göttlichen Wohlthat werth feyn Fünnen. Sie 


wiſſen fchon, wie ich das verftehe. Ich übertreibe nichts — 


ich fehe durch Feine Freundſchaftsbrille. Nein! meine Worte 
find auf der Goldiwage gewogen, und daher weder ein 
Aeßchen zu ſchwer noch zu leide. Herr Shönemann 
iit, nach allem, was ich von ihm gehört habe, ein großer, 
edler Dann, ber Bifchofsverftand und ein Linderherz hat; 
der dag ſeligmachende Wort vor Jeſu eben fo herzlich und 
einfah, als vernünftig und eingreifend zu lehren weiß. 
Und Das iit Feine Kleinigfeit. Har Schönemaun: ift 
‚einer ber Wentgen, von welchen .idy behaupten möchte, Daß 
er unferer Eleonore. werth iſt. Sie hat auf der. hohen 
Schule ber’ Leiden ausſtudirt, und promovirt. Sie Fann 


alſo ein bifchöfliches Weib. werden. Oft kam's mir ein, 


ich muͤſſe dieſer Sache wegen an" Schönemann fehretben. 
Aber immer. unterließ ichs/ weil ich ſeine Verhaͤltniſſ⸗ e 
nicht kannte. 

Theob. So viel weiß ich beſtimmt, daß es in dieſer 


Sache auf weiter, nichts ankommt, als. nur darauf, ob 


Eleonore ein Weib für Schönemann ſeyn werde? — 
Und da nun audh.diefe.Schwierigfeit mir gehoben zu ſeyn 
ſcheint — fo fteht hoffentlich nichts mehr im Wege. Rur 
muß bie edle Dulderin allmälig auf biefen für Beibe fo 
wichtigen Beſuch vorbereitet werden. 

Der Pfarr. Das kann füglich - während dem Eſſen 
geſchehen. 

Dumond. Gott gebe, daß alles gut gehe! 

Niemand. dänfte die Zeit lang, außer Schönemann in 
feinem einfamen Wirthshaufe. . Gebanfen drängten fi in 
feiner Seele, und fein ganzer Geift war Erhebung und 


kindliches Gebet im väterlihe Führung. Möglichft waffnete 


er fih mit Geduld, und erwartete Die beftimmte "Stunde. 
Im Pfarrhaufe kam es inzwifchen zum Eſſen. Die drei 


Maͤnner waren hoch gefpannt, und ber Pfarrer follte, der 
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Abrede gemäß; ben Faden anknüpfen. Als Daher Alles in 
Ordnung war, und Eleonore nicht mehr hin und her zu 
gehen., und dies und. jenes zu holen hatte; fo fing der ehrs 
würdige Mann an: 

Ich bin diefen Morgen davon. uberzengt worden, liebe 
Tochter! daß es dem guten himmliſchen Vater ein leichtes 


it, die Urfachen unferer Leiden auch dann zu heben, wenn 


es ung Menfchen unmöglid) fcheint. 
Elton. Davon find Sie wohl fchon laͤngſt aberzeugt. 
— Haben Sie aber vielleicht gegründete Hoffnung erhalten, 


daß unſerer „lieben Grau. Pfarrerin noch geholfen. werben 


Fönnte? 

Der Pfarr. Henn’s ſeyn ſoll, ſo if das Gott ein 
Kleines. Seht iſt aber Davon die Nede nicht. Diefer Herr 
da Fann einen fehr wichtigen Knoten. löfen — er. fann dich 
glücklich machen, meine Eleonore! 

Eleonore wurde roth — erblaßte — wurde wieder 
roth; es begann ihr wehe zu werden. 

Der Pfarr. Stärke dich, meine Tochter! ftärfe dich 
mit hoher Freude; die Wahrſcheinlichkeit tritt, wie ein 


Engel Gottes, in unfere Mitte und haucht Dir tief in die 


Seele: dein Wunſch kann erfüllt werden. 

Eleonore ſtaunte, und ſtarrte vor ſich hin. 

Der Pfarr. Noch einmal: ermuntere dich, meine 
Tochter! die Vorſehung "hat einen anbetungswürdigen Weg 
eingeſchlagen, und es "fo geordnet, daß. bieſer unſer werther 
Gaſt — ein Freund Gottes und der Menſchen — deine 
Leiden erfahren mußte. Er wird dein wohlthãtiger Arzt 
ſeyn, und nächſt Gott dich heilen. 

Eleonore war fo innig bewegt, ihr ganzes zartes 
Weſen war fo ergriffen, baß fie ohnmädhtig dahin ſank. 


Rur mit- Mühe brachte man fie wieder zu ſich. Jetzt aber _ 


wurde. von etwas Anderem gefprochen, um ihr Zeit zum 
Erholen zu laſſen. Die Hoffnung that auch hier,:wie ins 
mer, bie gewünfchte: Wirkung. Ihre Bruft hob ‘fid) Höher; 
ihre Augen gingen üben. - Sie weinte ſo, daß: eine Thr ane 
die andere ſchlug. * r 
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: Der Pfarr: Gott Bobt das Haft bu lauge nicht ge⸗ 
konnt! — Ich ſehe, deine Natur iſt noch nicht zerruͤttet. 
| Eleonore ſchwieg, und mar: ſah, daß fie im innern 
Heiligthume ihres Herzens Danf vpferte, Die drei Mäns 
ner fuhren mittlerweile in ihrem Gefpräche fort, und. er- 
wartetin ben Winf, waun es Zeit ſeyn mäıde, weiter von 
der Sache zu reden, 
Und dieſer blieb nicht lange aus. Eleonore farchtete 
raͤuſchung. "Der Gedanke war zu groß für fie, als. daß fie 
feine Erfüllung fo ganz und auf einmal hätte glauben Tün- 
nen. Jungfraͤuliche Schaam kampfte in ihrem Buſen und 
auf ihrem Geſichte, bis ſie endlich dieſen Zweifel aͤußerte, 
und ſagte: Vater Walther! ich ſchwebe zwiſchen Himmel 
und Abgrund. — Setzen Sie mich anf feſten Boden; fo 
kamn "ich es wicht aushalten ; in biefer Enge wird mein 
ganzes Dafeyn aufgelöst, u 
Der Pfarr. Gerne meine Tochter! von Herzen gern! 
Unſer Gaſt iſt Schönemanns genauſter Freund. Du 
haſt ja wohi den Herrn Geheimen Staatsrath Theobald 
nennen gehbrt? u 
Eleon. DO ja! Sehr viel Gutes hab’ ich von ihm 
gehört. Ach mein Bater, ich vergehe vor Schaam, daß ich 
meine Augen, mein Herz nicht beffer bewachte! Daß ich 
einem, freilich unwillführlichen Gefühl fo viel Macht über 
mich einräumte! dag ich mic) ihm fo gern, fo ganz überließ! 
aber: ach! wie ſchwer Hab’ ich dafür büßen möffen. 
Der Pfarr. Ueber den Punkt haben wir ja ſchon 
laͤngſt abgeſprochen. Du haſt dafur gelitten, und ber gütige 
Bater dort oben, der. beine Seele fo. innig fuͤhlend ſchuf, 
wird es dir nicht als Schuld anrechnen. Jetzt iſt von nichts 
weiter die Rede, als von — Erfüuͤllung deiner Wuͤnſche. 
Eleon. Heben Sie meinen Zweifel, ua: erllaͤren Sie 
mir, wie Bad möglich iſt? | 
Der Pfarr. Un Ihnen iſt na. bie Reihe, Freund 
Theobald! — Erlauben Sie mir, daß ich Sie vw wennen 
Darf! a 


N 
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Shenbasd amnrvite den: Apoolitcen Re u 
fagtö: die Benennung gilt. mins mehe die:tein MbAlsbriek;-: 
Dann wandteer ſich gu Elerhoren, umanıkta auch fie: am 
fpuadh: Schweſterliche Farindinamh glaußt ihnen in -pid 
Seele meines Freundes verfichern ‚za,iflinnen,: Daß Sie. für 
Ihre bisherigen Beiden ˖überſchwaͤnglichan Erfas finben wer⸗ 
den. . Run arzaäͤhlte er. ihr. den ganzen. Bufammeibang ‚ber 
Sadje und Die Meſchichte biefes: Mougens mit Wärme und 
Zartheit. Das herrliche Maͤrchen faftete. Die. Hände, qud 
mit dem Blicke eines Engels fchaute fir. auf zu Gott, mb 
ſprach nur Dem Dinumel. hörhare Täme aus: : 

. Während alter dieſem cha : Dasaund:. uund beobachtete 
ſeine Tochter mit ::eigem forfchimden: Alick, ber Beforgniß 
verkündete. ‚Mit: feeundlicher, aber \enugiier Miene fagte er 
höchſt nachdrücklich: Eleonorek:+n Meine. Tpchterl.+- 
fieh’ vor beine, Me, damit du nicht Mranchelfi ll —-: ; 

Durch: bike Worntrgleichfam gaſchrazkt, ſtand fiei mit 
demüthigem Blick muf:,. trat zu ihnen: Vater, Eißte fein 
Hand und erwiederte! Bater.! Ich“ werhe mit Gottes Hülfe: 
auch in dieſemkritiſchen: Zeitpunfte Ihrer Erziehung; ber 
Menfchenwürde . und. der Rellgien Ehre’ machen. Soreen 
Se nicht! nun. el Tau wm 

Theobatd erftawte; er aichte Weſen: ausisiner Aſſeen 
Melt zu ſehen: Herzlich aber‘, freuten er aſich“ zugleich, in 
kanftigen Tagen /An ihrem Licht und in öhrer Maͤrme wachſen 
zu können. Gelbft beſſere Menſchen fühlen mehr dent 
Schwammlraͤmen und: feiner: Tpehter, wie Hein fie noch: fiat, 

Dem Pfarrer :MBälther.:aber war das alles ſo ganzſrecht 
und gemäthlich. Er - hatte: Dee Erfahrungen viele gemacht 
und geſammelt; er. war der Dinge, ‚bie des wahren "Reiche 
Gottes find, Schon gewyhnt. Ich möchte fehen‘, :obrotin 
Beanenzimmerivon :mobifchen Erziehung, : zwar nicht weich, 
aber wett. und hoͤchſt vebalich geMeidet, ‚einem alten zeylapp⸗ 
tm Schwammkraͤmer amd: ihrer Verwandtſchaft die Hanub 
füffen - wärde,. und wenn er am. zweiten Dumond | würe. 
Das Jehort, wahräkcht und  lükber! - in. bie Etifetbe: eines 
Reichs, das wicht vun der heutigen. Welt iſt/ in. ber ſelbſt 
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vien heifigflen „We: ſchauſtenBande locker geworden ſind. 
Aber ein ſolcher Kuß exwaͤrmt das Herz / welches ſich, ſchier 
krampfhaft, im ſchneidenden⸗Froſte der Eiteilkeit, der Selbſt⸗ 
ſucht, ud wien die Abrigen: tevn unfer ‚Behtattere 
heißen zuſammenzieht. 1 in. Sad. il, | 
vu Set: war es wakljingerabe. geit a ik Die qweitek 
Hauptpetfon. zu. ſprechen Schünemann zählte, in feiner 
bangen Einſamkeit, bie Minuten ;: ‚ihn‘ ıdeängte Die Auges 
wißheit feines Schickſaͤls, aus der. er nbei ſchuel heraus. 
geriſſen werden ſollite. 3 
Theobal detrat namlich mit einen: Miene ins· Zinmer, 
die. faneni Foeundeuken. Hinimel⸗ auf Enden verfändigte; 
und. Schönemann mahmendieſen Himmel in Tfeine 'gange Seele 
aufs: Bier mir nocht: Aange, nicht -Falsblütig zu Aberlogen. 
 Xhedbald. fagte nd Komm und füehetiit..”. 
FuͤrEl ebno vein wis Me Biertelſtuntze, bie fie in ber 
Einſainkeit zubrathte/ hochſt wohlthätig. Noch feſter lehnte 
fe ſich: am; dem’, Dev:iunfere Schickſale left... Und — ehe 
fie his nerfah;ntrat Das Original ihres. geliebten Bildes, 
Bas fie:fo: lange in Ihrem ‚inneren ;Bemüth:hewahrt ‚und 
mit fi) herumgetragen- hatte, in's :Zimmer. »“:. 
Der ſonſt mit überftrömender Beredtfamfeit: begabte 
Mann verfummts im _Hineintreten. Eine ſchweigende Ver: 
beugung an Die beiden Greiſe und ein feelenvocles Hinblicken 
auf dan. großen Gegonſtand ‚feiner Zukunft war Alles. 
Langſam ſchritt ihm. Sleonvre; entgegen !umd ſprach: Ver⸗ 
gebung! — Hert Seneraifuperintendemt I: nicht. Erbarmen! 
+ Sich. Hab’ in jener. entſcheidenden Stunde meines Lebens 
eluge und Herz. nicht: bewacht: — Ich. habe nicht den 
Morten des Geiſtes, der: durch Sie redeta, ſondern ben 
Worten bes ſchönen, edlen Mannes gehorcht, und mit dem 
Horchen ſchlich ſich die Sinnlichkeito in smein Herz. Ach! 
Dies. Gefühl — ich konnte „feiner nicht mehr Meiſter werben, 
als ich. 8 gern: mwilto Ehat mach, unkäglith: miel. gekoſtet. 
Nun huten Sie ſichi ja, daß Gie nicht aus: Mitleid — aus 
Erbarmen handeln !: — FKrſt vergeben Sie mir, daß ich Sie, 
durch wmeins Unvorſithtigkeit, in dieſe peinliche bage verſetzt 
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habe; hernach beobachten und prüfen: Sie mich, ſo lange 
und fo unparteiiſch, als es die Klugheit, und beſonders die 
fo nöthige Behutſamkeit eines Lehrers ber beſten und er⸗ 
habenſten aller Neltgionen fordert. Finden Sie mich Dann 
würdig, ben Lebensgang mit Ihnen hinab zu walten: -.fo 
bin ich — die Ihrige. Hat aber Ihr Herz und Ihre 
Vernunft das Mindeſte dagegen eiazuwenden, fo beſchwöre 
ih Sie; ja-micht ber "Stimme des Mitleids zu folgen, ſon⸗ 
dern: mich dann ber ewigen Crbarmung des himmliſchen 
Vaters zu überlaffen : Sch werde mich in dem Sebanfen 
beruhigen, daß. ich Ihnen: fein größeres Opfer bringen 
konnte, als bie: ſtille und freiwillige Berzicnteiflung auf bag 
hödyfte Glüuck meines Lebens. ——— N, 


Hold und heiter ſtand die Engelöfeeld ba, wie der 
Kämpfer, der ſich am Ziele feiner kaufbahn Kehle; und das 
Kleinod‘ gewintt. 


Jetzt aber hielt f ic Dum ond nicht Hänger; mit dem 
höchſten Aushruck der Freude in’ feinen Zügen und 'mit 
Wonnethränen im Auge, wankte er zu ſeiner Tochter, ums 
armte ſi ie mit Inbrunſt und ſagte: Segen: über dich, meiit _ 
Kind! Diefe‘ Vaterfreude iſt Erſatz für affe meine Beiden! 


Und auch Pfarrer Walther trat mit Himmelsglanz im 
Blicke zu der erhabenen Jungfrau, und. ſprach mit- heißer 
Umarmung: Der Herr. fegne Dich⸗ ei Zochtern & 
vollende fein Wert an, Dir! . 

Und was tharen dann The ob. und Schonem anır 
— Sie ſtanden, fiaunten, und hatten uafle Augen... Endlich 
brach Schönemanin das Stillſchweigen; mit Sehnſucht 
blickte er feinen Freund an und ſagte: Was ſoll id) Schüler 
nun thun? —: Bichelnd. verſetzte Schaobatd; Ei, was 
andere, ats. die ‚Leftiom auffagen Li —.: Mit. einem tiefen 
Seufzer erwiederte jener: Wr wer. dag; fe. Bönnte! Piotz⸗ | 
lich: fiel Im aber ein, Daß ihn Eleonoreg leicht "mißnerftchen 
fönnte; er Faß ifo Muth, ‚näherte a 21,78 ſagte ihre 
Hand. und fagte‘:: Br gr: 

Ich hab”. die efeti meines —* der Vater. 
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hand Gottes erwartet, und dahert auf ſeinen Sink gemerkt. 
Dieſen ſeh' ich jetzt mie vollkommner Ucberzeugung. 
 Eleon. ‚Nehmen Sie's nicht ungütig, daß ich in einer 
Sache, die mich fo viel gefoftet hat, gern jede Uebereilung 
vermieden fähe. Gie find ein guter, edler Mann, aber auch 
ein folcher kaun überraſcht werben. Geſetzt auch, meine 
Derfon mißfiel Ihnen nicht, Sie würben vielleicht Durch mein 
jehiges Betragen von meinen guten Gefinnungen überzeugt, 
fo könnt' ich Doch noch mancherfet. Unarten an mir Gaben, 
deren jede Sie höchit unglücklich machen würde. — Sch 
Eönnte unordentlich and unreinlich, wicht wirthſchaftlich, mit 
Unverſtand wohlthätig, launigt ober frhwashaft fen. Was 
aber wärde aus Ihnen, aus mir werden, wenn Bie einen 
folchen Fehler dann erjt an mir entdeckten, wenn es ſchon 
zu fpät wäre? 

Walther konnte faft nicht fo lange warten, bis Eleo⸗ 
nore ausgeredet hatte. Er draͤngte ſich an Schönema nu 
hin, fegte die Hand. auf feine Schuiler und. ſagte: Herr 
Superintendent! ſind Sie noch in einem von dieſen Punkten 
ungewiß, fo’ nehmen Sie das Zeugniß Ihres ‚am Rande 
bes Grabes wankenden Amtsbruders als gewiſſe Wahrheit 
an: Eleonore hat keinen dieſer Fehler an ſich. Ich 
wiederhole Ihnen vielmehr das, was ich vorhin dem Herrn 
Geheimen Staatsrath gefagt habe. Sie iſt des höchſten 
Gluͤcks in dieſem Erdenleben, des vortrefflichſten Maunes 
werth, inſofern nämlich Menſchen ciner göttlichen Wohl: 
: that würdig ſeyn können. Aber auch ber Diamı, der an 
Elesnorens Hand feine Wallfahrt zurucklegt, wird Dies: 
Ten des Grades ſchon den Himmel finden. ° — 

"Die holde Jungfran war :gleih, als Walther: auhob, 
herausgefchlichen ; ‚ und: blieb fo lange, daß man ſich eben 
nad) ihr umfehen wollte, ‘ale fie mit rothgeweinten Augen 
wieder in’s Zimmer seat. Während ihrer Abweſenheit hatte 
denn auch Dumond. feinen väterlichen, aber hoͤchſt beſchei⸗ 
benen Beifall zu Walthers Lobrede gegeben. 

Schönemanns Gemüth wurde alfmälig ruhiger. Das 
Ungeftime ber. Empfindungen; Tegte iſichſtille, tiefanpfuns 
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dene Frende falite fein ganzes Weſen, flrahlte aus allen 
feinen Zügen, er zog Eleonoren neben ſich auf einen Stuhl 
nieber. Liebe, theure Freundin! fing ‘er nadı einigen Augen⸗ 
bliden an: ich bedarf, in Anſehung Ihrer, Feine Probezeit; 
ob Sie aber in Anfehung meiner Feine vedurſen das iſt 
eine andere Frage. 


Eleon. Guter, mir langſt fo lieber Mann! Der Uns 
vorfichtigfeit, deren ich mich, - in: Betreff Ihrer, fchuldig 
machte — hab ich mich vorhin Schon fekbit angeflagt. Schr, 
iehr thener iſt ſie mie zu ſtehen gekommen. Im Webrigen 
weiß ich mich von aften "Inarten ‘frei, die den unglücklich 
machen Eönnten, ber fein Schickſal an das meine knüpft. 
Die Erflärung, welche: ich that, geſchah nicht um meinet= 
willen, ſondern Ihrentwegen. Bon einem ſolchen Marne 
möcht” ich nicht aus Uebereilung, oder aus Mitleid, ſondern 
ans freier, wuhlger, auf Vernunft und d Reigung gegrundeter 
Liebe gewählt. ſeyn. ae . 


‚Scdhönem. Reine, schöne, Seele! 


Dumond. Legen Sie, ich bitte, ı meiner Tochter biefe 
Aeußerungen nicht fuͤr Stolz qus! — Ein Mäaͤdchen, wie 
ſie, die im äußerſten Grab qrm iſt, muß mit einem ge⸗ 
wiſſen Maag, von Eiferfucht and mit hoher Vorſicht ihre 
Würde, ihre Tugend behaupten: und ſich gleichſam auf alle 
Faͤlle proteſtando verwahren. Geſetzt auch, dies. wär in 
Beziehung auf FIhre.Perfon unnöthig: fo ift doch Eleo« 
nore um ihrer felbft willen dazu verpflichter. Dem allem 
ungeachtet. iſt ihre Erklaͤrung, wie ich gewiß bin, nicht 
Ziererei, ſondern Sprashe, des Herzens, | 


Eleonorens Augen füllten: ſich, wieber. mit Zhraren. 


X 


Zaͤrtlich wehmithig. verſetzte fies. So xrecht Bis haben. 


lieber Vater ſo koönnten doch Ihre Worte bei meinem 
Freunde leicht die Idee erwecken, ih woilte mit hohen 
Tugend, mad: Meisheit prangen, und mter dieſem Glanz 
meine Mlöße uerſtecken. Es bleibt nichts. anders übrig, 
als noch ein oder zwei Jahre Probezeit, um mich mittler⸗ 
weile nach der Wahrheit kennen zu lernen· 


V 
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Walther. : Ihr Leute treibt denn doch Die Sache ein 
bischen zu weit. Herr: Superintendent! liegk in Ihrer Seele 
hoch ein entfernter Keim zu Bedenklichkeiten? 

Schönem. Bei Spiel Nein! — Ich kann nur nicht 
zum Wort Fommen. Eleonore ift das Weiß, das Gott 
ſelbſt für mein Herz auserfohr. Schon jest bin ich unver: 
mögend. mein Blüd zu Abexfehen. 

Walther (indem er Beide umarmt und ihre Händı 
in einander legt). Run, fo ſegne Euch: denn. dee. Herr in 
Zeit und Ewigkeit: Amen! — Dumond umihloß fie 
ebenfalls, und gab ihnen aus der sage ſeiner Seele den 
väterlichen. Segen. 

Damit war bie Hanptſache eutfahieben. Zugleich wurde 
beichfoffen, das fchöne Band fo bald als möglich zyifuüpfen. 
‚Dem guten Pfarrer Walther - mar. eine Haushälteria 

vonnöthen" Theobald kangte eine brave Wittwe, Die ſich 
vollkommen zu dieſer Steile ſchickte. Er; übernahm es, Die 
Sache in Orbhung zu bringen, 

Schünemann und Eleonore fanden hohe Freude i in der 
Ä Borftellung , daß fie nun den alten. Dulder, ihren Pater 
Dumond, zu fich nehmen, und ihm feine letzten Lebenstage 
verſüßen könnten. Sie äußerten auch dieſen Pkan und ihr 
Vergnuͤgen darüber; allein das Alles fand bei dem Patri: 
archen keinen Eingang: "Er fchüttelte den Kopf, lächelte 
imd ſprach: Joͤr guten Kinder macht die Rechnung ohne 
den Wirth. — Das ſeh' ich wohl ein, baß mein jetziges 
aͤrmliches Gewerbe nicht mehr ſchicklich iſt. Aber zu Eud 
zu ziehen nichts zu thun, als blos zu eſſen, zu trinken 
und zu ſchlafen. — Nein! das geht nicht!“ — Der Herr, 
dem ich for freudig Diane fol mich nicht blos wachend, 
fonbern auch thätig- finden, wenn er fummt. Es wird 
ſich ja wohl noch ein Poſten finden; der ſich rer: einen drei 
und achtzig jaͤhhrigen Invaliben ſchickt. 

GSo wenig Schoönemann and Theobalb jeht PP aufge⸗ 
legt" waren, vom alten und neuen- Gefangbuch zu ſprechen: 
doch. mußten fie dem alten Pfarrer nachgeben; da ſich's 
daun fand, daßnauch er, in Anfehung:-der allmhligen 
| 
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Lieberverbefferung, ihrer Meinung war. Herzlich freute er 
ſich darüber, und: fühlte, ſich dadurch noch näher zu feinen 
neuen Freunden hingezogen. Sie beachten. ben Nachmittag 
und den Abend‘ innig vergnugt mit einander zu, und dann 
begaben .fidy bie, beiden Steinſucher in's Wirthshaus, wo 
fie über ‚Nacht. blieben, am Morgen nochmals die Lieben 
auf dem Pfarrhof beſuchten, und Dann den Ruͤckweg ans 
traten. 

Amalie wunderte ſich hochlich, als fie die Reifenden 
fo bald wieder umwandern fah. — Gott Lob und. Danf! 
fagte fie; es fcheint, das Steinſuchen behagt Euch nicht fo 
iehr, als den Malinnti und Güſenheim. Theobald 
antwortete ihr mit einem Kuß: du weißt aber auch nicht, 
liebes Weib, was für einen Edelftein unfer Freund. Sch ö⸗ 
ne mann gefunden hat — für eine Auswanderung über: 
flüffig genug. Nun erzählte er ihr die ganze Gefchichte, 
wie fie fih mit Elevnoren Dumond zugetragen hatte. 
Amalie freute ſich herzlich über diefe Vermehrung ihres 
freundfchaftlichen Zirfels, und wünfchte dem edlen Schüne- 
mann von ganzer Geele Glück zu einer ſo unerwarteten, 
aber ſo trefflichen Verbindung. 

Schönemann blieb dieſe Nacht in Ruhedoch, weil 
man beſchloſſen hatte, am andern Morgen dem Zürjten aufs 
zuwarten, und ihm von allem Bericht zu erftatten. 

Dies geſchah. ‘Sie fanden den erhabenen Biedermann 
in feinem Kabinet, und in Gefellfehaft‘ zweier Geheim: 
ſchreiber Hefchäftigt. Er. freute fih, fie To bald wieder zu 
fehen; und. das auch deswegen, weil fie ihm in feinen 
Regierungsangelegenheiten beinahe unentbehrlih geworben 
waren. Der Fürft beurlaubte die Sekretäre, und Schönes. 
mann.trug feine Heirathsgeſchichte vor. Die Sache gefiel 
dem Fürſten ungemein; und da nun auch die Verſorgung 
des alten Dumonds zur Sprache kam, ſo beſchloß der Fürſt 
auf der Stelle, ihn zum Burggrafen oder Kaſtellan des 
Schloſſes Tichertsheim zu machen, und ihm eine anftäns 
dige Beſoldung zu geben. Gr änßerte fi ch darüber fehr 
aufgeräumt, indem er fagte: ber alte Dumond wird fi 
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überaus gut zug aften Burg Tichertsheim palfen, indem 
. beide einerlei Koftüme Haben. Laſſen Sie ihn nur balt 
fommen, damit er wenigftene nody alle Zimmer kenner 
lerne, ehe er ſtirbt. 

Jetzt hab’ ich weiter nichts zu fagen, ale daß inter: 
halb vier Wochen beide Plane ausgeführt wurden. Schö: 
‚newann lebte glaͤcklch mit Eleonoren, und ber alt 
Dum ond lernte noch alle Zimmer kennen. Sein Abend 
war ſehr licht, und er wurde im Frieden zu ſeinen Bätern 
gefammelt, 


12. 
rs ar ia 


Das Bild einer edlen ‚Sungfran. 


— 





Wenn Sturm und Ungewitter dem müben Wanderer 
das Heimweh wecken, und wenn auf blutbedeckten und ver: 
-heerten Fluren der hohläugigte Hunger aus jedem Autlitz 
um Erbarmen fleht und Teines findet, und man fühlt ſich 
dann in einem ruhigen Winfel der Erde ficher und gefchügt 
für- Sturm, Ungemitter und Hunger; und wenn bir banf: 
bare. Ehrift emporblickt zu dem, der ihn fo gnaͤdig befchirmt, 
und dann tief- empfindet, wie fo wenig er dieſe Gnade ver⸗ 
dient, und wie er fd gar: Feine Vorzüge für denen habe, 
die im tiefften Sammer feufzens fo erhebt fih fein dank⸗ 
bares Herz auf. den Schwingen der Andacht empor, und. 
wenn. er mit Sahren belaftet, unter feinem filbergrauen 
Scheitel: Erfahrungen gefammelt und benubt hat, die für 
feine junge Zeitgenoffen belehren⸗ ſeyn können, ſo iſt er 
dann am beſten dazu geſtimmt. Dies iſt auch jetzt mein 
Fall: Ich will meinen jungen Freundinnen eine Geſchichte 
erzaͤhlen, die ihnen hoffentlich nuͤtzen und ſie auch erfreuen 
ſoll. Mein Freund Selmar theilte fe mir in einer ruhigen 
Feierſtunde mit; er ſprach: 

Sch reiste cinſt Durch die weftphätifchen Provinzen ‚an 
in Bremen gewiſſe Gefchäfte auszurichten; unterwegs hörte 
ih von einer Edeldame fo viel rühmliches aller Art, und 
man erzählte fo vieles von ihrer Neligiofität und vielfeiti: 
gen Tugend, bapı in mir der heiße Wunſch auſſtes—, dieſes 
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feltfame Kleinud .ber Menſchheit kennen zu lernen; und da 


dder Ritterſitz nicht weit aus meinem Wege lag, fo beſchloß 


ich, dieſen Fleinen Abftecher zu machen; um. fo mehr, da 
"jet ein fchöner Frühlingstag jede Neifesund jeden Spazier- 
gang mit innerem Frieden und Wonnegenuß fegnete. Ich 
machte biefen Weg zu Fuß, der mich über eihen fruchtbaren 
Hügel in ein angenehmes Thal führte. . Das Häufige 
Nachtigallengeflöte, der Reichtum ber üppigen Natur, ber 
peitere Himmel, das kuhlfächelnde Alüftchen, und vorzüg: 
ih bie fröhlichen Gefichter reinlich und wohlgefleideter 
Banern, Weiber. und Kinder, weckten ein feliges Gefühl in 
mir; ich ahnete, daß in der ganzen Gegend Fein feindfeliger 
Geift wehte, fondern daß wohlthätige Engel daſelbſt wal- 
teten. Indem ich fo. fürbaß fortwagberte, fo ſehe ich vor 
. mir bin einen, ehrwärdigen, alten: Mann,, der fi zuweilen 
ach mir umſah, und deßhalb langſamer zu ‚gehen ‚fchien. 
Er. dünfte mir ein Geiftlicher zu ſeyn, ich eilte au ihm, 
and fand meine, Vermuthung richtig... Ex erfundigte. fic) 
mit ‚höflicher. Befcheidegheit nach mir und meinem jehigen 
Zweck, ich beantwortete ihm alles gach der Wahrheit; fo: 


boald er:aber hörte, daß ich den Umweg blos deßwegen 


machte, um dje Frau von Goldenbeck fennen. zu lernen, 
fo. evheiterte ſich fein. Geſicht, er drückte mir. ‚die, Hand, 

fahe mid) freundlich an und. ſagte: Kommen Sie mit mir, 
lieber Freund! ‚Niemand..in ber Welt kann Sie beſſer, mit 
| dieſem⸗ menſchlichen Engel hefaunt machen, als ich. Unter 
allerhand angenehmen Geſprachen, die ſich immer um den 
wohlthaͤtigen Wirkungskreis der. Frau von Goldenbeck 
drehten, ſahen ‚wir. bald, zur, Rechten, auf einem, ‚mäßigen 
Hügel, vor einem, hohen, waldigen Berg, das alte Schloß 


BGoldenbeck grauröthlich im Glanz der, Mittagsſonne 


ſchimmern; und am Fuß des Hägels. blickten die Sichel 
“und Dächer der Bauernhänfer ; zur Haͤlfte zwiſchen ben 
Bäumen hervor... ES wurde mir heimathlich zu Muth, 
und ich . ließ, mich nicht lange möthigen. ‚bei. Dem : Herrn 


Pfarrer bie. Herbeyge anzungehmen, ip: lauge ich Fur gut 


fäude in- Goldenbeck zu verweilen. Zwei— blůhende Frauen⸗ 
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intmer kamen uns im Pfarchef euögegen, um ihren Water 
u bewillklommen, auch nich empfingen fie offen und herz 
ic, nachdem fie ‚erfahren. hatten, wer ich wäre. Schon 


vährend dem Mittagseſſen fand. ich, daß ich mich im Wir⸗ 


'ungsfreife der Frau von Goldenbeck befand: denn fie war 


ie allgemeine Erzieherin aller jungen Frauenzimmer und 


Bauernmäbchen . in ihrem Dorf. Sie hatte alfo auch die 
Töchter des Predigers gebildet. - Das Tafelzeug mas nicht 


prächtig, aber ſein und veinfich ; bie Speifen waren. frugal, 
iber fo: gut: zubereitet; daß ein jeder, aus welchem Stande 
r auch fein mochte, ohne Anſtand mit eſſen konnte. Ueber 
Tiſch wurde qgllerlei geſprochen; die Töchter fchwiegen nicht 
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erlegen, ſonders ſprachen beſcheiden und. freundlich, wenn 


s für fie zu reden ſich ſchickte, aber fie: ſuchten noch weni⸗ 
jer zu: glaͤnzen und ihre Kanntniſſer anszukramen, Sie 
varen ſehr einfach und: xcindich, aber mis Geſchmack ge⸗ 
leidet, fü daß ich auch nach Viſch, unter. vier Augen, dem 
pfarrer meinen Beifall aicht verbergen kounte. Das Alles 
it bie Frucht der Exziehungsmethode der gnädigen Frau, 
rwiederte er, und:da Sie doch deßwagen hier find, um. fie 
ennen. zu: lernen, fo, bitte ich Sie einige Tage hier zu 
leiben, um alles mit eigenen Augen .anzufehen, was biefe 
vündige Dame ig. ihren: Anſtalten winkt und leiftet. Mir 
var Died Anerbieten aͤußerſt angenehm, und. nach einigen 
öflichen- Weigerungen ‚nahm. ich die Einladung an, und 


lieb ‚ein. Paar Tage, Der Pfarrer hatte zwar noch eine. 
Yattin, aber ſie lag jeit eilt: Jahren befländig im Bett an 


er: Gicht;z fie: Titkwiel. Schmerzen, und ‚man mußte. fie 
eben und tragen, wohin. men, fe haben wollte. Wir wa» 
en eben vom Tiſch aufgeftanden, als. die Frau von Gol. 


enbeck zur Thijr hereintrat. Welch’. eine Figur! Keine 


lendende Schonheit, aber fie trug das Siegel Gottes an 


er Stirn. Nichts Geziertes und Affektirtes, aber Maje⸗ 


tät, Anstand nad Würde vom Haupt bis zu ben Fußfohlen. 

sie war eine Firſtin von Natur. Sie war ſehr ehrbar 

ind doch ſo geſchmackvoll geffeidet, daß fle Jedermann ges 

allen wußte; fie trug ein violettfeidenes Gewand und. eine 
Stiling’s ſaãmmtl. Schriften. XII. Band. . 13 
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"einfäche Perlenſchnur mis einem perlenmutternen Krenz, mi 
fünf Diamanten beſetzt, um den Hals; fie ſah ſehr geſunt 
und bluͤhend, ſehr freundlich und gefällig aus. Der Her 
Paſtor ſtellte mich ihr vor, und fagte Ihr: auch, warum id 
‚ba wäre, worauf ‚fie fehr befcheiben. antwortete, und nu: 
in die Schlaffammer zur Gran Pfarrerin ging, bie fie faf 
täglich befitchte, erquickte, und wis leine Krankenwaͤrteri— 
bediente; nach einer halben Stande kam ſie wieder heraus 
redete etwas mit ung, Dann entfernte fie ſith. 

Der Herr Pfarrer führte‘ mi nun In den herrfchaft 
lichen Garten, wo man das Nuͤtzliche mit. dem Angenehme 
Aberat vereinist fand; aflenthalben zeigte ſich der Sdel 
Dame Verſtand und Geſchmack. Am Abend: singen wi 
in's Schloß und: wohnten einer Lehtſtunde bei, bie di 
Frau von Golbenbeck den jungen Maͤbchen gab, wotin ſi 
fie in allem, was dem weiblichen Geſchlecht nützlich um 
nöchig ift, umerrichtete. Am Abend mnpten wir mit ih 
fpeifen, wo. ich: denn Gelegenheit ſand, Ihre: ausgebreitete 
Kenntniſſe, ihren Verfland: und weit. geförberte Religeofiti 
—zu bewundern. Jeſus Chriſtus war ihr Alles. © 
ſagte, fie bete nur zu Ihm’, denn in So lebe die Fall 
der Gottheit leibhaftig. --- - ; 

Sie war überhaupt. niche ‚von vielem. leben; aber wa 
fie ſprach, wargediegen, gedacht und verbaut. Gie wa 
etwa 40 Jahr altz eine Wittwe ohne’ Kinder; ihre Gemah 
war fchon im erften Jahr ihres Cheſtaubes Yeflorben. De 
‘ andern Tages befahl) ich bag. Arbeitohaus und: die Armen 
anſtalt, welche ſo zweckmäßig und ſchoönend eingerichtet wa 
ren, daß auch ber ſchamhafte: Aeme vhne ˖Auſtanb verſorg 
wurde, Doc ich eile zur Geſchichte dieſer merkwardige 
Frau; denn wenn ich Alles, was ſie that und wirkte, be 
fhreiben wollte, fo würde ein ‚ganzes Buch Daraus werben 
Der Pfarrer Ritrtberg erzähfte fie mir folgendergeftalt: 

Im Jahr 1760, alſo — dem flebenjährigen Krieg 
geht ein junger Menſch von G..., im Fürſtenthum 2.. 
über Sand, um ein Gefchäft auszurichten; unterwegs Ande 
er eine wohlgetleibete, aber tobte Frau neben dem 20 
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auf bem Rafen fiegen, und ein Maͤdchen von zwei Jahren 
biegt wit. feinem Köpfchen auf ber Bruft der tobten Fran. 
Der junge Manu kehrt ſchnell wieder um, und zeigt-an, 
was er gefehen hatte. Nun wurden von Obrigkeitswegen 
Die gewöhnlichen Anſtalten getroffen: die Grau mit dem \ 
Kind wurden abgeholt; man fand nicht dad. Geringfte bi 
ihre, weber an Geld, Koſtbarkeiten ober Nachrichten, und 
eben fo wenig eine Spar, woraus men hätte Schließen kön⸗ 
nen, fie fey ermordet worden. Man vermuthete, daß fie 
an einem Schlagfluß ploͤhlich maſſe geſtorben feyn. : Aus 
ihrem Anzug aber ‚and Der Kleidung bes Kindes, flog 
man mit Recht, daß fie von anſehnlichem ‚biugerlichen Ders 
kommen feyn müſſe; fie wurde alfo auf den Kirchhof se _ 
B.... chriſtlich beerdigt; nachher erſuhr man, Daß: fie. wit 
einem Knecht, der ihr das Kind und ein. Pärchen, getragek 
babe, zu Fuß nach D.... gekommen ſch, Dort. habe fie im \ 
Wirthahaufe übernachtet; bes Morgens früh ſey fie weiter. , 
gegangen, und ben Knecht habe. fie begleitet, aber man. habe 
von beiben -nicht. erfahren Fünnpn, wer ſie fegen, woher fir 
füimen und wohin fie wollten. Gebial babe: man Achörk, 
daß Das Kind ihre Tochter ſey und Maricchen heiße, 
Dabei blieb's nun;, dieſen Fall in her. Beitang. bekannt zu 
machen, daran dachte man. nicht: : Run war aber ach 
die Hauptſchwierigkeit zu beſeitigen, was man mit:; dem 
Rinde anfangen. foltte, welches; Häglich weinte und. 2 ;feiuer 
Mutter wollte? Der: Pfarrer: predigte.: zwar; ſehn fleißtg 
von Menſchenliebe, aber er war fchost nuwillig, daß erı:Regf 
Mutter hatte die, Leichenrede umsfonft.. halten müflens daher 
war er auch über das Kind unwillig, nnd. hielt fick in-her - 
Sache entfetut. Der, Büngermeiften: dad Staͤdtchens for 
beste zwar Die Bürgerfchaft auf, ob nicht. Jemand. Ras 
Kind aufnehmen ‚wollte, es ;föllte für Koftgeld und: Erzipr 
hung eollestirt‘ werden;d; allein: Niemand meldete ſich, Deus 
man fürchtete, bel dem. Eollectixen möchte: nackt; wiel heraus 
kommen, über es mihchte gar ins Stetken gerathen, und 
über das Alles ſing auch bie. Frau Wirthin, die Yon :ber 
Hand: das uk ;verpflegte ) ‚at au furchten, muchte as⸗ 
13 ° , 
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. "einfüche Perlenſchnur mit einem perlemmätternen Krenz, mi 
fünf. Diamanten befeht; um den Hals; fie fah fehe gefunt 
und Hlühend, fehr freundlich und gefällig aus. Der Her: 
Paſtor 'ſtellte mich ihr vor, und fagte ihr: auch, warum: id 
‚da wäre, worauf ‚fie fehr befcheiten antwortete, und nu 
in die Echlaffammer zur Fran Pfarrerin -ging, bie fie faf 
täglich befitchte, erquickte, und tie !tine: Arankeniwärteri 
bediente; nach einer halben Stande Fam fle wieber heraus 
redete etwas mit uns, Dann entfernte: fie ſith. Ä 

Der Herr Pfarver führte mich nun Im en herrichaft 
lichen Garten, wo man das Nutzliche mit. dem Angenehmer 
Aberall vereinist fand; allenthalben zeigte fi der Ebel 
Dame Verſtand und Geſchmack. Am Abend gingen wi 
in's Schloß und: wohnten einer "Lehrfiunde bei, die bi 
Frau von Golbenbeck ben jungen Mädchen gab, ‚worin fi 
fie in allem, was dem weiblichen Gefchleiht nätlich um 
nöthig iſt, umerrichtete. Am Abend mußten wir mit ih 
fpeifen, wo ich: Denn Gelegenheit fand, Ihre: ausgebrelteten 
Kenntniſſe, ihren Verſtand und weit geförderte Neligiofitd 
50 bewundern. Jeſus Ehriſtus war ihr Alles. S 
ſagte, fie bete nur zu Ihm, denn in Som lebe die Fall 
der Gottheit Teibhaftig. --- - ; 

‚Sie war überhaupt niche Fr vielem sieben, , aber war 
ſie ſprach, ‚war. gediegen, gedacht und verbaut. Gie wu 
etwa 40 Jahr altyeine Wittwe ohne Rinder; ihr Gemah 
war ſchon im erften Jahr ihres Eheſtaubdes geſtorben. De 
* andern Tages beſah ih das Arbeitshaus und Die Armen 
anſtalt, welche ſo zweckmäßlg und ſchoönend eingerichtet wa 

ren, daß audi der ſchamhafte: Aeme ohne: Auſtanb verſorg 
wurde. Doch ich eile zur Geſchichte dieſer merkwardigen 
Frau; denn wenn ich Alles, was ſie that und wirkte, bi 
ſchrelben wollte, ſo würde ein ganzes Buch daraus werbil 
Der Pfarrer Ritrberg erzählte fie mir folgendergeftält:" 
Im Jahr 1760, alfo während dem flebenjährigen . 
geht ein junger Menſch von G..., im Fürſtenthum £.. 
über Sand, um ein Geſchaͤft auszurichten; unterwegs fin 
er eine wohlgekteidete, aber tobte Gran ‚neben dem > 
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auf dem Nafen Tiegen, und ein Maͤdchen von zwei. Jahren 
fiegt mit feinem Köpfchen auf ber Bruft der tobten Fran. 
Der junge Manu kehrt ſchnell wieber um, und zeigt- an, 
was er gefehen hatte. Nun wurben von Obrigfeitswegen 
die gewöhnlichen Anſtalten getroffen: : bie Grau mit bem 
Kind wurden abgeholt; man fand nicht das Geringfte bei 
ihr, weber an Geld, Koſtbarkeiten oder Nachrichten, und 
eben fo wenig eine Spar, weraus man hätte ſchließen kön⸗ 
nen, ‚fie fey ermordet worden. Man vermuthete, baß fie 
an einem Schlagfluß plöslich: naäffe ‚geftorben ſeyn. Aus 
ihrem Anzug aber, und der Kleidung bed Rindes, ſchleß 
man mit Recht, daß fie von anfehntichen ;bäugerlichen Her⸗ 
kommen ſeyn müſſe; fie wurde alſo auf den Kirchhof zu 
G.... chriſtlich beerdigt; nachher erſuhr man, daß: fie. wit 
einem Knecht, der ihr das ſtind und ein. Paͤckchen/getragen 
babe, zu Fuß nach D... gekommen ſey, dort habe fie im 
Wirthshauſe uͤbernachtet; des Morgens früh ſey fie weitar 
gegangen, und ben Knecht habe fie begleitet, aber man. habe 
von beiben ‚nicht. erfahren. Fönnpn, wen. fie. fegen, woher fie 
fimen unb wohin fie wollten. Bebial habe man Achärt; 
daß Das Kind ihre: Tochter ſey und Mariechen heiße. 
Dabei blieb's nun; dieſen Fallin der Zeitung. hefammt zu, 
machen, daran dachte man. nicht, Run war ;.aber, ch 
die Hanptfchwierigkeit. zu beſeitigen, was man: mit: dem 
Rinde anfangen. folkte, welches, Häglich weinte und. Zu feiner 
Mutter wollte? Der: Mfarrer predigte.:zwan fehn fleißig 
von Menfchenliehe, aber er. war. ſchon nwiwiltig, Daß erı-heg 
Mutter hatte Die, Leichenrede +umsfonft..halten muſſen; sahne 
war er auch über das Kind. unwißig,: nnd. hielt fick in der 
Sache entfernt. : Der Bürgerweiſten des Stäbtchend‘ * 
beste zwar bie Burgerſchaft auf, ob nicht Jemand das 
Kind aufnehmen wollte, es .follse für: Koſtgeld und: Erzie⸗ 
hung eoflestirt‘ werden.d: allein Niemand meldele ſich, Deus 
man fürchtets, ‚bei dem. Erllectiren möchte: nackt: viel heraus 
fommen, oder es. mädhte gar ins Sterken gerachen, und 
über das. Alles fing: auch bie Fran MWirthin; die Bor :Der 


Dand das Kind; verpflegte / an Zur "Aasheen, man — ee 
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ihr enblih gar. auf dem Halſe laffen, daher ſchalt fle ges 


waltig über Mangel an Menfchenltebe.. Nun mar aber die 
MWittwe bes vorigen Prebigers mit ihren zwo Töchtern noch 
in der. Stadt; fie wohnten. in einem Fleinen Häuschen, und 
ernährten ſich mit. Nähen und Kleidermachen. Diefe gute 


Frau Pfarrerin dachte ganz anders. Sie glaubte, der 


große Kinderfreund würde fie auch im Sehtlichen fegnen, 
wenn ‚fie Mariechen zu fih nähme und erzöge, und da 
Ihre Töchter eben fo dachten, fo eilte fie zum Bärgermeifter, 
und fündigte ihm. an, baß ſie das Kind als ihe eigenes 
annehmen und erziehen. wolle; :fle verlangte auch keine Un⸗ 
terſtützung, dent: fie. wolle ihren Nachbarn dadurch nicht 
zur Baft ‚falle: : Der -Bürgermeiller: wurde. jo verwirrt 
Dusch dieſes Anerbleten, daß er nicht mußte, was er. fagen 
ſollte. Sein Gewiſſen überzeugte ihn, daß er bies Werk 


‚der Liebe; ohne: fich im geringften: weh. zu thun, beffer unter 


nehmen könnte; als die Frau:-Pfarrekin; aber: fein Herz 
war zu kalt, und ‚feine: Weltliebe: gu" groß. Dieſer Streit 


in feinem Junern machte ihn: ärgerlich, er fuhr alfo die 
Frau Pfarrerin an und ſagte: Ich dachte: doch, Sie hätten 


genng mit ſich ſelbſt zu thun, um ſich und Ihre Kinder 
burchzubringen, und wenn Sie jweetwas übrig haben, fo 
fawmelw:fie: ſich ein Kapktal, damit: Sie im Alter etwas 


haben, und :ber. Bemeinbe: nicht '.zur Laft fallen. “Dafür 


ſorgen Sie nicht, verſetzte die edle Frau, denn. mein feliger 


ziehung ſey alſo die Vermbgensſteuer, ‚bie. fie ber, Obrigkeit 


Mana ib ich, wir haben ein; Kapital in der englifchen 


Bank, das und Far: Almoſen ſichert. Meine Leſer wer⸗ 


vor: srnathen, was für eine engliſche Bank fie meinte. — 
Der Burgermeiſter ſtutzte, und wollte. mehe::wiflen, : allein 
bie: Grau Pfarrerin ſchwiez, und empfahl ſich. Indeſſen 
dachte er immer.der Sache nach, er. fühlte die Pflicht, für 
das Intoreſſe der Stabt zu. forgen; die Grau Pfarrerin be— 
Bam. ein Delvet, ihE :Vermdgen anzugeben, bamit man ihr 
die ihr zukommende Steuer. beſtimmen könnte, alkein fie 
gab zur Antwort,s:bie' Städt fey verpflichtet, das gefundene 
Kind: zu verpflegen und zu verziehen. Dieſe Pflege und Er⸗ 
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entrichten. wollte; fie hoffe, man werde ſich Damit begnägen. 
Dies gefchah auch, es‘ war forthin Feine’ Rede mehr davon, 
nur Fonnte man nicht. begreifen, warum. fich die Frau fo 
Tümmerlidy nähre, wenn ſie ein Kapital in der englifchen 
Bank hätte — die wahre englifhe Bank war ben Bürgern 
in G.... nicht bekannt. 

Die. Frau Pfarrerin Roofe nahm nun Mariehen 
zu fi und erzog fie vortrefflic. Es iſt hier mein Zweck 
nicht, meine Sründfüäte über Mädchenerziehuug auszukra⸗ 
men, fondern ich bemerfe nur im Allgemeinen, daß fie das 
Kind mit liebevollem Ernft behandelte, es mit Liche zum 
firengften Gehorfam anhielt, mit Liebe züchtigte, mit Liebe 
belohnte, und ihm, den Erlöfer als den lichenswärdigften 
Sottmenfchen anpries, zu. dem es in allen großen und 
Heinen Angelegenheiten durch's Gebet feine Zuflucht nehmen 
möäffe. : Sie unterrichtete Marien felbft in der wahren 
Herzensreligion, und dann auch nebit ihren Töchtern im 
alten weiblichen Arbeiten. ‚Da nun Maria.:vortrefflide. 
Anlagen hatte, fo’zeichnete fie fidh bald vor andern Frauen _ 
zimmern aus, wodurch benn ber Neid rege wurde, und 
man fie nur den Fündling nannte; dies Fünimerte fie aber 
gar nicht, fündern fie. pflegte zu fagen: Wie froh bin 
(bh, daß mich mein Erldfer und gute Menſchen 
gefunden haben. 

Sp wuchs dieſe edle Seele heran; bie Srau Pfarrerin 
Rooſe wguſchte nun auch, daß fie von einem gottfeligen 
Prediger "unterrichtet und confirmirt werden möchte. Da 
fie ihren Schwager als einen folchen kannte, fo ſchickte fie 
Maria zu ihm nach 5... . Der Pfarrer nahm fie zu 
ſich in's Haus, fie half bei den häuslichen :Sefchäften und 
er unterrichtete fle im Chriftenthyum. Dann wurde fie con« 
firmirt und von de an eine wahre Chriſtin im eigentlichften | 
Sinn. ‚Seht Fehrte "fie wieber zu ihrer Pflegmutter der 
Pfarrerin Rooſe zurüd,. 

Ein paar Stunden von G.... wohnte ein reicher 
Edelmann, der Baron von X.... Seine Gemahlin 
war eine fehr gebildete, für alles Sute und Schöne em⸗ 
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‚ wird mid meine Eltern jenfeits wiederfinden laſſen, und 


Gätte fie nicht Luft ale Kamimermãdchen und ai Geeunbin 
. zu mir zu fommen? 


wenn er noch lebt. 


pfindfame Frau; ihre Religion war aber blos äſthetiſch. 
Diefe ließ alle ihre Putzſachen bei ber Frau Pfarrerin 
Roofe verfertigen. "Als nun Maria confiemirt war und 
wieder zu ihrer Pilegemutter zurückkam, fo wurde fie nad) 


Bennhofen geſchickt, um ber: rau’ von 2.... eines und 


das andere zu bringen. Der Anftanb bes Mäbehens, ber 
fchöne Wuchs und das Seiftvolle in ihrem Angeſicht, über- 
haupt ihr ganzes Weſen machte einen tiefen Eindruck auf 
die Dame, fie fagte:- Setze ſte ſich zu ‚mir, Sungfer 
Marie . 

Maria. Ihro Snaden erlauben, daß ich ftehend mit 
Ihnen reden barf. 

Die Dame. Das erlaube ich nicht, ſie ſoll ſich zu 
mir ſetzen. Maria gehorchte, nahm einen Stuhl und ſetzte 
ſich gegenüber. Die gnaͤdige Frau fuhr fort: Hat ſie 
denn noch gar nichts von ihren Eltern und. von ihrem 
Herlommen erfahren? 

Maria. Ganz und gar nichte. 6 
Die Dame. Das iſt doch ein hartes Shidfel, fie 
Dauert mich, gutes Kind! 

‚» Maria. Ich banfe für Em. Gnaden gütige Theil⸗ 
nahme; ich bin ſehr zufrieden mit meinem Schickſal: denn 
es iſt Gottes Führung und dieſe iſt ja immer die beſte. 

Die Dame. Sie ſpricht ſchön mein Kind! Aber das 
Glück, gute. und liebe Eltern zu haben, fie zu kennen, ſie 


30 lieben und von ihnen geliebt zu werben, iſt etwas 


Großes, das ſie doch entbehrt. 
Maria, Dieſe Entbehrung muß doch ein größeres 
Glück für mid, feyn, den Gott will ja unfer Beſtes. Er 
dann To ift es ja möglich, meinen Bater kennen zu lernen, 


Die Dame. Ihre Denkungsart. freut mich. Aber 





Maria. Ew. Gnaden ſind ſehr gatig; das hängt 


von meiner Pflegemutter ab, Ich kann Ahnen -bienen, 
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darin kann auch nur das blelec was Sie Freundſchaft 
zu nennen belieben. 
Die Dame (betroffen). Hat fie viel gelofen, Maria? 
Maria. Romane nie, aber erbauliche Bücher und 
auch ſolche, die den Geiſt eines Maͤdchens bilden, und ihm 
die Richtung geben, die es bedarf. 


Die Frau von X.... ſtand auf und ſchloß das Geſpraͤch 


mit den Worten: ich will und muß fie haben, ich werde 
es mit der Frau Pfarrerin ausmachen, Maria verbeugte 
ih, und nahm Abichied. " x. - 

Die Frau Pfarrerin freute ſich des Glacs ihrer Pflege⸗ 
tochter, dieſe aber blieb ganz. gleichgultig; fie gehorchte 
und ging als Kammerjungfer zur Frau von X..., bie ſich 
bald ganz in fie verliebte und fo unflug war, baß fie fie 
allen übrigen Bebienten vorzog, und fie immer bei fi 
und um fich. haben wollte. 

Maria, bie ſich beffer kannte, fahlte tief, daß ſie 
dieſen Vorzug nicht verdiente, und dann ſah ſie auch ein, 
dag der Neid der übrigen Dienerſchaft fie am Ende un⸗ 
state machen konnte; ſie brängte ſich alſo niemals her⸗ 


gegen ben Geringften bemüthig, fr freundlich und bienftfertig. 
Dies Betvagen zug bie Frau von .%.... noch ftärfer zu 
ihe hin, und fie fing nun an, Marien ernftlich um ihre 
Freundſchaft zu bitten. Diefe aber blieb in ihren Schranfen 
der Befcheidenheit, doch zeigte fie ihrer ‚Bebieterin- immer 
ihr ganzes. Herz voller Liebe und. Ergebenheit: . 

Niemand litt unter dieſen Verhältniffen mehr, als bie 
Fran Amtmännin; biefe hatte viel gelefen, fie hatte Welt, 
tanzte ſchön, fang vortrefflich, ſpielte das Clavier meiſter⸗ 
haft, und ihre Deklamation bei dem Vorleſen hatte etwas 
Borzügliches. Daher war fie faft täglich bei der guädigen 
dran geweſen; jebt aber wurde fie vernachläßigt, bemm 
Mariens Unterhaltungen, waren weit folider. Ihr Umgang 
war ebel und angenehm, ohne nad dem Hpfton geformt 
zu feyn; fie tanzte nicht, denn ihre Pflegemutter und deren 
Schwager hatten nicht nöthig gefunden, fie das Tanzen 
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pfindfame Frau; ihre Neligion war aber blos äſthetiſch 
Diefe ließ alle ihre Pubfachen bei der Frau Pfarrerk 
Rooſe verfertigen. " As nun Maria confiemirt war untl 
wieder zu ihrer Pilegemutter zurückkam, fo wurde fie nad 


Bennhofen geſchickt, um ber Frau von 8.... eines und 


zu lieben und von ihnen geliebt zu werben, iſt etwas 


das andere zu bringen. Der Anſtand des Mädchens, bei 
fchöne Wuchs und das Seiftvolle in ihrem Ungeficht, Aber: 
haupt Ihr ganzes Wefen machte einen tiefen Eindruck aul 
die Dame, fie fagte : Setze ſte ſich zu ‚mir, Jungfer 
Marie! 
Maria. Ihro Snaben vefanben, das ich ſtehend mit 
Ihnen reden darf. 

Die Dame. Das erlaube ich nicht, fie ſoll ſich zu 
mir ſetzen. Maria gehorchte, nahm einen Stuhl und ſetzte 
ſich gegenüber. Die guädige Frau fuhr fort: Hat fie 
denn noch gar nichte von ihren Eltern und von ihrem 
Herkommen erfahren? 

Maria. Ganz und gar nichts, 0 
« Die Dame. -Das ift doch ein hartes Scichal, ſie 
dauert mich, gutes Kind! 

Maria. Ich danke für Ew. Gnaden gütige Theil⸗ 
nahme; ich bin ſehr zufrieden mit meinem Schickſal: denn 
es iſt Gottes Führung und dieſe iſt ja immer die beſte. 

Die Dame. Sie ſpricht ſchön mein Kind! Aber das 
Gluck, gute und liebe Eltern zu haben, fie zu kennen, fie 


Großes , das fie doch entbehrt. 
Marin. Diefe Entbehrung muß doch ein größeres 
Glück für mich ſeyn, den Gott will ja unfer Beſtes. Er 
‚ wirb mich meine Eltern jenfeits wiederfinden laffen, und 
dann To ift es ja möglich, meinen Vater kennen au lernen, 
wenn er noch lebt. 
Die Dame. Ihre Denkungsart. “freut mid. Uber 
hätte fie nicht Luft als Kammermaͤdchen und a Geenubin 
‚ zu mir zu fommen? 
Maria. Em. Gnaben find fehr gatig; das han 
von meiner Pflegemutter ab. Ich kann Ihnen dienen 
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darin kann auch nur bas beſtehen, was Gig Freundſchaft 


zu nennen belieben. 
Die Dame (betroffen). Hat fie viel gelefen, Maria? 
Maria. Romane nie, aber erbauliche Bücher unb 
auch ſolche, bie den Geift eined Mädchens bilden, und ihm 
die Richtung geben, die eg bedarf. 


Die Frau von &.... ftand auf und ſchloß das Geſpraͤch 


mit den Worten: ich will und muß fie haben, ich werde 
e8 mit der Frau — ausmachen, Maria verbeugte 
ih, und nahm Abſchied. 

Die Frau Pfarrerin ſrenie ſich des Glacks ihrer Pflege⸗ 
tochter, dieſe aber blieb ganz. gleichgaͤltig; fie gehorchte 
und ging als Kammerjungfer zur Frau von X..., bie ſich 
bald ganz in fie verliebte und fo unklug war, baß fie fie 
allen übrigen Bedienten vorzog, und fie immer bei fi 
und um fich. haben wollte, - . | 

Maria, die ſich beſſer kannte, fahlte tief, daß ſie 
dieſen Vorzug nicht verdiente, und dann ſah ſie auch ein, 
dag ber Neid der übrigen Dienerſchaft fie am Ende..un 
sth machen Fönnte; fie brängte ſich alfo niemals. her« . 
gegen den Geringſten bemüthig, freundlich und bienftfertig. 
Dies Betsagen zog bie Frau von .&.... noch ftärfer zu 
ihr hin, und fle fing nun an, Marien ernftlih um ihre 
Freundſchaft zu Bitten. Diefe aber blieb in ihren Schranfen 
ber Befcheidenheit, doch zeigte fie ihrer Gebieterin immer 
ihr ganzes. Herz voller Liebe und Ergebenheit: . 

Niemand list unter dieſen Verhältniffen mehr, ale bie 
Grau Amtmännin; biefe hatte viel gelefen, fie hatte Welt, 
tanzte fhön, fang vortrefflich, fpielte Das Elavier meiſter⸗ 
haft, und ihre Deklamation bei dem Vorleſen hatte etwas 
Vorzügliches. Daher war fie faft täglich bei der guädigen 
Grau gewefen ; jet aber wurde fie vernachläßigt, denn. - 
Mariens Unterhaltungen, waren weit ſoliber. Ihr Umgang 
war edel und angenehm, ohne nad dem Hofton geformt 
zu feyn; fle tanzte ‚nicht, denn ihre Pflegemutter und bern 
Schwager hatten nicht nöthig gefunden, fie das Tanzen. 


\ 


mit edlem Xnitand bewegte, dafür war geforgt worden, 


hat, dem muß ein fshöner ‚Choral alle Muſik, auch die 


‚anderthalb Jahr in - Gefihäften an einem entfernten Hofe 
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lernen zu laſſen, and fte kanb- es auch ſelbſt nicht möthig, 
aber es war Fein Glied an ihrem Körper; das fich nicht 





Sie fang geiftfiche, Lieder und Arien entzücdend ſchöri, unt 
‚fpielte ben Choral: meifterhaft: Denn ‚die Jungfern Rooſe 
" hatten fie darin unterrichtet, und wer ein ‚richtiges Gefühl 


Fünftlichite, übertreffen. Wenn fie ber gnädigen Frau 
etwas vorlag, fo hatte dieſe faft immer Thränen in ben 
Augen: denn Maria. empfand, was fie las. Daher las 
fie natürlich und nicht theatraliſch. Dies Alles zog bie 
Frau von &.... fo an, daß fie anfing, fh nah Marien 
zu bilden; ‚fie fand Geſchmack am Wefentlihen der Religion 
und. alles fade und gezierte Weſen wurbe ihr zum Ekel. 
Daher. Fam es nun, daß bie Grau Amtmännin, fo wie 
alte Bedienten, Marien töbtlic zu haffen anfing. Man 
entwarf ins Geheim Pläne, fie zu ſturzen, aber jeder Ber: 
ſuch mißlang, denn bie Grau. von &....-war in bergleichen 
Fällen‘ fehr?! bewandert,. und wußte jeben Keim von ber 
- Urt auf der Stelle zu erſticken. Maria war etwas über 
ein Jahr im Dienfte der Frau von .... gewefen, als 
ihr Gemahl fchrieb, daß er fonmen- würde; dein er war 


gewefen. Diefe Nachricht befchäftigte nun alle Köpfe, 
Hände und Füße, um alles auf dieſen Empfang vorzube 
zeiten. Der frohe Tag fam, und ber Baron von £.... 
- wurde von“feiner Gemahlin, von feinen Bedienten und von 
allen Unterthanen mit lautem Jubel empfangen. 
Nach einigen Tagen, als die. erften Wallungen ber 
Freude vorbei waren, wurde. der Baron aufmerffam auf 
Marien; er fah, wie vertraut feine Gemahlin mit ihr 
umging; er bepbachtete fie, und. bemerkte bald, daß dies 
Franenzimmer Fein Mädchen: von gemeinem Schlage wäre. 
Er nahte fih ihe und ſprach freundlich und vertraut mit 
ihr. Je mehr aber bies geſchah, deſto tiefer verneigte ſich 
Maria und deſto ernſter und zurückhaltender wurde ſie; 
aber defto zudringlicher wurde e auch ber gnäbige Herr, Die 
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Frau Amtmänntn, Die das gute madchen auf allen Tritten 
und Schritten beobachtete, glaubte ein bequemes wirkſames 


‘ 


Mittel gefunden zu haben, Mearien zu. ftärzen und aus 
Dem. Wege zu ſchaffen; ‚fie fuchte alfo Gelegenheit, die - 


gnaͤdige Frau allein zu fprechen, und fand fie „Es thut 
mir leid,« fing fle.an, „Ihro Gnaben. etwas-Unangenehmes 


fagen zu muſſen, allein meine Sorge für Ihre Ruhe und- 


Ihr ehelihes Glück “macht es’ mir zur Pflicht, Sie zu 


warnen, damit Sie Feine Schlange in Ihrem Bufen erziehen 
mögen.“ Die Grau von &. fah fie verwundert an, und 
fragte, was fie damit fagen wolle? Jene erwiederte mit 
fehr bedeutender Miene, Maria ſucht dem gnädigen Herrn 


zu gefallen, und — kein Wort mehr! rief bie Frau von u 


&. und entfernte fih. Da fand nun die boshafte Ver⸗ 
läumberin wie vom Donner gerährt, fie ſchlich fort und 


von nun an, war fie aus bem Herzen ihrer Gebieterin ganz 


weggetilgt. Durch diefen Auftritt war das Herz ber Dame. 


erfchättert: es war ihr nicht entgangen, Daß ihr Gemahl 
zutraulicher gegen Maria fey, als es ſich für ihn ſchicke; 


fie hatte. aber mit Freuden bemerkt, wie geziemend fidy Das 


Mädchen dabei benahm. Ihr erfter Gang war alfo auf 
Mariens Zimmer, um fi mit ihr zu bereden,; was in 


diefer delikaten Sache anzufangen fey; aber wie erflaunte 


fie, als fie das Zimmer leer, und auf der Toilette folgen» 
des Billet fand: 


„Mit biutendem Herzen verlaffe ich ein Haus und eine u 


Gebieterin, die meinem Herzen fo nahe und meiner Bil: 


dung fo nützlich wär, aber unbebingte Pflicht hefichlt mir, _ 
mich zu ’entfernen. Spüren Sie der Urſache nicht mad, - 


gnädige Grau! ieh allein bin Schuld, daß ich dieſen Schritt 
thun muß. Leben Sie wohl, ewig und unveraͤnderlich 
Ihr⸗ Gnaden unterthaͤnige und innigſt ergebene Maria!“ 


Zugleich bemerkte auch die Baronin, daß das gute 
Mädchen alle Geſchenke, die ſie von ihr bekommen, beiſam⸗ 


men auf die Komode gelegt und nicht mitgenommen hatte; 
ſogar hing noch ein Kleid da, was ſie ihr vor ein paar 


Tagen geſchenkt hatte, aber noch nicht zurecht gemacht war. 


- 


Stitweinend nahm ſie das Billet, ging damit zu ihrem 
Gemahl, und erzählte ihm, was gefchehen war. Der Baron 


wurde roth, fehr beſtuͤrzt und ſagte; Beruhige dich, meine 
Liebe! bu ſollſt Marien wieder: baden, und ich ſtehe dir 
dafür, daß fie bie nieht wieder. entläuft; fie verſetzte: Du 


irrſt, lieber Mann! ich kenne Maria beſſer. Der Baron 
wendete nun zwar alle mögliche Mittel an, um ben Ort 


des Aufenthalts der Maria ausfindig zu machen, allein 


alle Mühe war vergebens; ſie hatte Ihre Zuflucht zu einem 
frommen Kaufmann in W.... genommen, für deffen Fran 
und Töchter auch Die Frau Pfarrerin Noofe arbeitete 
Diefem fehr rechtſchaffenen Manne vertraute fie ihre Ge⸗ 
heimniß, und bat um bie ftrengfte Verſchwiegenheit, auch 


in Auſehung ihres Aufenthalts bei ihm. 


Von nun an gab ſich dieſer Kaufmann, welcher Rule 
mann hieß, alle Mühe, die Maria anftändig unterzubrin 
gen; dieſe Mühe war auch nicht vergebens; ‚denn zu Ro—⸗ 


helle in Frankre ich wohnte ein reicher Handelsmann 


Namens Bertram, ein Deutſcher von Geburt und ein 


Proteſtant, der ſich dort verheirathet hatte, und eine teut⸗ 


ſche gottesfürchtige Erzieherin für ſeine Kinder zu haben 


wünfchte. Diefem empfahl Herr Rulemann bie Maria, 


Die Sache kam in wenigen Wochen zu Stand und. fie reiste 
unter guter Begleitung mit einem Hamburger Schiff ab. 
Zu Rocelle murde fie wie eine nahe Verwandte aufs. 
zaͤrtlichſte empfangen, denn Rulemauns Erzählung hatte 


ſchon tiefen Eindruck gemacht, aber ihre perfünliche Erſchei— 


nung Doch noch mehr. Sie prägte jedem guten Menſchen 
Liebe und Ehrfurcht ein; Der Boſe hingegen kroch in ſein 
Schnedenhäuschen zurück. n 

Maria fchien für dieſen neuen Wirkungskreis geboren 
zu ſeyn, und ihre Rocheller Freunde dachten ſchon darauf, 


ihr zu einem Erziehungs⸗Inſtitute zu verhelfen, ſobald fie 


in Bertrams Haufe fertig feyn würde. Maria war 
babei wie immer willenlog, fie dachte: Wenn es der Wille 
ber Vorfehung ift, fo bin ich mit biefem Wirfungskreife 
wohl zufrieden; indeſſen befliß ſie f ch, bie: franzöftfce 


- 














Sprache nicht allein geläufig und ſchön zu ſprechen, fors 
dern auch grammatilaliſch zu erlernen, und Dies gelang: bei 
ihren anßerorbentlichen Faͤhigkeiten vollkommen. = 

Sn diefem angenehmen Verhaͤltniß verfloßen zwei Jahre, 
als ein junger reicher Engländer in Bertrams Haus er⸗ 
ſchien; er hatte Herrn Bertram einen Wechſel zu präs 
fentiren, um Geld zu einer Reife nach Stalien zu empfan« 
gen; er hieß Corehill. Da nun Herr Bertram mit 
ſeinem Vater in Verbindung ſtand, ſo behielt er ihn zum 
Eſſen. Corehill warf ein Auge auf Maria uud ihr 
ganzes Daſeyn feſſelte ihn dergeſtalt, das er aus Rochelle 
nicht wegkommen konnte. Bertram rieth ihm ſich zu ent⸗ 
fernen, denn Maria ſey keine Parthie für ihn, und fein 
Bater würde nie feine Einwilligung zu einer Tolchen Ver⸗ 
bindung geben. Corehill fchien dieſen Ermahnungen auch 
Gehör zu geben, und blieb aus dem Haufe weg, ‚aber 'Ros 
chelle ‚verließ er nicht, fondern er blieb im Geheim da, und 
brütete über einen Plan Varta zu entführen, ber ihm in 
Furzem leiber auch gelang: benn als fie an einem Abend 
zu ‚einer guten Freundin ging, fo bemierfte fie Corehill, 
ber auf folchen Fall Bie gehörigen Anftalten getroffen Hatte; 
er ließ ihr alfo durch zween feiner gutbezahlten Helfers⸗ 
Helfer aufpaffen, diefe ergriffen fie in einer engen Gafle, 
festen ihe den Dolch auf die Bruſt mit der Drohung, fie 
auf der Gteffe zu tödten, wenn fie einen Laut von fich ge 
ben würde, dann fchleppten fie, fie in ein abgelegened Haus, 
beffen Beſitzer ebenfalls in Corehills Dienit ' waren, 
Diefer ließ fich aber vor Maria nicht fehen, daher wußte 
fie auch nicht, wer ber Boſewicht ſey, der fie entführt 
habe. 

Sn ihrer tiefen Traurigkeit flehte fi mit taufend Thraͤ⸗ 
nen zu Gott ihrem Erloͤſer um Schub und Rettung ihrer 
Ehre, denn fie fing an, aus alten Umftänden zu vermus 
then, daß fie in’ ein ‚verbächtiges Haus gebracht worben 
ſey. Sie bewohnte oben nach hinten hinaus ein enges 


Stübchen, wo ſie Niemand ſehen und hoͤren konnte; ubri⸗ 


gens fehlte es ihr an Eſſen und Trinken nicht, es wurde 





Stitweinend — ſie das — — damit zu 
Gemahl, und erzählte ihm, was geſchehen war. Der Barı 
uurbe.roth,. ſehr beſturzt und ſagte; Beruhige dich, meiı 

‚ ‚Liebe! du folk Marien ‚wieder haben, und ich ſtehe d 

. dafür, daß fie Die nicht wieder. entläuft; fie verfegte: ü 
u ürrſt, lieber Mann! ich Kenne Maria beffr. Der Baro 
wendete nun zwar alle mögliche Mittel an, um den Or 

des Aufenthalts der Maria ausfindig zu machen, allei 

alle Muͤhe war vergebens; ſie hatte ihre Zuflucht zu einen 
frommen Kaufmann in W.... genommen, für deffen Fra 

uud. Töchter auch Die Frau Pfarrerin Rooſe arbeitete 

| Diefem fehr rechtſchaffenen Manne vertraute fie ihr Ge 

‚ heimniß, und bat um bie firengfte Derfehwiegenheit, ‚aud 

in. Anfehung. ihres Aufenthalts bei ihm.” 
Von nun an gab fid, biefer Kaufmann, welcher Rule 
mann hieß, alle Mühe, die Maria anſtändig unterzubrin« 
gen; biefe Mühe.war au nicht: vergebens; denn zu Roos 
helle in Srankreid wohnte ein reicher Hanbelsmann, 
Namens. Bertram, ein Deutfcher ‚von Geburt und ein 
Proteſtant, der ſich dort verheirathet hatte, und eine teut⸗ 

ſche gottesfurchtige Erzieherin für ſeine Kinder zu haben 
wünfchte. . Diefem empfahl Herr Rulemann die Maria, 
Die Sache Fam in wenigen Wochen zu Stand und fie reiste 

unter guter Begleitung mit einem Hamburger Schiff ab. 
Zu Rochelle wurde ſie wie eine nahe Verwandte aufs 
rtug empfangen, denn Rule ins Erzählung hatte 
) ‚perfünliche a 
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prache nicht allein geläufig und ſchöͤn zu fprechen, for 
auch grammatilalifch zu erlernen, und Dies gelang bei 
hren anßerorbentlichen Fähigkeiten vellfommen.. 
In biefem angenehmen Berhältniß verflogen zwei Jahre, 
als ein junger reicher Engländer in Bertrams Haus er⸗ 
ſchien; er Hatte Hesen Bertram einen Wechfel zu prä- 
‚fentiren, um Geld zu einer Reife nach Italien zu empfan⸗ 
gen; er hieß Eorehill. Da nun Herr Bertram mit 
feinem Bater in Berbindung ftand, ſo behickt er ihn zum 
Een. EorehHill warf ein Auge auf Maria und ihr 
ganzes Daſeyn feflelte. ihn bergeftalt, das er aus Rochelle 
nicht wegfommen konnte. Bertram rieth ihm fich zu ent- 
fernen, denn Maria fey Feine Parthie für ihn, und fein 
Bater würde nie feine Einwilligung zu einer ſolchen Ber 
bindung geben. Corehull fchien dieſen Ermahnungen auch 
Gehör zu geben, und blieb aus dem Haufe weg, ‚aber 'Ro« 
helle verließ er nicht, fondern er blieb im Geheim da, und 
brütete über einen Plan Mari a zu entführen, ber. ihm in 
Iurzem feiber auch gelang: bent als fie an einem Abend 
zu einer guten Freundin ging, fo bemerkte fie Corehill, 
ber auf folchen Fall die gehörigen Anftalten getroffen Hatte; 
er ließ ihr alfo durch zween feiner gutbezahlten Helfers⸗ 
Helfer aufpaffen, diefe ergriffen fie.in einer engen Gafle, 
festen ihr den Dolch auf die Bruſt mit der Drohung, fie 
auf der Stelle zu töbten, wenn fie einen Laut von füch ges 
ben würde, dann fchleppten fie, fie in ein abgelegened Haus, 
deſſen Beſitzer ebenfalls in. Eorehills Dient ' waren. 
DifsE Eh fi aber vor Maria nicht fehen, daher wußte 
ſſe ar “, wer ber Böfewicht ſey, der fie entführt 


ho" 






iefen Traurigkeit flehte fie mit tauſend Th 
hrem Erlöfer um Schu und Rettung 
ie fing an, aus allen AUmftänden zu Y 
> in ein verbäctiges Haus gebrucht ı 
sewohnte oben nad hinten hinaus ein 
wo fie Niemand fehen und hören Fonnte; 
es ihr an en und Trinken nicht, e8 


Er 
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ihr auch nichts Unanflänbiges zugemuthet, Da Herr 
Bertram alle Mühe angewendet hut, ihren Aufenthafi 
auszukundſchaften, dag läßt ſich denfen, aber alle Auftal« 

dem waren. vergeben®, und fle wurde fehr bedauert, 
= Als Maria. ungefähr drei Wochen in ihrem Gefäng- 
niß zugebracht hatte, fo: wurde fie von den nämlihen Böſe⸗ 
wichtern und unter denſelben Drohungen milder. abgeholt ; 
uam. brachte fie durch Seitenwege. auf ein Sthiff, und über- 

ur ãntwortete fi fie dem Kapitän, ber fie in Empfang. nahm, 
und in eine Kajüte sinfchloß, die mit: einer Wache verfehen 
war, Damit. fle nicht ohne Erlaubniß ausgehen Fonnte. Jetzt 
fing ihr Gemuth an ruhiger zu werben, .benn fie hoffte 
sun, daß fle gegen: unerlaubte Zumuthungen gefichert ſeyn 
wuͤrde, doch blieb fie ‚im heiländigem Andenken an Gott 
und im innerar : ‚unabläßigen, ‚Gebet um‘ feine gnäbige, 
. Führung. 
Des folgenden. Tages fam Corehil zu ihr in ihre 
Kajute. Sie erſchrak, als ſie ihn ſah, und nun erfuhr ſie, 
wer ſie entführt habe. Ehe er zum Wort kommen konnte, 
ſagte ſie ihm mit gelaſſener Miene aber feſten Ton: Mein 
Herr! Sie haben ſich viele vergebliche Koſten meinetwegen 
gemacht, denn ich verffühere Ihnen heilig, daß mich Feine Ge= 








walt jemals zwingen wird, bie. Ihrige zu werden. Zu eis 


ner glüclichen Ehe wirb gegenfeitige Liebe erfordert , und 
Diefe haben Sie von mir, nach dem was vorgefaflen iſt, 
in. Ewigkeit nicht zu erwarten. Haben Sie aber Abfi ichten 
mit mir, die Ihnen Satan eingehauct hat, fo wiffen Sie, | 
— bei diefen Worten ftund fie auf, hob bie zween Finger 
der rechten Hand im die Höhe, trat ein Bee Schritte vor- 
wärts — fo wiffen Sie, daß die Allmadht mein 
Schuß ift, und dag Satan ſelbſt, vielweaniger 
ein fo ſchwacher Menfh wie Sie, Die. reine 
Gottvertrauende Unfhuld nicht überwältigen. 
Kann. Dies Ift meine erfte und legte Erklärung, Herr 
Corehill, jest verlafen Sie mid. | | 
Die Würde, der Ernft und Anftand, mit denen Da= | 
via fra, feffelten den verzogenen, leicptfinnigen ‚und 





woläfligen Züngling an den Boben. Bei allen feinen Ver⸗ 
fuhen und Abentheuern war es Ihm durchgehende geluns 
gen, und ein folches Wefen war ihm noch nie norgefoms 
men, am mehreften erſchreckte ihn die innere Nube,, mit 
weiher Maria ſprach? denn er fühlte tief, daß ihre. Ent⸗ 
ſchloſſenheit auf felfenfeiten Grundſaͤtzen beruhte, die er zu 
erichüttern nicht vermögend war. Go: fand er sine Mir 
nute lang ba, banıı nahm er .mit‘ den Worten Abfchieb: 
Ich verficdere Ihnen, daß Ste ndd eine atdere 
Sprahe führen werden! —. Sie erwieberter das 
katun wohl feyn; nur bie nicht, Die dem, was io 
Ihnen erktärt habe, wiberfpriht: cu v.u 

Jetzt hatte Marin: für- einige Tage Ruhe, aber - PR 
gab es Gelegenheit, an etivas anderes zu denken: denn ale 
das Schiff auf. dem Ranal war, fo! entſtand win ſchreckticher 
Sturm aus Weften; der Wind heulte,. und bin Wellen. tabs 
ten fürchterlich. Maria blieb: ruhig in ihrer Hangematte 
liegen und ergab ſich in dem Willen: GottesFIne der fol - 
genden. Macht entitand aber ein Seelzagendes Behent‘,i seit 
ſchreckliches Lamentiren, und Hin⸗ und: Herlaufen auf dein 
Derbedi des Schiffs: Marta kroch aus ihrer Hängematte 
und machte bie Thüre auf. Da fie nierfte, daß ihre Wache 
fort war,.:fo ‚ging: ſie heraus, unb.aun erfuhr” fie, Daß. ein 
Schiffdruch unvermeidlich fey, denn: man könne dad: Schiff 
wicht mehr regieren und ber Sturm trieb es gegen ein fein 
figtes Land, von wannen her. man; fchon- Die .: Branding 
furchtbar donnern höre; fie. ging alfe wieder in ihre. Kan 
jüte und erwartete :Iniowb: uud bebend ihren Tode non. Eores 
hill hörte und. ſah fie nichts. Auf rinmal; des, Morgens 
als der Tag anbrach, fuhr das Schiff mit dem Hintertheil 
auf einen Felfen, es hefam-einen ungeheuren Lerk und blieb 
ſitzen. Jetzt ging das Lärmen und Toben zrik recht an. 
Alles ſtuͤrzte vom Schiff herab in das Boot, es wurde von. 
Menfchen. überladen und nicht fern vom Schiff ſchlug es 
um, fo daß alle, ‚Dig darin waren, jammerlich ertranken; 
unter biefen- befand ſich auch ber bedaurenswürdige Gore 
bill; der feinen Maͤdchenraub mit dem Leben hüßen muste. | 


\ 
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ibm: Lieber Remandi sich habe etwas auf bem Kerzen, 
deſſen ich mich entledigen muß; du „Tann ‚und darfſt Dich 
von tnferer Maria nicht tzenynen. ‚Sie iſt ung. mit ih» 


sem ganzen Daſeyn bringendes Bedürfniß geworden. Mit 
Auſtand und Würde, konnſt du. fie; gbes wicht. bet dir behal- 


den, wenn. du dich vicht mit, ihr trauen laͤſſeſt. Du biſt 
dwwar ‚in den Zahren, „ip welchen bie. Hochzeithluͤthen ver⸗ 
welkt ſind, aber Meaqra 0. iſt kine ugisgeförhente: Chriſtin; 
ihr werdet ein himm liſſtzs Leben zuſammen führenz wir 
werden ung Alle Dngiwicheriehen, und dang ‚ewig. verei⸗ 
nigt ſeyn. Remond;, hruckte fe an ſtin DE feufate und 


ſchwiege, n 4 EN BR BER, 


MRach einigen. Sagen fhfämmerte; die ‚heilige Saele nuter 
den ‚Ehränen., md ‚dem, Gebet der beiden Lieben, die an ih⸗ 


rem Watte fnieten, nin die, ſeligen, Mphnungen ‚hiriker. . 


1 Rocher aun hie Neerdigungsgeſchaͤfte xoruͤber ungen, 
in:-faate. BamenK‘ aa Mar ven: Meine thenenfte Freun⸗ 
din smile fögnen ans micht hingen. brifammın safgiben, fpn- 
Bag wir mffen uns :itgennen. :Sie.fngen ;bdenfehn: mie 
weh. ss, mirzthut, allein der Wohlſtand und ymere Ehre 
grirdern es ‚Zudelfen- Haben. ung: aher Religion, und Freund⸗ 
ſchaft ‚in ianig verhunden, daß Keine, Machtedieſe Verbin⸗ 
bung Die: zuyiſchea unſexn Herzen, heſtelzhen anflöfen kann. 
Einſam fann ich hier, wo jo viele Erinnerungen die Wun⸗ 
Bew meinen Deizensunfien hakten ,.. nichti-bieibeng, ib: werde 
Alin: anf, Reifen „gehen; Gie koͤnnen eben ſo wenig: hier blei⸗ 


bey, dann bin Willens, dieſes Gut zu werfaufend und 


wid anberamo niebeszufgffen,, „Damis „ich. aus Her verdrieß- 
lichen Lage komme, > wppie ich: miſh befinde, Damit Gig 
" aber; auch wiffen, ig Ihre Garen febu uufp ükerneiche ich 

ihnen hier. mein Feſtament „„wprin.,ich Sie zu meiner. eins 
zigen Uniyerfafgrbin, singefegt habe. Rabe; Perwandte habe 
ich nicht, ‚eben fo wenig meine ſelige Frau, und die ent 
fexnten ſind. xeich. Sie ‚werben, auch „in, dieſen Papieren 
ein Vexzeichniß meines ganzen Vermögqus ap liegenden und. 


„ fahrenden „Gütern, fo. wie, aller, Mobilien. finden; vDies 


weg, habe ich ruhig, „mit guter uehezlegaus ws seieh: 

















mäßig ausgefertigt, und gebe ed jebt in Ihre Hände, "damit 
‚Sie Gebrauch davon machen fünnen, wenn etwa ber Herr 
über Leben und: Tod auf diefer Reife über mich gebieten - 
ſollte. Nur eine Bedingung bitte ich mir von Ihnen aus, 
daß Gie Feinen Schritt thun, der auf die Beftimmung Ih⸗ 
res Fünftigen Lebens Einfluß hat, ohne mich vorher zu 
Kath zu ziehen; ich werde fleißig Briefe mis Ihnen weche 
‚fen, und Shnen immer fchreiben, wo ich bin, damit Sie’ 
mir auch ficher antworten Fünnen. Sch habe in London 
eine fehr fromme und vertraute Greundin, bie Lady 
GStonbury, biefer habe ich Ihrentwegen gefchrieben, da⸗ 
‚hin werden Sie nun reifen und fi fo lange bei ihr aufs 
halten, bis die Borfehung Ihnen einen beftändigen Aufent- ' 
halt anweist. 


Marta war über das Alles fo gerührt und betroffen, 
daß ihr Die Worte fehlten, ihren Dank ihrer Empfindung 
gemäß auszubrüden, daher antwortete fie: Herr Remonb! 
Freund ohne Sleihen! Auf diefen Ihren Antrag kann ich 
et nad Würden antworten, wenn ich die Sprache bes 
Himmels werde gelernt haben. Bis bahin rechnen fie fel« 
fenfeit auf Alles, was Gehorſam, Dank und Erkenntlich⸗ 
keit von mir fordern. 


Des folgenden. Tages reiste Maria mit ficherer Beglei. 
tung nach London: und wurde aufs freundfehaftlichite em. 
pfangen und aufgenommen. Herr Remonb folgte ihr in. 
‚wenige Tagen nad) und ging dann mit einem Schiff nach 
Holland. Sein Gut und feine Fabrike hatte er für 
40,000 .:9f. Sterling verkauft und dies Geld in der englie 
ſchen Bank, niedergelegt. 


Die Lady Stonbury lebte ſtill und eingezogen In 
ser großen und geräufchvollen Stadt. Gie war mit ben: 
Neihgliften und der Brübergemeinde in genauer Verbin 
tung, und außer einigen auserlefenen Freunden und Hreun 
dinnen. aus dieſen Gefeltichaften hatte fie durchaus keinen 
Umgang? Maria ſchickte fi güt in biefe Zirkel; es war 
ihr wohl unter Menfchen, bie wahrhaft Gott fürchteten. 
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Vie chriſtliche Piebe Außert. fih ba, durch gegenfeitiget 
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Mittheilen aus dem alten und neuen Schatz des Herzens, 

Unter diefen frommen Perſonen befand ſich auch ein eb 
fer Süngling, welcher rei) und von gutem Haufe war, 
Diefer warhte nicht über fein Herz und fo fchlidy fich die 
Liebe zu Maria in’ daſſelbe ein. Er fuchte immer ihre Ge: 
Fellſchäft und auch fie wurde für ihn eingenommen. Lady 
Stonbury bemerfte dies nody zu rechter Zeit, fie nahm alfı 





- Maria allein und fagte:, Freund Remond hat Ionen 


‚gefchrieben ? 


fein ganzes Vermögen vermacht, nicht wahr? 
Sie. Ja! | 
8. St. Hat er Ihnen dabei gar Feine Sedinguiſe vor 


Sie. Zal er ſagte mir: ich möchte ja feinen Schrit 
thun, ber auf die Fünftige Beſtimmung meines Lebens Ein: 
ffuß habe, ohye ihn vorher zu Rath zu ziehen, und Dies 
werde’ ich auch ‚heilig beobachten. - 
. 2. St. Blicken Sie in Ihr Herz und fragen Sie ee 
im Vertrauen, ob es dies Verſprechen wirklich gehalten 
habe. | 
Maria erfchraf, wurde roth und erwieberte: Ach 
ich war nicht aufmerkſam, nicht wachſam auf mich, fuches 





Sie den Herin ©. zu-entfernen. - \ 


a 
” 


2 St. (lächelnd). Wollen Sie nicht Herrn Kemont 


ſchreiben, es fände ſich ba Gelegenheit zu einer anſtandiger 


Verſorgung? 
Maria bedachte ſi h ein wenig, dann antwortete fie: 


| ee felgen fo dunkle Ideen und Ahnungen in mir auf: 


ef ein? aber was folgt nun baraus? 


‚Here Remond Fann mir doch fein ganzes Vermögen nich! 


wohl vermacht haben, um es an einen andern Mann 3 
bringen. om, 
8. St..- Gute ſchuldloſe Seele! fädt Ihnen bag je 


"Maria. Schlechterdings alle Mannsperſonen zu mei 
ven, und, ſich ganz der Führung bes himmliſchen Vater 
zu uͤberlaſſen. 
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2. St. VBortrefflih, mein Kind! Machen Gie fih 


das zum unvtrbrüchlichen Gefeh für Ihe ganzes Leben. . 


Maria. Das war ed von Jugend auf. Ad Gott, 
wie nöthig ift das ununterbrohene Wachen und Beten! 


Die Lady umarmte und Füßte fie, und verfehte: Wir has 


„m 


ben noch den rechten Zeitpunft getroffen, Herr ©. wirb 
entfernt. | 
Maria hatte ein ganzes Sahr in diefem ruhigen und -. 


' frommen Haufe vergnügt zugebracht, und fleißig mit Res 


mond Briefe gewechſelt, als er ihr den Antrag zur Hei⸗ 


rath befannt madıte; fie angmwortete ihm, wie man leicht 


vo 


} 


denken Kann, willfährig. Hierauf fchrieb er ihr.fehr ver 
bindlidy, er habe die Baronie Boldenbed im W... ſchen 
gefauft; er habe fie befucht und beſehen, er hoffe, dieſe 
Eünftige Herberge für's Erbenleben würbe ihre gefallen; er 
würde nun auch hinführo Namen, Titel und Wappen von 
digem Gut annehmen. Maria danfte Gott, freute ſich 
und antwortete ihm mit herzlicher Liebe. Bald hernach 
kam Remond nach London, aber er befand ſich in trauri⸗ 
gen Umſtänden; eine Leberentzündung, und ‚darauf folgende 
DVerhärtung und DBeritopfung dieſes edlen Eingeweides 
hatte ihn elend gemacht. Sobald er kam, mußte er ſich 
zu Bette legen. Das Erſte, was er nun vornahm, war, 
daß er ſich mit Maria trauen ließ, und noch einen An⸗ 
bang zu feinem Teſtament machte, worin er Maria auch 
als Erbin zu der Baronie Goldenbeck einfehte, Seht war 
fie nam wieber die trene Kranfenmärterin, aber es mwurbe 
ihr fehr fchwer, ſich mit gänzlicher Ergebung in den Willen 
Gottes zu fügen; fie ſchwamm beftändig in Xhränen und 
fiehte zu Gott um Remonds Gefundheitz. er erholte fi 
auch wieber in fo fern, Daß er mit ihr nad Deutfchland 
reifen konnte; hier” in- Goldenbeck lebte er nur ein Hal 
bes Jahr; er flarb den Tod des Chriften und feine Ges 
mahlin ertrug ihn heidenmüthig. 

Bald nachher wurde unter dem benachbarten Adel das 
Geſpraͤch laut, Maria ſey nicht allein nicht von Adel, ſon⸗ 
dern auch von ungemiffem Herkommen, fie könne un börfe. 
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Stitweinend nahm ſie das Bineı, ging, damit zu iprem 
Gemahl, und erzählte ihm, was gefchehen war... Der Baron 
wurde roth, ſehr beſtürzt und ſagte; Beruhige Dich, meine 
‚Liebe! hu folk Marien wieber haben, und ich fiehe. Dir 
dafür, daß fie bie nicht wieder entläuft; fie verfeßte: du 
irrſt, lieber Mann! ich keune Maria beſſer. Der Baron 
wendete nun zwar. alle mögliche Mittel an, um ben Ort 


des Aufenthalts der Maria ausfindig zu machen, allein 


alte Muͤhe war vergebens; ſie hatte ihre Zuflucht zu einem 
freommen Kaufmann in W.... genommen, für beffen Frau 
und Töchter auch Die Frau Pfarrerin Rooſe arbeitete. 
Diefem. Sehr rechtfchaffenen Manne vertraute fie ihr Ge⸗ 
heimniß, und bat um bie ftrengfte Verſchwiegenheit, auch 


in Anſehung ihres Aufenthalts bei ihm. 


— 


. Von nun an gab ſich dieſer Kaufmann, welcher Rule 
mann hieß, -alle Mühe, die Maria anfländig unterzubrin⸗ 
gen; dieſe Mühe war auch nicht vergebens; denn zu Ro⸗ 


chelle in Frankre ich wohnte ein reicher Handelsmann, 


Namens Bertram, ein Deutſcher von Geburt und ein 


Proteſtant, der ſich dort verheirathet hatte, und eine teut⸗ 


ſche gottesfurchtige Erzieherin für ſeine Kinder zu haben 
wünſchte. Dieſem empfahl Herr Rulemann bie Maria, 
Die Sache Fam in wenigen Wochen zu Stand und. fie reiste 
unter guter Begleitung mit einem Hamburger Schiff ab. 
gu Rochelle wurde fie wie eine nahe Verwandte aufs 
zaͤrtlichſte empfangen, benn Rulemanns Erzählung hatte 


ſchon tiefen Eindruck gemacht, aber ihre perfünliche Erſchei⸗ 


nung Doc noch mehr. Sie prägte jedem guten Menfchen 
Liebe und Ehrfurcht ein; ber Boſe hingegen kroch in ſein 
Schneckenhäuschen zuruͤck. | | 

Maria fhien für dieſen neuen Wirkungskreis geboren 
zu ſeyn, und ihre Rocheller Freunde dachten ſchon darauf, 


ihr zu einem Erziehungs» Inſtitute zu verhelfen, fobald fie 


in Bertrams Haufe fertig feyn würde. Maria war 
dabei wie immer willenlos, fie dachte: Wenn es der Wille 
der Vorſehung iſt, ſo bin ich mit dieſem Wirkungskreiſe 
wohl zufrieden; indeſſen befliß fie ſich, die franzöſiſche | 
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Sprade nicht allein geläufig und ſchoͤn zu ſprechen, for 
dern auch grammatilaliſch zu erlernen, und Dies gelang: bei 
ihren anßerorbentlichen Faͤhigkeiten vollkommen. . 

In diefem angenehmen Verhältniß verfloßen zwei Jahre, 
als ein junger reicher Englaͤnder in Bertrams Haus er⸗ 
ſchien; er hatte Herrn Bertram einen Wechſel zu pra⸗ 
ſentiren, um Geld zu einer Reife nad Stalien zu empfan- 
gen; er hieß Corehill. Da nun Herr Bertram mit 
ſeinem Vater in Verbindung ſtand, ſo behielt er ihn zum 
Eſſen. Eorehill warf ein Auge auf Maria und ihr 
ganzes Daſeyn feſſelte ihn dergeſtalt, das er aus Rochelle 
nicht wegkommen konnte. Bertram rieth ihm ſich zu ent⸗ 
fernen, deun Maria ſey keine Parthie für ihn, und ſein 
Vater würde nie feine Einwilligung zu einer ſolchen Ver⸗ 
bindung geben. ECorehill fchien dieſen Ermahnungen aud) 
Gehör zu geben, und blieb aus dem Haufe weg, ‚aber Ro⸗ 
chelle verließ er nicht, fondern er blieb im Geheim da, und 
brütete über einen Plan Marta zu entführen, ber. hm in 
kurzem leider auch gelang: benm als fie an einem Abend 
zu einer guten Freundin ging, fo bemerkte fie Corehill, 
ber auf ſolchen Fall die gehörigen Anftalten getroffen Hatte; 
er ließ ihr alfo burch zween feiner gutbezahlten SHelferd« 
Helfer aufpaffen, dieſe ergriffen fie.in einer engen Gafle, 
festen ihr den Dolch auf die Bruſt mit der Drohung, fie 
auf der Stefle zu tödten, wenn fie einen Laut von fich ge 
ben würde, dann.fchleppten fie, fie in ein abgelegened Haus, 
deſſen Beſitzer ebenfalls in. Corehills Dienit "waren. 
Diefer ließ fich aber vor Märin nicht fehen, daher wußte 
fie auch nit, wer ber Boſewicht ſey, der ſie entführt 
habe. 

In ihrer tiefen Traurigkeit flehte ſie mit tauſend Thraͤ⸗ 
nen zu Gott ihrem Erlbſer um Schutz und Rettung ihrer 
Ehre, denn fie fing an, aus allen Umftänden zu vermus 
then, daß fie in" ein verbächtiges Haus gebracht worden 
ſey. Sie bewohnte oben nach hinten hinaus ein enges 
Stäbchen, wo fie Niemand fehen und hören Fonnte; ubri⸗ 
gens fehlte es ihr an Eſſen und Trinken nicht, es wurde 


- 


ten Waren: vergebens, und fie wurde ſehr bedauert. 


wan brachte fie durch Seitenwege.auf ein Sthiff, und über-: 


KCaqqüute. Sie erſchrak, als ſie ihn fah, und nun erfuhr. fie, 


wuüuͤrde, doch blieb fie. im. beftändigem- Andenfen an Gott 
und im! inneren : unablißigen Gebet um feine guäbige 
Fuͤhrung. 


Herr! Sie haben ſich viele vergebliche Koſten meinetwegen 
walt jemals zwingen wird, bie Ihrige zu werden. Zu ei⸗ 
An: Ewigkeit nicht zu erwarten. Haben Sie aber Abſichten 


mit mir, bie Ihnen Satan eingehaucht hat, fo wiffen Sie, 
— bei diefen Worten ftund fie auf, hob die zween Finger 


ihr auch nichts Unanfänbiges zugemnütßer, Daß Herr 
Bertram ale Mühe‘ angewendet hut, ihren Aufenthalt 
auszukundſchaften, das läßt ſich denken, aber alle Auſtal⸗ 


Als Maria. ungefähr drei. Wochen in ihrem Gefäng⸗ 
niß zugebracht hatte, fo:mourde fie von den nämlichen Böſe⸗ 
wichtern und unter denſelben Drohungen wilder abgeholt; 





Autwortete fi ſie dem Kapitän, der ſie in Empfang nahm, 
und in eine Kajüte sinfchloß, die mit einer Mache verſehen 
war, damit ſie nicht ohne Erlaubniß ausgehen Fonnte. Jetzt 
fing ihr Gemäth an ruhiger zu werden, denn fie hoffte 
nun, daß fle gegen unetlaubte Zumuthungen gefi ichert ſeyn 


: Des folgenden Dages lam Eorehil l zu ihr in ihre 


wer fie entführt habe. Ehe er zum Wort kommen konnte, 
ſagte fie ihm mit gelaſſener Miene aber feſten Ton: Mein 


gemacht, denn ich verſtchere Ihnen heilig, daß mich keine Ge⸗ 


ner glücklichen Ehe wird gegenſeitige Liebe erfordert und, 
Diefe haben Gie von mir, nach dem was vorgefallen ift, | 





ber rechten Hand im die Höhe, trat ein padr Schritte vor⸗ 


waͤrts — fo wiffen Sie, daß die Allmacht mein 


Schub ift, und daß Satan felbft, vielweniger 
ein fo fhwaher Menfh wie Gie, bie reine 
Öottvertrauende Unfhuld nicht überwältigen 
Kann. Dies ift meine erfte und lebte Erflärung, Herr 


Corehill, jetzt verlaffen Sie mid, 


‚Die Würde, ber Ernſt und Anftand, mit denen Ma 
via ſprach, feſſelten den verzogenen, teichtfinnigen und | 





woläftigen ZJängling an den Boben. Bei allen feinen Ver⸗ 
fuhen und Abentheuern war es ihm durchgehends geluns 
gen, und ein folches Wefen war ihm noch nie vorgekom⸗ 
men, am mehreften erfchredte ihn die innere Ruhe, mit 
welcher Maria Spray? denn er fühlte tief, dag ihre. Ent- 
ſchloſſenheit auf felfenfeiten Grundſaͤtzen beruhte, die er zu 
erfchütteen nicht vermögend war. Go: fland er wine Mi⸗ 
nute lang da, dann nahm ‘er mit’ den Worten Abfchieb: 
Sch verfichere Ihnen, daß Sie ndd eine atdere 


Sprache führen werden! —. Sie erwieberter "Das 
 Faun wohl feyn; nur Die nicht, die dem, was ixh 


Ihnen erklärt habe, wiberfpräidht: 4 
Jetzt hatte Maria für. einige Tage Ruhe, aber ‚nad 
gab es Gelegenheit, an etwas anberes zu Denken::vena ale 


das Schiff ‚auf. dem Kanal war, fo! entfiänd: win ſchoeckticher 


Sturm aus Weften; der: Wind Heulte, und Bin Weſlen tabs 
ten fürchterlich. Maria bliebe ruhig in ihrer Sangematte ' 
liegen und ergab fi In dem. Willen :Ginttes:r Inden. fol 
genden Macht entitand aber ein GSrefzngendesiSechent:,; ein 
ſchreckliches Lamentiren und Hin⸗ und Herlaufen auf beim 


Verdes«k des Schiffs: Maria kroch aus ihrer Hängemafte 


und machte bie-Thüre auf. Da fie merkte, daß ihre Wache 
fort war, ſo ging ſie heraus, unb.aun erfußr'fic., Daß. ein 
Schiffbruch: unvermeidlich fey, denn: man könne bad: Schiff 
nicht mehr regieren. und ber Sturm trieb es gegen ein ‚fein 
figted Land, von- wannen her man fchom- Die :Branbdsing 
furchtbar donnern höre; fie. ying alfe mießer. in’ ihre. Kan 
jüte und erwartete:Iniewb: uud betend ihren Tab; von Eores 
hill hörte und ſah fie nichts. Auf einmal, des, Morgens 
als der Tag anbrach, fuhridag; Schäff mit dem Hintertheil 
auf einen Zelfen, es befam--einen ungeheuren Ler unb blieb 
ſitzen. Seht ging das Lärmen und Toben erit recht an. 
Altes ftürzte. vom Schiff herab in das Bvot, es wurde von. 


‚ Menfchen- überfaden - und nicht fern - vom: Schiff ſchlug eg 


um, fo baß alle, ‚bie darin waren, jnmmerlich ertranfen;. 
unter dieſen befand fich auch ber bedanrensmärdige Gore 
hill, der feinen Maͤdchenraub mit dem Leben buͤßen mußter 


— 
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ihm: Lieher, Retsondi ich „habe etwas auf bem Kerzen, 
deſſen ich mich entledigen myß;-, du kannſt ‚und dariſt Dich 
von unſerer Maria,nidt tzeynen. Sie iſt ung. mit ih⸗ 


vem ganzen Daſeyn dringendes Bedurfniß geworben, Mit 
Anſtand⸗ und Würde konnſt du ſie gher nicht. bet dir behal⸗ 


gen, wenn, du dich ıieht mit, ihr tragen läffeft. Du bift 
zwar in den Jahren, „hr woelchen bie. Hochzeitklüthen ver⸗ 


welkt ſind, aber Mginia. iſt Bine: weitgeforderte Chriſtin; 
ihr werdet ein himzuliſſchtgs Leben, zuſammen führen; wir 


werben, ung Alle dyei wiederſehen, and zdang ‚ewig. vperei⸗ 
nigt ſeyn. Remond. drucie fe an ſtis Pe Teufate unD 
fihmwiege 2 0. .R cr Ef 

MRach einigen. Sagen; fblammaris; bie heilige Sasie, Anser 
ben ‚Ehränen- ‚md ‚Dem, Gebet. der beiden, Lieben, die an ih⸗ 


som Batie knieten, nin · die ſeligen, Wpdnuugen bimiber.. . 
I Racderg Run hie Neerdigungsgeſchaͤfte voruber waren, 


fe: fogie.Bemond an Marken: „Meine thenenſte Freun⸗ 


Bank miefügnen uns micht, Kinger beiſqnmen salpiken, ſpn⸗ 


Dem ..ipir mAfien uns. itgennen. Sie MAnnen;benlehu wie 


peh s wir thut, allein der Wahlitand und :undere Ghre 


griordern es. Indeſſen · Haben. uns. aher Religion, und Freund⸗ 
ſchaft fn ‚inngg. verhunden, daß Keine, Machtedieſe Verbin⸗ 
dung. : Die zwiſchen unſern Herzen heſteltien quflöſen ‚Kann. 


Einfam kann id) hier, wo jo viele Erinnerungen die Wun⸗ 


ben meinen Herzens ſen hakten ,.; nicht.-hleibeng; ich werbe 
akfp: anf Reiſen sehen; Bie. koͤnnen eben jo wenig: higr blei⸗ 


bay, Dann ‚ee bin Willens, dieſes Gut zu werfaufend und 


wich anberamo niedeszufaffen,. damit ich, aus Her verdrieß- 


lichen Lage komme,  wppia ich: mirh. befiyde,- Damit Gig 
‚aber; auch: wiſſen, wie Sr Garen ſtehn „on, aͤherreiche ich 


Ahnen hier mein Jeſtament worin. ich Cie zu meingr ein⸗ 


zigen Uniyerfaferbin, eingefeht habe. Babe, Perwandte habe 
ich nicht, eben fo wenig ;mein: ſelige Frau, und die ent⸗ 


fexnten find.xeich. Sie ‚werden, auch in dieſen ‚Papieren 


noir. 0 - DB 


“ ein VBeyzeichniß, ‚meines; ‚sangen Vermögens ap liegenden und. 


 „ fahrenden. Gütern, fo . wie, aller Mobilien finden: IDies 


"ug, habe ich ruhis, mit guter leterlegans ws seleh: 
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mäßig ausgefertigt, und gebe ed jeht in Ihre Hände, "damit 
„Sie Gebrauch davon machen Fönnen, weun eiwa ber Herr 


über Leben und Tod auf diefer Reife über mich gebieten - 


jofte. Nur eine Bedingung bitte idy mir von Ihnen aug, 
daß Sie Feinen Schritt thun, der auf die Beſtimmung She 
res Fünftigen Lebens Einfluß hat, ohne mid vorher zu 
Rath zu ziehen; ich werde fleißig Briefe mit Ihnen wech⸗ 


‚fen, und Ihnen immer fchreiben, wo ich bin, damit Sie 


mie auch ficher antworten Fünnen. Ich habe in London 
eine ſehr fromme und vertraute Freundin, die Lady 
Gtonbury, biefer habe ich Shrentwegen gefchrieben, da⸗ 
hin werben Sie nun reifen und fich fo lange bei ihr aufs 


halten, bis die Vorfehung sonen einen befändigen Aufent- ' 


halt anweist. 


Maria war über das Alles ſo geruͤhrt und betroffen, 
daß ihr die Worte fehlten, ihren Dank ihrer Empfindung 
gemäß auszudrücken, daher antwortete ſie: Herr Remonb! 
Sreund ohne Gleichen! Auf diefen Ihren Antrag Fanı ih 
aft nad) Würden antworten, wenn ic die Sprache bes 
Himmels werde gelernt haben. Bis dahin rechnen fie fels 
fenfeit auf Alles, was Gehorſam, Dank und Erkenntlich⸗ 
leit von mir fordern. 


Des folgeyden Tages reiste Maria mit ſicherer Beglei⸗ 





Holland. Sein Gut und feine Fabrike hatte er für 
40,000 Pf. Sterling verkauft und dies Gelb in der englie 
fhen Bank, ujebergelegt. 

Die Lady Stonbury lebte ſtill und eingezogen in 
ter großen und geraͤuſchvollen Stadt. Sie war mit den 
Nethobiſten und der Brudergemeinde in genauer Verbin. 


tung, und außer einigen auserlefenen Freunden und: Hreun 


dinnen. aus dieſen Geſellſchaften Hatte’ fie durchaus feinen 

Umgang? Maria ſchickte fich gut in biefe Zirkel; ed war 

ihr wohl unter Menſchen, bie wahrhaft Gott fürchteten. 
Siing'® fümmtl, Schriften, ZIL Ban 14 


tung nach London: und wurbe auf’s freundfchaftlichite em- 
fangen und aufgenommen. Herr, Remond folgte ihr in | 
wenige Tagen nad) und ging dann mit einem Schiff nach 
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Bvie chriſtliche Liebe dußert fih da, durch gegenfeitige 


Mittheilen aus dem alten und neuen Schatz des Herzens 
Unter dieſen frommen Perſonen befand ſich auch ein ed 


ler Jüngling, welcher reich und von gutem Hauſe war 
Dieſer wachte nicht über fein Herz und ſo ſchlich ſich di 


Liebe zu Maria in daſſelbe ein. Er ſuchte immer ihre Ge 


Fellſchäft und auch fie wurde für ihn eingenommen. Ladr 


Stonbury bemerfte dies noch zu rechter Zeit, fie nahm alfı 


- Maria allein und fagte: Freund Remond hat Ihner 
ſein ganzes Vermögen vermacht, nicht wahr? . 


Sie. Ja! 
8. St. Hat er Ihnen dabei gar Feine Sedinguiſe vor: 


geſchrieben? 


Sie. Sal er fügte mir: ich möchte ja feinen Schriti 
thun, der auf die Fünftige Beftimmung meines Lebens Ein: 
Kuß habe, ohne ihn vorher zu Rath zu ziehen, und biee 
werde ich .auch beilig beobachten. : 

. 2. St. Blicken Sie in Ihr Herz und fragen Sie, ed 
im Vertrauen, ob es dies Berfprechen wirklich gehalten 
habe. 

Maria erſchrak, wurde roth und erwiederte: ach! 
ich war nicht aufmerkſam, nicht wachſam auf mich, ſuchen 


Sie den Herrn ©; zu entfernen. 


Lo} 
. 


A 


2. St. (lächelnd). Wollen Gie nicht Herrn Remont 
ſchreiben, es fände ſich ba Gelegenheit zu einer anftänbigen 
Verſorgung? 

Maria bedachte ſich ein wenig, dann antwortete ſie 
es ſteigen ſo dunkle Ideen und Ahnungen in mir auf: 


Herr Remond kann mir body fein ganzes Vermögen nid) 


bringen. 


wohl vermacht haben, um’ es an einen andern Mann 
8. St..- Gute ſchuldloſe Seele! fänt Ihnen das 


erſt ein? aber was folgt nun daraus? B | 


Maria, Schlechterdings alle Mannsperſonen zu me 
ben, und, fi ganz ber Führung bes himmliſchen Datei 
zu überlaffen, 
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2. St. DVortrefflih, mein Kind! Machen Sie fih 


das zum unverbrüchlichen Geſetz für Ihr ganzes Leben. . 


Maria. Das war ed von Jugend auf. Ach Gott, 
wie nöthig ift das ununterbrochene Wachen und Beten! 
Die Lady umarmte und Füßte fie, und verfehte: Mir ha 
ben noch ben rechten Zeitpunft getroffen, Herr ©. wirb 
entfernt. _ 

Maria hatte ein ganzes Jahr in bdiefem ruhigen und -. 


frommen Haufe vergnügt zugebradht, und fleißig mit Nes 


mond Briefe gewechfelt, als er ihr den Antrag zur Hei⸗ 


rath bekannt machte; fie angwortete ihm, wie man leicht 


benfen kann, wilfährig. Hierauf ſchrieb er ihr ſehr ver⸗ | 
bindlich, er habe die Baronie Boldenbed im W... ſchen 
gefauft; er habe fie beſucht und beſehen, er hoffe, biefe 
Fünftige Herberge für's Erbenleben würde ihr gefallen; er. 
würde nun auch hinführo Namen, Titel und Wappen bon 
diegem Gut annehmen. Maria banfte Gott, freute fid 
und antwortete ihm mit herzlicher Liebe. Bald hernach 
kam Remond nach London, aber er befand fich in traurie 
gen Umitändenz eine Leberentzündung, und darauf folgende 
Berhärtung und Berftopfung biefes edlen Eingeweides 
hatte ihn elend gemacht. Sobald er Fam, mußte er ſich 


zu Bette legen. Das Erfte, was er nun vornahm, war, 
daß er fih mit Maria tmuen ließ, und nod einen An⸗ 


} 


bang zu ſeinem Teftament machte, worin er Maria aub 
als. Erbin zu ber Baronie Goldenbed einfehte, Jetzt war 
ſie nun wieber die treue Kranfenwärterin, aber es wurde 
ihr fehr fchwer, fich mit gänzlicher Ergebung in den Willen 
Gottes zu fügen; fie ſchwamm beftändig in Xhränen und 
fiebte zu Gott um Remonds Gefundheitz. er erholte ſich 
auch wieder in fo fern, daß er mit Ihr nach Deutfchland . 


reifen Fonnte; hier” in- Goldenbed Iebte er nur ein Hals 
bes Jahr; er ſtarb den Tod des Chriften und ‚feine Ge⸗ 


mahlin ertrug ihn heldenmüthig. 

Bald nachher wurde unter dem benachbarten Adel das 
Geſpraͤch laut, Maria ſey nicht allein nicht von Adel, ſon⸗ 
dern auch von ungewiflem Herkommen, fie könne 9 durfe 

14 * 
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Fein freindfiges But beſitzen, es mäffe fih Jemand finden, 
der ihr den Kaufpreis wieder gäbe, und. dann Fhune‘ fie 
gehn, wohin fie wolle. Maris erfuhr dies Geſchwaͤtz, um 
ſich ſicher zu ftellen, reiste fie an ben Hof, erfundigte fich 
bei dem Lehnhof nach allen Rechten bes Adels, und erfuhr 
num, daß fie ganz ruhig feyn Fönnte, denn: ihr feliger Ge⸗ 
mahl habe alics geleiftet und berichtiget, fie fey bie eigent- 
liche, wahre Befigerin und in allem Betradyt Freifrau von 
. Soldenbed. Wenn fie aber wieder heirathen wollte, fo 
würde fie wohlthun, wenn fie einen Herrn von Abel wählte. 
" Maria reiste mit herzlichem Dank gegen Gott wieder ach 
Gol denbeck zurüd, und fing nun an, die vortrefflihe Er⸗ 
ziehungsanitalt zu flifien, bie Sie jest in ihrer ganzen 
Blüthe fehen; mir erhöhte fie die Beſoldung auf 2000 
Gulden, dann ftiftete fie cin Kapital von 24,000 Gulden 
zum Schuffond für das Dorf Goldenberk, und madte 
dann die Verordnung, daß der Schullehrer 1000 Gulden 
nebft freier Wohnung mit einem Garten haben follte; das 
Haus baute fie ihm, und einen Garten Faufte fie dazu, 
übrigens war dann die Echule frei, Echulgeld wurde nicht 
gejtattet. Um aber auch für tie Armen zu forgen, fo bau⸗ 
te fie ein Arbeitshaus, in welhem Wolle, Flachs und 
Baummolle gefponnen wurde; um Das alles zu verarbeiten, 
fuchte fie Fabrifanten auf, die fih in Goldenbeck nieber: 
ließen, wodurch nun alles unter Gottes Segen in's Blühen 
und Gebeihen gerieth. Der Grund von allem aber war, 
‚daß fie nie, weber in ihre Dienfte, noch zu Wohnen auf 
ihrem Nitfergut,. Jemand annahm, ber nicht die Religion 
liebte, fchägte und auch ausübte, 
| Bu ihrem täglichen Umgang hat fie eine Predigerwittwe 
von reifem Alter, die durch viele Leiden geprüft und arm 
iſt, aber große Erfahrungen “im Chriftenthume und Welt. 
Fenntniß hat. Diefe unterftüßt fie auch in der Mädchen« 
bildung, bie fie unternommen hat. Zu ihrer Bedienung 
hat fie ein Kammermädchen und einen Kutfcher, ber auch 
die Bedientenftelle vertritt; dann einen Hausmeiſter, der 
. mit feiner Grau, bie zugleich die Küche beforgt, die ganze 


| 
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Haushaltung führt; ferner einen Rentmeiſter und einen 
Beamten, der ein Rechtsgelehrter ill. 

. 3a gewiſſen Zeiten gibt fie allen Armen eine Mahlzeit, 
wer dabei erſcheint, muß durchaus reinlich und nicht zerriſ⸗ 
fen gekleidet ſeyn, denn Beides kann auch der Aermſte be⸗ 
ſorgen, und wer es nicht kann, für den ſorgt fie.. Bei fols 
hen Mahlzeiten fcheint die gnädige Frau recht in ihrem ' 
Element zu ſeyn. Sie madt die Wirthin, dient Allen mit 
zuvorfommender Freundlichkeit, und ißt mit ihnen, und ' 
zwar nicht beffer, als fie cs auch haben. Demuth und Liebe 
find ihre hervorſtechenden Qugenden. Daher rührt nun 
auch der hohe Grad von Eanftmuth, den fie bei allen Ge: 
legenheiten blicken läßt, fo weit ihre Pflichten es erlauben. 
Unter vielen Beifpielen nur eins: Nicht weit von hier wohnt. 
eine fehr ftolze, adelige Dame, die ich einjtweilen Fran von 
Ypfilon nennen will. Diefe Fam vor ein paar Jahren 
mit einem paar. Lakaien hier auf's Schloß gefahren. Ma— 
ria ging ihre bis. vor die Pforte frcundlicdy entgegen; ber 
Wilfommen hieß: guten Morgen Madame Remond, dann 
raufchte fie vorbei, und nahm ben Arm nicht an, ben ihr 


‚ die gnäbige Frau anbot, fie ging alfo ruhig hinten nad). 


Die Dame Ypfilon marfcirte ohne weiteres in den Saal, 
die Bedienten aber blieben draußen, als ob fie Schildwache 


ſtehen wollten. Maria folgte ihr in den Eaal, verneigte 


ſich freundlich, und fragte, was Die gnädige Frau zu beſeh— 
Ion Härten? Die Dame fpazierte auf und ab, fpielte mit 


dem Sicher, und antwortete: das will ich Shnen- fagen, 


Madame Remond! Ich bin hergefommen, um Ihnen ein 
für allemal zu erflären, daß ih Shre Behandlung ber 


Wildbahn nicht länger dulden will. 


Maria. Wie fo, gnaͤdige Frau? J 
Die Dame. Eie laſſen auf Ihrer Wildbahn Alles 
niederfchiegen, was ſich von Wildpret nur blicken läßt. 
Alles was nur von meiner Baronie in Ihre Waldung hins 
über wechfelt, das ift für mich verloren, aber ich lafie Ih— 
tm Jäger cine Kugel durch den Kopf. jagen, wenn er jich. 
auf ber Grünge blicken läßt. Mit diefen Worten ſetzte fie 
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ſich auf den Sopha, Marla "gegenüber. auf einen Erusi, 
und erwieberte: Meine Unterthanen — 

gr v. Ypfil. Ceiſe und veraͤchtlich) Meine Unter⸗ 
thanen — 

Maria. Meine Unterthanen haben das Recht, das 
was fie mit faurer Mühe gefäet und gepflanzt haben, und 
wovon fie Schagung und Steuer bezahlen, auch Du und 
ruhig zu genießen, und es iſt meine Pflicht, ſie dabei zu 
ſchuͤtzen. | 
Sr. v. Ypſil. (pbttiſch). Sie ſtehen aber auch in 
einen nähern Verhältniß mit Ihren Unterthanen als ich. 

Maria. Ich veritehe Sie, gnädige Frau! id Danfe 
Gott herzlid, für biefes Verhältniß. Die wechielfeitige 
Liebe zwifchen mir und meinen Unterthanen wird mid) einft 
ſehr glücklih machen, wenn von Stand und Abel nicht mehr 
die Rebe feyn wird. 

‚Die Srau von Ypfilon war betroffen und verwirrt, 
dann fuhr fie fort: ich muß Shnen fagen, daß ich vielen 
Schaden an-meiner Wildbahn dadurch leide, daß Sie alles 
niederſchießen laſſen. | 
Maria. Das fann id nicht änbern, laffen Sie Ihre 
Waldungen einzäunen, gnädige Frau! 

Fr. v. Ypſil. Einzäunen? Wovon fol das Wild 
benn leben? . Ä 

Maria. Das Fommt auf die Entfcheidung an, ob Das 
Wild mehr Werth, hat, alg die Unterthanen. Aber id) bitte 
Sie, guädige Frau! Sie ſheiſen doch auch wohl mit Unade⸗ 
ligen. Gönnen Gie mir die Ehre und nehmen. Gie biefen 

Mittag vorlieb mit mir. 
Die Fran von Ypfilon fühlte fo fehr die feurigen 
Kohlen auf ihrem Kopf, daß ſie ſich nicht zu helfen wußte; 
ganz entwaffnet, fagte fie geruͤhrt und betroffen: Für dies⸗ 
mal muß ich mir’s verbitten, dann ſtand fie auf und eilte 
fort ;, feit der Zeit haben wir Ruhe von der Seite. 

Ein andermal Fam ein junger Baron in vollem Galopp 
in den Schloßhof, ſchoß einen Hund mit einer Piftole todt 
und mit ber andern ein Lach im das Wappen über Dem 


- 
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Portal. Der Ammann arretirte den jungen Brauſekopf, | 


und Maria ſchrieb an feinen Bater einen- fehr Höflichen 
Brief, worin fie ihn um DBerzeihung bat, daß fie feinen 
Sohn in Berwahrung genommen habe; fie fürchte, er habe 


den Verſtand verloren, denn er habe ihr ohne Veranlaffung 


einen. Hund tobt, und ein Loch in ihr Wappen über dem 
Thor gefchoffen; er möchte alfo ben, bedauernsmürdigen 
Menſchen durch ein paar handfeſte Reiter abholen faffen. 
Der Bater ſchaͤmte fich, ſchickte einen: Reitfnecht, mit dem 
der Junker wieder abzog. | 

Maria fpricht immer freundlich und liebevoff mit ihren 
Unterthanen, .fie. läßt nie merken, daß fie ihre Gebieterin 
it, aber fie ſcherzt auch nicht niedrig mit‘ ihnen; fie madyt 
ſich nicht gemein, aber fie iſt auch unerbittlich ſtreng gegey 


boshafte oder muthwillige Verbrecher. Diefe begnadigt fir. 


nie; aber fie ergeigt außer dem auch felbft dem Verbrecher 
affe möglide Liebe. Eie prägt Jedermann Ehrfurcht unb 
Liebe ein, fobald man mit: ihr umgeht, daher gefhicht es 
jelten, daß ſich Jemand mit Worten oder Hamblungen geger 
fie vergeht, und wenn es gejchieht., fo putzt fie Niemaud 
aus; fie gibt ſich Fein gebietendes Anfchen, aber fie weiß 
einen fo mit Sanftmuth nieder zu .donnern, Daß er fid) bes 
(häme und ehrfurchtsvoll wegfchleicht, Chen das gefchicht 
auch, wenn irgend Jemand in ihrer Gegenwart zweidentig 


icherzt, oder über rcfigiöfe Materien fpöttelt. Bei ſolchen 


Gelegenheiten üt fie in treffenden Cinfällen unerſchopflich. 
Hier endigte. der Paftor Rittberg feine Erzählung, ich 
danfte ihm verhindlich, und meine Ehrfurcht gegen die Gran 
von Gohdenbeck war nun noch. um vieles vermehrt wor 
ven. Sch jah und ſprach fie noch ein paar mal, und fragte 
dann den. Pfarrer Rittberg, ob .diefe herrliche Dame nicht 
wieder heirathen würde? Er antwortete: Nein! ‚Darüber 


hat fie ſich beſtimmt erflärt. Ich fragte ferner: was deun 


aus ihrem Rittergut werben ſollte? Ge erwiederte: auch 
darüber hat fie.noch Feine Silbe geänßert. Jetzt nahm id) 


von Diefem ehrwürdigen Manne und feiner Samilie Awſchicd, “ 


und reiste. Dann nach Bremen. 


als ih nun einige Wochen von meiner Neife wieder zurück 


116 —— | | 
Ich hatte mit dem Pfarrer Rittberg die Abrede genozm 

men, baß er mir von Zeit zu Zeit von. dem Leben uml 
Wirken der Maria von Goldenbeck Nachricht-geben möchte 


gefommen war, fo erhielt. ich folgenden Brief von ihm: 
- Staunen, die Hand auf den Mund legen, Anbeten und 
Danken, füllt jebt jede Minute meines Lebens aus; fielen 
Sie ſich den Auftritt vor, der mir geftern begegnete: Ich 
ſaß Vormittags’ um neun Uhr in meinem Stubierjimmer 
und arbeitete an der Predigt auf nächſten Sonntag; plöß 
lich ftürmte Marta mit offnen Armen herein. Hohe Freude 
flrahlte auf ihrem Geficht, fie flog mir um den Hals, und 
rief: mein Vater! mein Vater! ad) Gott, mein Bater! — 
Da ſtand ich wie an den Boden geheftet. Bor ihren Küfe 
fer und Umarmungen: Fonnte ich nicht. zum Wort kommen, 
aber ih wußte auch nicht, was Ich fagen follte, ich war 
der Ohnmacht nahe. Bon mir Lirf fie zu meiner Frau; 
jest fiel mir ein, daß diefe Ueberrafchung der lieben Kran 
ken fchaden könne, ich eilte ihr alfo nad, aftein ich ſah, 
Daß ich nichts zu befürchten hatte, denn: fie fing ſehr behut« 
fam an, ihr nach und nach beizubringen, daß ich ihr Vater 
und fie ihre zweite Mutter ſey; dann Fam es wieder zum 
Küffen und Umarmen. Diefe Freude iſt meiner Frau fehr 
‚wöhlthätig, und ich habe wirklich Hoffnung, Daß fie nad) 
und nach, wenigitens zum Theil genefen wird. - | 
| Sie werden nun begierig feyn, zw erfahren, wie fid 
dieſer Knoten entwideh. Sch wurde als Eandidat nad) 
Amerika in cine‘ Gemeinde berufen, Die aus vertriebenen 
Salzburgern beftund, dort arbeitete ich im Gegen, und hei⸗ 
rathete ein frommes und angenehmes Mädchen aus meiner 
Gemeinde. Ihr Vater hatte eine Pflanzung-angelegt, und 
war ein angefchener, wohlhabender Mann. Nun :entitand 
der fiebenjährige amerifanifche Krieg, alle Mannsperfonen 
wurden aufgefordert, die Waffen zu ergreifen, und id) felbit 
war davon nicht ausgenommen. Da nun diefes meiner 
Neberzeugung zuwider war,. und meine Gemeinde füch ohne⸗ 
hin gänzlich zerftreute, fo berebete ick mich mit meiner (rau, 
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md wir beſchloßen, daß ich wieder nach Teutſchland gehn, 
und fie fo lang mit ihrem Kinde bei ihrem Vater bleiben 
ſollte, bis fie eine ſichere Gelegenheit finden würde, mir zu 
felgen. Dann beftimmte ich ihr auch einen Ort und ein 
Haus, wo fie mich .entweder ſelbſt oder doch Nacridt von . 
mie antreffen könnte. Eo reifete ich her, und befam auch 
bald eine gute Pfarrörftelle. Sch ſchrieb dies nah AUmes 
rifa an meine Srau, befam aber Feine Antwort, ich ſchrieb 
wieder, aber auch vergebens; endlich, fchrich ich an meinen 
greund nach Newyork, und bat ihn, fich nach den Meinigen 
zu erfandigen; aber. wie erfchraf ich, als ich durch feine 
Antwort erfuhr, daß meine Gemeinde von den Wilden vers 
heert, verbrannt, und alles entweder gefangen genommen 
oder ermordet fey. Sch beweinte und betrauerte fange 
meine arme Frau und mein Kind; id) fehrieb hernach noch 
oft dorthin, um gewiſſe Nachricht von ihr einzuziehen, habe 
aber nie das Geringite von ihr erfahren können, bie mir 
ht Maria den ganzen Hergang erzählt hat. Sch wars 
te achtzehn: Jahre lang, und dann heirathete ich meine. 
tige Grau. Meine felige Betty Hatte nicht lange nach 
meiner Mbreife eine fidhere Oelegenheit gefunden, nad 
Holland zu kommen; nun hatten wir einen jungen Men« 
hen, auch von tentfcher Herkunft, in Dienite genommen, 
iefen nahm fie mit, damit fie unterwegs Jemand zur Ber 
dienung hätte. Mit diefem Menſchen Fam fie glücklich nach 
Rotterdam, wo fie einen Wechfel von taufend Gulden 
infaffirte, dann fehte fie fi) auf den Poſtwagen und fuhr 
his C...., von wannen fie nur noch drei Stunden bis zu 
km Ort ihrer Beſtimmung hatte. Da fie nun des Fahrens 
in den ſchrecklichen Wegen. herzlid, müde war, fo beichloß 
it, die drei Etunden zu Zuß zu gehen. Der Knecht trug 
hen Bündel und dag Kind, aber ungefähr auf ber Hälfte 
8 Weges ſtirbt fie plötzlich. Der Knecht nimmt Ihr num 
is Geiß, die Bricffchafeen, und was fie Kojtbares bei ſich 
hat, und geht’fort. Zu B.... hat er hernach geheirathet, 


kt nach 38 Jahren kommt er aufs Sterbebett und zur . 


Efennenig feines Verbrechens, er läßt num Motarind und - 
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Zeugen nebſt dem Prebdiger zu ſich Fommen, erzihlt bie 
' ganze Gefchichte und bittet, . daß man Tfie-ber Frau von 
Goldenbeck fchiden und daß fie ihm verzeihen möchte, cı 
babe ihe ungefähre 1200 Gulden an Geld und Geldeswert| 
entwendet, fo viel habe er zwar nicht im Vermoͤgen, abeı 
was er nachlaffe, das gehöre ihr zu. 

Maria’ wird es aber den Geinigen, und ſo wie ich ji 
kenne, noch mehr Dazu fihenfen. Dann bemerkt der Gter: 
bende auch. noch in feiner Erzählung, daß ich der Many 
ber feligen Betty geweſen, und Der Vater der gnädigen 
Fran fey. Da ich der Frau von Soldenbed oft mein 
Geſchichte ‚erzählt Hatte, fo Fam die Sache nun in’s Kları 
- und zur vollfommenen Gewißheit.. Sie können ſich vorſtel 
len, theurer Freund, welches Vorgefühl des Himmels wiı 
jego empfinden. So weit ber Herr Pfarrer Nittberg. 

Ungefähr ein Jahr darauf erhielt ich: mieber einen Brie 
‘von ihm, folgenden Inhalts: 

Maria it nicht mehr hienieben, fie dandelt unter de 
Lebensbäumen in Jeruſalems goldenen Gaſſen, genießt * 
Früchte, und mit ihren. Blättern erquickt ſie die Heiden 
Meine. Thränenqueflen. waren in meinem 74jten. Lebensjahr 
laͤngſt vertrocknet, aber moch: einmal goß ber Erndtes Engel 
von feiner Silberwolfe Himmelsthau in: meine Augen, ich 
Eonnte durch den Thränenbach der. verffärten Seele nach: 
bficlen, wie fie gen .Himmel fuhr. &s thut meinem Herzen 
wohl, daß ich Ihnen ihre Ichte Lebens: und bann Sterbens 
gefchichte erzählen dayf.. 

Die Entdedung, daß. fie meine Zachter ‚war, ‚gab ihr 
und ung Allen- neues Reden. Sie: wünſchte, daß ich mil 
meiner rau, und beiden Töchtern nun zu ihr in's Schlof 
ziehen möchte; allein ich redete Ihe Das-aus, und fie bil: 
ligte "auch meine Gründe, Die. Berhältniffe blieben alfı 
im Aeußern wie vorher,; aber im. Innern waren fie herz: 
erhebend; wir fpeifeten oft anf. dem Schloß mit ihr, und 
fie auch oft im. Pfarrhaus mit uns. Mar ſie bisher ung 
ſchon ein Engel des Segens gewefen, fo war fie es nun 
meinen Zöchtern noch weit mehr. Sie ‚fuchte fie mit aller 


- 
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Macht ber Berebtſamkeit und der Religion fo zu leiten, 
daß ihr Sinn von allem Irdiſchen, von allen ſinnlichen 
Genäffen und von weltlicher Größe abgeleitet, auf das 
Himmlifche allein gerichtet werden mußten; dann bediente 
fe ſich befonders meiner ältefien Tochter Caroline in 
allen ihren Gefchäften, und führte fie fo an, daß fie auf 
den Fall ihres Todes ihre Stelle vertreten könnte. Ich 
‚ahnete etwas, aber weder ich noch meine Frau wagten ed 
aus Zartgefühl nicht, etwas über unfere Ahnung zu fprechen. 

sm verwichenen Auguft Fam ich gegen Abend zu ihr, 
fie befchäftigte fi im Garten mit den Herbfiblumen; fie 
bewillkommte mich fehr heiter und freundlich, aber ich be⸗ 


merkte in ihrem. Ungeficht eine Veränderung, etwas Erhas 


benes, Fremdes, das ich nicht. zu nennen weiß, es war 
das Eiegel zum Uebergang in’s ewige Leben. Ich verbarg 
meine Empfindung, aber es wurde mir wehmüthig um’s 
Herz! Ich fragte fie, wie fie ſich befände? Sie antwortete: 
ſehr wohl, theurer Vater! dann faßte fie mid am Arm 
und wir wanbelten im Garten umher. Nach einigen gleidy« 
gültigen Gefpräcen fing fie ganz gerührt an: Sch hab’ in 
‚der verwichenen Nacht, oder vielmehr diefen Morgen vor 
dem Erwachen, einen merkwürdigen Traum gehabt, deu ich 
Ihnen erzählen muß. Ich träumte, es wäre frühe Mor⸗ 


gendümmerung und zwar im Frühling: denn alle Gewädfe 


‚fanden in voller Bläthe. Ich befand mich in einem ſtillen, 
‚angenehmen Thal am Fuß eines waldigen Berges, über 
deſſen Gipfel her- die Möorgendämmerung glänzte. Mir 
war unbefchreiblid wohl, und indem id) mid; fo umfah, 


fühlte ich mich leicht, ich Fonnte mid, erheben uud hinſchwe⸗ 


ben wohin ich wollte. Nun wünfchte ich oben auf dem 
Berge zu ſeyn, und fo .wie ich dus wünſchte, erhob Ich 
mich und fchmebte fanft zwifchen den. Gipfeln der Bäume 
hin; die Seligkeit meiner Enıpfindung Tüßt fid) mit Worten 
nicht befchreiben. Nun Fam ich oben auf die Höhe; nein, 
den Anblick kann Fein Mund ausfpredyen, und Feine Feder 
beſchreiben. Sch fah ein paradiefifches Land vor mir, aus 
welhem mir ein n Luftchen entgegenwehte, das mein ganzes 


- 
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Weſen durchdrungen hat, und noch durchdringt; es mach 


mich reif zum ewigen Leben. Ich wollte in dies herrlich 
Land hinüber. ſchweben, aber ich konnte mich in der reineri 
Luft nicht erheben, ich ergößte mich alfo von weiten aı 
der Augficht. Indem ich fo da jtand und jtaumte, fah id 
von weitem eine heflitrahlende Figur mir fich nahen, id 
erfannte fie, e8 war mein feliger Remond. Mit himm 
Lifcher Zärtlichfeit fagte er zu mie: Mache dich drunter 
fertig, Maria! Du wirft in Kurzem beiung ſeyn 
In dem Augenblick erwachte ich. Seitdem ift mir fo heim: 
mwehartig, und ich fühle in meinem Körper etwas Fremdes 
Unnennbares, welches wohl der Eliag- Wagen ſeyn wird, 


bee mich hinaufbringen foll. Sie glauben nicht, wie mit 


zu Muth ward bei .diefer Erzählung; es war freilih nun 


ein Traum, aber er fam mir doc) fo bedeutend, ſo ahnent 


vor, daß er eine traurige Wirkung auf mid machte. Dod 
fuchte ich ihr ihre, Ahnung, auszureden, und ‚erinnerte fie, 
Daß es ja nur ein Traum fey, der vieleicht im Innern 
oder im Nervenfpftem feinen Grund habe; fie möchte dem 


Gedanken nicht fo ſehr nachhängen, denn das, Fünnte ihrer 


[2 


Gefundheit ſchaden, oder aud, wohl gar den Traum mahr 
machen. Gie antwortete: dem. fey .wie Ihm wolle, es kann 
auf feinen Fall fchaden, wenn ich mich hienieden fertig 
made, ich will Ihnen alfo fagen, wie ich meine Dispofis 
tion, jo Gott will, morgen am Tage machen werde: Sie, 
beiter Vater, find. natürlicherweife mein Aniverfalerbe nach 
meinem Tode. So, wie id Sie fenne, werben Sie ben 
Baron nicht vorftellen wollen, daher gebenfe ich das Gut 
meiner Schweiter Caroline zu beflimmen; der Werth des 
Guts, den ich feſt ſetzen werde, mit den Kapitalien, bie 
in der englifchen Banf ftehen, machen eine Summe, mein 
ganzes Vermögen aus. In dieſes theilen fich meine zwei 
Schweitern Die Theodore bekömmt denn ihren Antheil 
an baarem Geld, und bie Caroline das Gut und was 
ihr vom Kapital noch zufommt. Nun noch Eins: Eie 
Fcanen den armen Baron von Friedenau. Diefer wird 
neſcre Caroline glijcklich machen, ich habe Beide ſondirt 
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und gefunden, daß keins an dem andern etwas auszuſetzen 
hat. Ihre Charaktere ſtimmen zuſammen, und ſie werden 
fi gewiß lieben, ſobald fie ſich genauer kennen fernen. Es 
it doch beſſer, wenn man das Gut wieder in adelige 
‚Hinde zu bringen fucht, als wenn man fie ben ewigen 
NRedereien der Nachbarn ausfebt. Ich fand diefe Erflä- 
rung vortrefflih, und banfte Gott und meiner herrlichen 
'Sochter von Herzen. Sie eilte num mit ihrem Teſtament 
und machte es rechtskräftig. 

Wir hofften immer, der Eindruck, den der Traum mei⸗ 
ner lieben Maria gemacht hatte, würde nach und nach 
wieder verlöfchen, aber es’ geſchah das Gegentheil. Sie 
fing an zu kränkeln, und wurde immer ſchwächer. So oft 
fie ung beſuchte, oder wir zu ihr Famen, fprach fie immer 
nit Sehnfucht von ihrem himmliſchen Vaterland; fie hatte 
das wahre Heimmeh nach bem Paradies, bag fie im Traume 
fh. Als fie nun immer ſchwaͤcher wurde, verorbnete fie 
am I5ten September, daß alle Vorſteher und Beamten, 
Ne vornehmiten Unterthanen und Bewohner ihrer Herr⸗ 
haft, auf dem. Schloß zuſammen kommen mußten; auch ich 
wurde mit meinen Töchtern dahin eingeladen. Nachdem 
wir alle beifammen waren, fo fam Maria und hielt fols 
‚gende Furze Rede an uns, 


„Meine Herren und lieben Freunde, ich habe Euch hier⸗ | 
her kommen laffen, um Euch anzuzeigen,. baß das Ende 


meiner Wallfahrt nahe iſt. Sch fühle, wie nad und nad 


meine Kräfte ſchwinden, und eine Empfindung von ber 


Naͤhe meines Todes, die mir untrüglich fcheint, macht mir's 
ur Pflicht, Euch bei Zeiten meinen Willen und meinen 
Vunſch befannt zu machen. . Mein ehrwuͤrdiger Bater, ber 


4 


hier gegenwärtig und Euer vieljähriger treuer Lehrer ift, 


ft mein Univerfalerbe.. Er will aber nicht Euer Herr, 
fondeern wie bisher Euer Führer auf dem Lebenswege ſeyn. 
Daher ſtelle ih Eudy hier meine Schweſter Earoline ale 
Eure von heute an gebietende rau vor und verlange; daß 
ihr derfelben jeht den Eid der Treue ſchwoͤrt: denn geſetzt 
auch, ich würde noch länger leben, fo werbe. ich mich doch 


in's Schloß ziehen und die ganze Haushaltung übernehmen 
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um irdiſche Geſchaͤfte nicht mehr befäntmern, - ſondern mic 
blos allein mit dem einzig Nöthigen befchäftigen. Sch dank 
Euch Alten für bie Liebe und- Treue, die Ihr mie erwiefe 
habt, und follte. ic den Einen und ben Andern unwiſſen 
beleidigt haben, ſo bitte ich herzlich um Verzeihung; wil 
ſentlich iſt es gewiß nicht gefchehen.“ Nun nahm, fie Ca 
. zolinen an der Hand, welche zitterte, ‚weinte und fchluchzte 
Wir Anderen ſchwammen auch in Thränen, und Alte Teifte 
ten nun ben Eid der Treue in Carolinens Hände. Nadı 
dem dies gefchehen war, fo ſprach dieſe: Sch Fann vo 
Meinen und flarfer Empfindung Fein Wort mehr hervor 
bringen, meine verehrungswärdige Schweſier ſoll nächſt Bon 
nem Grlöfer mein: Vorbild ſeyn; fo Hoffe ich, daß fie A 
mit mir zufrieden. feyn werben. - 

Stillweinend, fehweigend und trauernd fchieden wir All 
von einander. Maria entfernte fih und bat auch mid) 
‚fie allein zu laffen. Meine Caroline mußte von nun ai 





Theodore aber blieb bei ung Eltern, damit wir nicht au 
einmal unferer drei Töchter beraubt würben. 

Den 2Sften September des Morgens früh fchirfte mein 
Tochter Caroline zu mir, ich möchte doch alfofort auf: 
Schloß Fommen, eg fey mit Maria eine große Berände 
rung, vorgegangen. Ich eilte hinauf und fand fie auf Den 
Bette, fie lag auf dem Rüden mit gefalteten Händen, ih 
Geſicht fah heiter uud himmliſch aus; fie flarrte mit offe 
"nen Augen zum Himmel und bewegte den Mund, ih Fonnt 
aber nicht verftehen, was fie fagte. Sch rief ihe zu, füchtı 
fie zu ermuntern, aber vergeblich. Endlich ſchloß fie di 
Augen-und fing an zu fchlafen; ungefähr. nad) einer Stund 
erwachte fie, jah mich freundlich an und drückte mir bir 
- Hand. Ich fragte fie, wie fie ſich befinde? Sie antwortet 
leife: außerordentlich ſchwach, meine Kräfte nehmen zu: 
ſehends ab, ich fühle, dag mein Ende nicht mehr fern ift, 
Ich faßte mid und erwiederte: wie glüclih bit du nun, 
meine Tochter! dag du in unferem Erldfer Ruhe, Frieder 
und Vergebung gefunden. haft.. 
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Sie. Ja mwohlt Die Welt und vtelleicht Alle, bie 
mid) kennen, glauben, welch eine große Heilige ich ſey, und 
wahrlich! ich finde auch nicht das geringite Gute an mei⸗ 
‚nem ganzen Leben, das ich mir zufchreiben könnte; Alles 
it Solge Seiner erbarmungsvollen Gnade und — hier 
forte die Rede, fie blickte wieder freundlich in Die Höhe 
and war in demfelben Zuftand wie vorher. Jetzt Fam ber 
Arzt; Diefer alte und erfahrene Dann erflärte mir Ma—⸗ 
riens Krankheit; er fagte, die Nerven hätten ihre Wirfs 
famfeit verloren, und es fen Feine Möglichkeit, Ge zu ret⸗ 
ten, fie flärbe an der Entfräftung, und zwar bald; indeſ⸗ 
ſen müſſe man ihr herzftärkende ‚Drittel geben, um fie zu 
erhalten, fo lang es möglich wäre. Er verorbnete. einen 
ſtärkenden Liquor und einige Tropfen Zimmetdl, blieb noch 
ein Paar Stunden und ritt dann wieder fort. 

Diesmal blieb Maria einige Stunden in bem 'erfiare- 
ten. Zuftand. Als fie wieder erwachte, war die Schwäche 
fo groß, daß wir fie mit Kölnifchem Waffer und etwas 
füßem Wein erquicken mußten; als fie ſich etwas. erholt 
hatte, fagte fie: Ich habe In den Urgrund der ewigen 
‚kicbe geblickt; ach meine Lieben (meine beiden Töchter 
waren auch zugegen), ach meine Lieben, das Paradies, weis 
des ich im Traume erblickte, ift ein fchwaces Bild gegen 
die Herrlichfeit, die an uns fol vffenbaret werden. Ad 
wenn es die Menfchen nur wüßten, aber das wäre nicht 
gut; denn auf dem Glauben ohne Schauen beruht Allee. 
Nach einer Weile fagte fie: Wenn doch aud die Mutter 
hir wäre! ich verfeste: wir Fönnten fie wohl in einer 
Sänfte herauftragen laffen; wenn ihr nur bie flarfe Ge⸗ 
müthsbewegung nicht fchabet. Maria lächelte und fchwieg ; 
den Augenblic Fam ein Bote aus dem Pfarrhaus, der und 
verfündigte, die Frau Bfarrerin wänfchte fo ſehnlich bei 
ihrer Torhter Maria zu ſeyn; — dieſe lächelte und fagte 
kife: das wußte ich wohl! ich flaunte und ahnte Engel 
m und her, die hier gefchäftig waren. Plſofort ließ ich 
fie in einer Sänfte holen; wir festen fie in einen Stuhl 
diht an das Bert. Maria mollte es fo. ‚Meine rau 
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war ſo ruhig, als ob nichts Sonderliches vorginge; Ma—⸗ 


ria faßte ihre Hand, ſah aus wie ein Engel und ruhte. 
Nach einer Weile hauchte ſie: Sie kommen! drehte ſterbend 
das Geſicht zu meiner Frau und ſagte: der Herr kommt! 
— dann faßte ſie mich mit der andern Hand, zuckte ein 
paarmal und verſchied. Aber wie war uns, als meine 
Frau erblaßte! Wir bemerkten ein ſtarkes Röcheln, und 
in wenigen Minuten war auch ihre langgeprüfte Seele ent⸗ 
flohen. Sch kann Ihnen, beiter Sreunb‘, nicht befchreiben, 
wie uns war; das Wehen aus dem ewigen Öften fühlten 


‚ wie fo ftarf, und Die englifchen Umgebungen um ung her 


wirften fo ſtark um ung, daß wir Alle auf den Kuicen las 
gen, weinten, träuerten und jubelten. 
Maria wollte nit in die abelige Gruft, beigefebt 


werden, fondern auf dem Kirchhof zwiichen ihren Unter. 
thanen ruhen. Ich lieh alfo die beiden Lieben in ein 
Grab zuſammen legen, und ein Stein bedeckt Beide unter 


einem Hügel. Zu ihren Häuptern iſt eine Trauerweide ge⸗ 
pflanzt, und Millionen TIhränen werben ihren Wachsthbum 
befötbern, Leben Sie wohl! 


| 13. | 
Eine außerordentliche Wirkung der Einbil- ' 
dungskraft. 





Zu Schaumburg wohnte ein edler und wohlhabender 
Bürger, der fich mit Büchereinbinden und der Kleinuhr⸗ 
macherkunſt ernaͤhrte. Dieſer rechtſchaffene Mann war. des 
Doktor Stillings Freund, und wenn Jemand in ſeinem 
Hauſe unpaͤßlich war, ſo bediente er ſich ſeines Naths und _ 
feiner Hülfe. Nun war einmal. feine Gattin Franf gewor⸗ 
den; er ſchrieb alſo an feinen Arzt; Stilling eilte, ſetzte 
fi zu Pforde und ritt dörthin. Er kam am Abend an, 
und war alfo genöthigt, bei feinem Freund zu übernachten: 

Als nun der Doktor feine Patientin gehörig beforgt, 
und fich bei dem freundfchaftlichen Mahle nad, Leib und 
Seele erquickt haste, fo führte ihn. der Buchbinber in fein 
Schlafzimmer. So wie er das: Licht auf Das Eonfol:Tifch- 
"sen ſtellte, fiel S tilling ein; unter dem Spiegel haͤngen⸗ 
des Portrait in die Augen; es war auf Kupferblech gemalt, 
and ein Meiſterſtück in feiner Art. Er betrachtete und 
bewunderte das Gemälde eine Welle; nach und nad) ‚aber: 
überlief ihn ein. Schauderz. denn. er bemerkte etwas Furcht« 
bares, das fi) vor feinen Augen immer mehr und mehr 
entwickelte, je:länger er es anſah. Ob er ſich nun gleich - 
ale Mühe gab, die Eharakterzüge ausfindig zu machen, Die 
den erſtaunlichen Eindruck auf. ihn: machten, fo fand er Doch 
nichts Sonderliches im Einzelnen, ſondern das, was ein 
ſolches tief ergreifendes Entſetzen verurſachte, war Wirkung 

Stiling’3 fammtl. Schriften. XII. Band. 15 
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des Ganzen; dieſe ward aber bei Stilling ſo ſtark, daß 


trug eine Allonge⸗-Perucke, und war in gallonirten Schar⸗ 


nen Mannes, und doch prägen mir dieſe ſo äußzerſt regel: 


den es fo ſtark gewirkt. bat. Wenn Sie nicht: zu mad 


er nöthig hatte, an feine- Dernunft. zu appelliren, um dieſe 
Nacht auf dem Zimmer bleiben zu koͤnnen. 

Das Portrait war ungefähr von ber Größe eines Quart⸗ 
blattes, und das Bruftbilb eines Mannes. von etwa Dreißig 
His vierzig Jahren. Er hatte einen borbirten Aut aufı 


Yach gekleidet, altes nad dem Koftüm des vierten Jahr⸗ 
zehends unſers Jahrhunderts. Ä 

Stilling Eonnte Fein Auge von dem Bitte verwenden 
Je mehr er's anfchaute, je tiefer ward er von Schauer 
- durchdrungen; ber Buchbinder merkte das, er fragte daher: 
„gefaͤllt Ihnen das Gemälde, Here Doktor?“ Diefer ver: 
febtei Ich weiß wicht, was ich fagen fol, — ich fehe ba 
ein Meiiterftäcd ber. Malerei, das Bild eines überaus ſchö 


mäßigen Züge ein geheimes Entſetzen ein, deſſen eigentliche 
Urfache ich miche ausſindig machen Kann. Es iſt wicht Ehr 
furcht, was ich empfinbe,. ſondern / her Eindruck iſt dem 
jenigen ähnlich, ben. etwa Gatan_auf wich wachen würde) 
"wenn er in er. Hulle eines ſchoͤnen annes da vor mü 
fände. 

Der Bucht inder verwanderte ſich und. fügte: ße, dir 
bad Portrait. gefehen haben, Ünden etwas Fremdes unt 
Schauervolles harinnen ; allein. Sie find doch ber erſte, au 


und fehläfrig find, fo mill ich Ihnen bie äußerit merfwär: 
dige Geſchichte erzählen,. ber ich biefe Selten heit zu. veri 
danken babe. 

Etilling war io vewest, daß er feinen Self em 
end; Beide ſegten “ alſo zuſamwen, und ſein Freur 


Br etwa. fünf und amanzig Sahren reiste main ſelige 
Vater ae auch Buchbinder in Schaumburg war) nad 
D....; dort Ichete er im einem befanuten Gaſthof ein 
wo. er in ber Wirthsſtube, ‚mie gewöhnlich, verfhiebem 
Männer allerlei, Standes an Tiſchen ſiben fand, die Weir 





tranken. Hinter dem Ofen aber bemerkte er einem wohl: . 
‚geheideten Fremden, deſſen verzweiflungd: und ſchwermuths⸗ 
sole Miene alfofort feine Aufmerkſamkeit und Neugierde 
nge machte. Er erfundigte fich deßfalls bei dem Wirth, 
wer der Daun fey, und erhielt die Antwort ; dieſer Fremde 
fey ein veifender Maler, der erſt vor ein Paar Tagen ans 
getommen, aber änßerit melancholifch ſey; woher er komme, 
ud wohin er wolle, das konne man nicht von ihm erfahren. 
Died machte meinen Bater noch uengieriger; er nahm 
ale einen Stuhl und ſetzte fich nahe zu bem Fremden, und 
war ihm gegenüber; ber Maler that aber ‚ ale wenn er 
sar nicht da märe. 

Rah und nach bemerkte mein Bater, daß biefer ſonder⸗ 
bare Mann mit einer entſetzlich furchtſamen Miene zuwei- 
im hinter ſich blickte, dann gleichſam zuſammenfuhr, und 
nit tobender Verzweiflung vor. ſich bin ſchaute. 

„Das mußt du heraus haben!“ dachte mein Bater; 
„8 mag auch koſten, was ed will.“ Er rate alfo noch 
niher, um leiſe mit dem Dealer fprechen zu tönen; dann 
fing ew in feinen. freundlichen und tranlichen Zone an: 
Mein Herr, verzeihen Sie, daß ich Sie anrede, Sie find 
inglucklich, und ich ein Freund aller Unglacklichen, vielleicht 
nm ich Ihre Leiden mildern.“ 

Wer meinen Vater gefannt Hat, der weiß, dag man 
kinee chuwärdigen und leutſellgen Miene und Art zu reben 
ht widerſtehen konnte; ber Becmbe heiterte ſich auf umd 
mtwurtete: „Ich danke Ihnen herzlich. für ben Antheit, 
den @ie an meinem Schickſal nehmen; allein es iſt von ber 
Art, daß weder im Hummel, nich auf Erden eine Macht 
kb ‚genug iſt, mir es zu erleichtern.“ Hiertauf erwiederte 
mein Vater: die Religion. fen im Stand, alle Leiden weg⸗ 
uheben, wenn men nur Glauben an Gt und Zatrauen 
mm Erldfer habe. 

Indeſſen half alles Zureden nichts; der Srembe war 
u bisch kalt, feine Seele war leines Troſtes fähig: dach 
(blog er ſich an meinen Dates an, war atrautich gegen 
Im und Hielt fich zu ihm. 
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des SBanzen; biefe ward aber bei Eeittins fo flarf, dag 
er nöthig hatte, an feine Vernunft zu appelliren, um bieie 
Nacht auf dem Zimmer bleiben zu Tönnen. 

Das Portrait war ungefähr von ber Größe eines Quart⸗ 
blattes, und das Bruftbilb eines Mannes von etwa dreißig 
bis vierzig Jahren. Er hatte einen borbirten Hut auf, 
trug eine Alonge-Perüde, und war in gaffonisten Schar: 
Yach gekleidet, alles nach dem Koſtüm * vierten Jahr⸗ 
zehends unſers Jahrhunderts. 

Stilling konnte kein Auge von dem Bitte verwenden. 
Je mehr er's anſchaute, je tiefer ward er von Schauer 
durchdrungen; der Buchbinder merfte das, er fragte daher: 
„gefätt Ihnen das Gemälde, Herr Doktor?“ Diefer ver: 
fehte: Ich weiß nicht, was ich fagen fol, — ich fehe da 
ein Meiſterſtück der Malerei, das Bild eines überaus ſchoͤ⸗ 
‚ nen Mannes, unb doch prägen mir dieſe ſo äußerſt regel: 
mäßigen Züge ein geheimes Entſetzen ein, deſſen eigentliche 
Urgſache ich niche augfinkig machen hann. Es iſt nicht Ehr⸗ 
furcht, was ich empfinbe,. fombern der Eindruck iſt dem⸗ 
jenigen ähnlich, ben etwa Satan auf mich wachen würde, 

> wenn er in ber. Hüfle eines ſchoͤnen —— da vor mir 
fände 
j Der Buchbinder verwunderte ſich — ſagte: aue, die 
das Portraik. geſehen haben, finden etwas Fremdes und 
Schanuervolles darinnen; allein Sie find doch ber erſte, auf 
ben es jo ſtark gewirkt bat. Wenn Sie nicht. zu mäde 
und fchläfrig find, fo mill ich Ihnen die äußert merfwärs 
Dise Gefcdyicyte exzählen, der ich dieſe a zu ver 
"na babe. 
“silling war fo — daß er feinen Sclaf em⸗ 
.Beide epten er aife mi, und fein Sreush 
site: 
Bor etwa fünf unb — Jahren reiste main ſeli 










Dis.; dort kehete er im einem bekanuten Gaſthef ein 
2 er in ber Wintheftube, ‚wie gewöhnlich, verſchie 
inner allerlei Standes an Tifchen fipen fand, die Wei 





tanken. inter dem Ofen aber ‚bemerkte er einen wohl: . 
zefleideten Fremden, befien verzweiflungs⸗ und ſchwermuths⸗ 
solle Mine alfofort feine Aufmerkſamkeit und Neugierde 
ge machte, Er erkundigte ſich deßfalls bei dem Wirth, 
wer ber Mann ſey, und erhielt Die Antwort : Diefer Zrembe 
ſey ein reifender Mater, der erit vor ein Paar Tagen ans 
jefommen, aber änßerit melancholifch ſey; woher er fomme, 
und wohin er wolle, das konne man nicht von ihm erfahren. 

Dies machte meinen Vater noch uengieriger; er nahm | 
alſo einen Stuhl und feste. fich nahe zu bem Fremden, und 
war Ihm gegenüber; ber Maler that aber ' ale wenn er 
zar nicht da wäre. 

Nach und nach bemerkte mein Vater, baß biefer ſonder⸗ 
bare Mann mit einer entſetzlich furchtfamen Miene zumei 
len hinter fich blickte, dann gleichfam zuſammenfuhr, und 
mit tobenker Verzweiflung vor ſich bin ſchaute. 

„Das mußt du heraus haben!“ dachte mein Bater; 
6 mag auch koſten, was es will“ Er rälkte alfo noch 
näher, um leiſe mit dem Maler fprechen zu tönen; dann 
fing er in feinem. freunbiichen und tranlichen Tore an: 
‚Mein Herr, verzeihen Sie, daß ich Sie anrede, Sie find 
unglücklich, und ich ein Freund aller uUnglacklichen, ieteicht. 
kann ich Ihre Leiden mildern.“ 

er meinen Vater gefannt hat, ter weiß, daß man 
feiner chuwärdigen nud leutfeligen Miene und Art zu reben 
nicht widerſtehen konnte; ber Becmde heiterte ſich auf und 
antwortete: „Ich danke Ihnen herzlich. für den Ancheit, 
den Bie an meinem Schieffal nehmen; allein es iſt von ber 
Art, daß weiber im Hinmel, uch auf Erden eine Madı 
groß geung iR, mir ed zu enleichteen.“ Hietanf erwieherte 
mein Water: bie Religion. fen im Stand, alte Leiden wi 
suheben, wenn man nur Glauben an Gott und Busrauen 
m Erldſer habe. . 

Indeſſen halß alles Zureden nichts; der Fremde wur 
und blieb Falt,: ſeine Seele war Feines Trofles fähig: doch 
ſchioß er ſich an meinen- Bates ar, war, zitrautich geagen 


vr und hielt zu ihm. 
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Mein Vater gab deßwegen die Hoffnung nicht auf, ſein 
Geheimniß herauszulocken, und ihm alsdann mit umwiber: 
legbaren Troſtgrunden beizukommen; er bat daher den Wirth, 
- ihm wo möglich ein Schlafzimmer neben dem $remden zu 
geben: Diefes war nun zwar befebt, aber auf dem Zim: 
mer bes Malers flanden zwei Betten; mein Bater wählte 
alfo mit Zuftimmung des Fremden dasjenige, welches nod) 
leer war. 

Als nun die ‘Beiden nach dem Abenbeffen auf ihrer 
Kammer. allein waren und zujammen fprachen, fo wurde der 
Maler nad und nady fo offenherzig, daß er meinem Bater 
fein ganzes Herz cröffnete. Sein ſchreckliches Geheimnif 
war ein Menqhelmord, welcher ſich folgendergeſtalt zugetra⸗ 
gen hatte. | 

Er war am 8. ...... n Hofe: Hofmaler geweſen; nun 
hatte ihn auf einem Ball ein gewiſſer Cavalier hoͤchlich be: 
leidigt; der Maler paßt ihm bei dem Nachhauſegehen an 
einem bunfeln, einfamen Orte auf, rennt ihm von hinten 
zu ben Degen durch ben Leib und entflicht. Nachdem er 
ſich nun in Sicherheit befindet und bie Fochende Leidenfchaft 
der Rache abgekühlt. iſt, fo folgt eine tiefe Rene, unb mit 
diefer Die rafendfte Verzweiflung. Die ganze Laft feines 
Verbrechens lagert fich wie ein Gebirge auf feine Seele 
hin: er fühlt nichts, als Verdammniß: bie. ganze Hölle 
wüthet in ihm, und .jeber Gedanke bes Troftes ift wie .cin 
Waffertropfen,, der in cine Gluth fällt und im Augenblid 
verranfcht.. Alimälig. fängt nun ber bei lebendigem Leibe 
verdammte arme Günber. an, nahe hinter fich ben ermor: 
beten Edelmann. mit fchreclich drohender Miene zu fehen; 
dieſer fürchterliche Verfolger warb immer lebhafter, immer 
deutlicher ‚vor: feinen. Augen, und verließ ihn nie. Go oft 
er Hinter fih fah, ftaud der Quälgeift in feiner vollkomme⸗ 
nen natürlichen Geftalt, fo wie er auf dem Ball gefleibet 
gewefen, in einer ‚Entfernung .von etlichen Schritten ba; 
und es war. ihm zu Muth, als wenn biefer Blutraͤcher 
‚alfofort über ihn herfalfen wollte. Diefe ſchreckliche Erſchei— 
nung war cd, bie den armen Maler peinigte, fo daß tt 
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weder Tag noch Nacht ruhen Eonnte, wozu dann noch bie 
innere Ueberzeugung feiner Blutſchuld Fam, bie den armen 
Geiſt zu Boden brüdte: 

Seht wußte mein Vater, wo ed dem bebaueenswärdigen 


Manne fehlte; er fuchte alfo alle Troftgründe der Religion 2 


hervor und wendete fie auf ihn au; aber fie hafteten ganz 
und gar nicht, Endlich fchlug er ihm vor, wieber ‚umzus 
fehren und fich der Gerechtigkeit in die Hände zu liefern, 
oder ed auch hier zu thun. Allein auch das fchlug er 
aus; mit einem Wort: alles, was mein Vater anwenbete, 
ihn zu retten, war vergeblih. Die ganze Nacht brachte 
er mit Aechzen und -Wehllagen zu; bes Worgens aber, 
nachdem er ſich angekleidet hatte, zug er aus feinem Koffer 
jenes Gemaͤlde hervor, fchenfte es meinem Bater und fagte: 
„Diefes Portrait meines ſchrecklichen Verfolgers, Das: ich 
erſt vor ein paar Tagen geendigt habe, fchenfe. ich- Ihnen 
zum Andenken für Ihre -lichreiche Theilnahme; erinnern 
Sie ſich dabei eines ewig verlorenen .Menfchen, und wibmen 
Sie ihm: dann ‚allemal. eine mitleidige Thräͤne.“ 

Mein Bater nahm das ſchauervolle Geſchenk mit Ber: 
gnügen an, und verfuchte noch ein Mal alles Mögliche, 
um fein Herz zu erweichen und ihm mit Troft beizufonmen, 
aber vergeblih. Der Maler fchlug ale Mittel aus, und 
betheuerte hoch, daß ihm ſchlechterdings nicht zu hetten ſey. 
Hierauf empfahl er ſich meinem Vater, indem er ſagte, er 
habe einige Geſchaͤfte in der Stadt zu verrichten, würde 
aber den Mittag „oder den Abend wieder an der Wirth: 
tafel erfcheinen. 

Während der Zeit aber, daß mein Vater damit umging, 
vernünftige Leute über die Rettung dieſes Menſchen zu Rathe 
zu ziehen, erſcholl das Gerücht, er ſey in den Strom ge⸗ 
ſprungen und ertrunken. 

Sehen Sie, lieber Herr Doktor, das it bie merkwür⸗ 
dige Geſchichte dieſes Gemaͤldes. 

Stilling ſtellte ſich auf's neue vor das Portrait Din, 
und betrachtete es nun noch mit einem neuen Intereſſe; es 
war ihm, als wenn er das drohende Phantom ſelber ge⸗ 
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fehen hätte, er er ſcuef ie der Nachbarſchaft beffelsen. wenig, 
und rite des andern Morgens, ganz mit ben been dieſer 
gräßlichen Gefchichte erfüllt, nad) Haus. 

Diefe Erſcheinung if für ben Pſychologen deßwegen 
wichtig, weil ber Maler, ober beffee der Patient, bag Bild 
nicht beſtaͤndig wor Augen hatte, ſondern es nur dann fah, 
“wenn er hinter fih ſchaute. Man hat mehrere Bälle dieſer 
» Art; in welchen aber der Leibende die Figur immer vor 
Augen fah, febald er fie nur Uffnete, Dieſes iſt begreiflich; 
aber daß einer eine folche Seftalt nur dann flieht, wenn cı 
surädifchaut, ift etwas Beltened. Chen diefe Bemerkung 
hat mehrere vernünftige Lente, denen ich die Geſchichte er 
Zaͤhlte, bewogen, zu glauben, daß ber Geift des Ermordeten 
‘ wirklich ben Moͤrder verfolgt habe; allein wer nur einiger 
maßen geläuterte Begriffe hat, ber ficht ein, daß es weit 
beichter fey, Die ganze Sache aus bee Natur ber Phautafie, 
als aus Wirkungen des Geiſterreichs zu erflären, befonber: 
da man bei ber letztern Methöbe fo gar gerne auf Abwege 
geräth, auf denen man fich zwar mit Berguügeh verirrt, 
. aber immer weiter von ber NBahrheit entfernt wird. - 


14. 


Die Königstochter. 
„Cine arabifche Erzählung. 





% 


Sinjt lebte ein König von Fartach, Abulmaler 
war fein ame, ber regierte gut, und war Gott und 
Meuſchen angenehm; von allen feinen Kindern war ihm 
nur eine Tochter geblieben, bie ihn in feinem Alter trößtete, 


und nach ihm Erbin feines Reichs. feyu follte. Fatime u 


hieß die Königstochter; fie war ſchön und reines Hetzens, 
und wenn ans dem Dunkel heranf rin Ange in unteiner 
Luft :gegen fie entbrannte, und ihr Blitk begegnete biefem 
giftigen Feuerſtrahl, fo Fehrte er zuruck, und vergehree ſich 
in fich felbit. u 

Fatime hatte viele Liebhaber, and ihre Erbſchaft auch; 
um ihrentwillen zogen viele vornehme junge Araber an 
Abulmaleks Hof, aber alle bewarben ſich umfonft um die 
fhöue Zatime, denn es gefiel ihr Keiner, und feiner gen 
fiel Ihrem Bater; aber alle wurden fanft und gefittet, und 
die es nicht wurden, fchlenen es Doch zu ſeyn. 
Aber der alte König wänfchte doch feinen Nachfolger 
zn wiffen, und ‚bie Tochter ihrer würdig vermählt zu ſehen, 
es quälte ihn zu denfen, daß bie wichtigften Gegenflände, 
die feine Seele lichte, fein Reich und feine Erbin in ſchlimme 
Hände gerathen ſollten. Als er Daher einft Fatime mit 
ihren: efpieliunch unter den Bäumen feines Gartens luſt⸗ 
wandeln fah, vief er fie zu ſich, führse fie auf einen Hügel, 
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’ 
232 


wo man bie ganze Gegend überfehen konnte, uub fette fich 
mit ihr auf eine Nafenbanf nieder, dann fprach er folgen: 
ber Geftalt: 

Siehft du, meine Tochter! Die Sonne, wie fie ſich fo 
ruhig und unvermerft am beitern unbewölkten Himmel dem 
fernen blauen Gebirge nähert? — fie bat die ganze weite 
Gegend diefen Tag über erleuchtet und gewärmt, unb die 
ganze Natur war ruhig und froh in ihrem Lichte; biefem 
Tage gleicht mein Leben — Feine Wolfe, Fein Sturm und 
Fein Ungewitter hat auch ‚meinen Lebenstag getrübt, ich 
habe meinen Lauf, fo wie mir ihn die Vorfehung ausge: 
zeichnet hat, eben fo weit vollendet, wie jegt bie Sonne: 
ich nähere mid) der Erbe, die bald meinen irdifchen Glanz 
bedecken fol. 

Aber Fatime, was wird. aus dem folgendes Tage 
‚werden ? — Du bift ein: Weib — und Weiber können nicht 
vegieten, ohne vegient:' zu werden; wie 'germe: möchte ich 
Deinen Fünftigen Führen; den Mann wiſſen, der nach mir 
"über meinem: Horizemt: glänzen foll.:: Ach, wenn er eine 
ftechende brennende Senue wäre, die alles verfengte und 
verborrte,' die fhrokle feuerfangende Dünfte aus bem Moer, 
aus Sümpfen und -Moräjten.. herausföge, und dann ans 
Ihnen Donnerwetten ‚brütete, die verheerende Blife auf Die 
Hütten der Armen und Elenden hinfchleuderteni — Ach 
Fatime, erbarme dich Deines Vaters uud hi mir dieſen 
Sammer verhäten! — 

. Satime feufzte:tief,- und. Xpränen wie Waun vofen 
| entquoflen ihren: himmelblauen Aagen! . Mein}. aktınontete 
fie: Rein, mein Bater:and mein König !; eine ſolche Sonne 
fol nie aufgehen „. ich würde ihren, erſten Morgenblick mit 
‚einem Schleier bedecken, und. ihr. dann mit flarter Hand 
den Weg zeigen, den fie gefonmen.wäre;:aber: befiehi mir, 


was ich thun ſoll? are Bar ER 
Ha: du noch. nie, fragte: der Rünig, einen’ Zanglin 
aefehen, an den. fi) ‚dein Herz. anfaäpfte?. u 3. 


‚Rein, ſprach die Tochter, ich habe Tag: und Rat die 
Eingänge zu meinem HOerzen bewadit, ‚and. jede Beopeflung 


! 
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eines Maunes abgewiefen; ich darf nicht wählen,. dies 
fommt nur bem zu, ber Das Gluͤck ber Menfchen will. 

Abulmaler füßte fie ind fagte: aber doch ift es Zeit, 
und unfere Pflicht, zus erforfchen, ob uns Gott den Mann 
zeigen will, der bein und deines Volkes Schub und Vater 
ſeyn fol; meiner Tage find nicht viele mehr, und ich könnte 
nicht ruhig zu meinen Vätern gefammelt werden, wenn id 
‚meinen Nachfolger nicht wüßte. Mache die) alfo fertig auf 
Morgen, uud wähle eine vertraute und verfchwiegene Jung⸗ 
frau unter deinen Sefpielinnen, die dich bedient; wir wollen 
ben heiligen Somar Ihn Zafuf befuhen, er fteht im 
dem Rufe, nähern und gemeinfamern Umgang mit Gott zu 
haben als andere Menſchen, er foll uns fagen, was wir 
tbun follen. Aber mache, bag Niemand erfährt,. wohin 
wir reifen, und was ber Zweck unferer Reife ii | 

Fatime gehorchte, und des andern Morgens fräß. 
waren fie fchon bei dem Aufgang der Sonne eine gute 
Strede von der Königsitadt Tdhafar entfernt; der. Zug 
war Hein, nur wenig Diener .und-eine Zungfrau begleiteten 
den König und feine Tochter. 

Am dritten Tage gegen Mittag näherten fie fih Dem 
Djäpbel Minar, fte fahen dies Gebirge fchwarzgrän vor ' 
fi liegen, und: die Fühlende Bergluft wehte ihnen freund⸗ 
lich entgegen,. es. war ihnen, als wenn ihnen Engel Gottes 
unfichtbar entgegen. kaͤmen und fie in ber Sprache der Gei⸗ 
ſter bewilikommten. 

Bier befahl Abudmalek ein paar Stunden zu ruhen, 
um ſich wit Speife und Trank zu erquiden; Vaͤume von 
mancher Art verbreiteten Schatten ‚auf ben grünen Raſen, 
und dufteten Kühlung dem. Wanderer entgegen. 
Waͤhrend ber Zeit, daß die Bedienten Speife bereiteten, 
wandelte den König: mit: feiner Tochter, in’s Geſpraͤch ver; 
tieft, zwiſchen den Bäumen hin; ‚beide. hatten nights an 
ſich, das ihren Stand verrieth, denn fie waren wie Reis - 
fenbe geBeibet. indem fie ſich allmählig von her. Geſell⸗ 
fchaft entfernten, fahen fie nahe wor fid) eine Waide, bie 
rundum „mit. Bäumen umlrängt mar; an der einen Seite 
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war fo ruhig, als ob nichts Sonderliches vorginge; Ma- 
ria faßte ihre Hand, fah aus wie ‚ein Engel und rupte. 
Nach einer Weile hauchte fie: Sie fommen! drehte fterbend 
das Gefücht zu meiner Frau und fagte: der Herr kommt! 
— dann faßte fie mich mit der andern Hand, zudte ein 
paarmal und verſchied. Aber wie war ung, ale meine 
Frau erblaßte! Wir, bemerkten ein ſtarkes Röcheln, und 
in wenigen Minuten war auch ihre langgeprüfte Seele ent- 
flohen. Ich kann Ihnen, beiter Sreund‘, nicht befchreiben, 
wie und war; das Wehen aus dem ewigen Dften fühlten 
. wie fo ſtark, und die englifdhen Umgebungen um ung her 
wirften fo ftarf um ung, daß wir Alle auf den Ruieen las 
gen, weinten, tränerten und jubelten. 

Maria wollte nit in die abelige Gruft. beigeſeht 
werden, ſondern auf dem Kirchhof zwiſchen ihren Unter- 
thanen ruhen. Ich ließ alſo die beiden Lieben in ein 
Grab zufammen legen, und ein Stein bebedit Beide unter 
einem Hügel. Zu ihren Häuptern iſt eine Trauerweide ge⸗ 
pflanzt, und Millionen Thränen werben ihren Wachſthum 
befördern. Leben Sie wohl! 


13. 
Eine anferordentfiche Wirkung der Einbil⸗ | 
dungskraft. | 
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Zu Schaumburg -wohnte ein edler und wohlhabender 
Bürger, der ſich mit Büchereinbinden und der Kleinuhr⸗ 
macherkunſt ernaͤhrte. Diefer rechtſchaffene Mann war. bes 


Doktor Stillings Freund, und wenn Jemand in ſeinem u 
Haufe unpäßlich war, fo bediente er fich feines Raths und - 
feiner Hüffe. Rur war einmal. feine Gattin Frank gemwor- 


den; er fihrieb alfo an feinen Arzt; Stilling eilte, ſetzte 
fih zu Pferde und ritt dorthin. Er Fam am Abend an, 
und war alfo genöthigt, bei feinem Fremd zu übernachten: 


Als nun der Dofsor feine Patientin gehörig beforgt, ' 


und fich bei dem frenndfchaftlichen Mahle nad) Leib und 
Seele erquickt Hatte, ſo führte ihn. der Buchbinder in fein 
Schlafzimmer: So wie er das: Licht auf Das Conſol⸗Tiſch⸗ 
chen ſteltte, fiel Stilfing cin: unter dem Spiegel hängen 
des Portrait in die Augen; es war auf Kupferblech gemalt, 
und ein Meiſterſtuck in feiner Art. Er betrachtete und 


bewunderte das Gemälde eine Welle; nach und nach .aber 
überlief ihn ein Schauder; benn.er bemerkte etwas Furchte 


bares, das fi) vor feinen Augen immer mehr und mehr 
entmidelte,. je länger er es anfals. Ob er fi nun gleich 
alle Mühe gab, die. Charafterzüge ausfindig zu machen, die 
den erflaunlichen Eindruck auf ihn machten, fo fand er doch 
nichts: Sonderliches im Einzelnen, ſondern das, was eiw 


ſolches tief ergreifendes Entſetzen verurſachte, war Wirkung 
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des Ganzen; dieſe ward aber bei Eeitting fo ſtark, das 
er nöthig hatte, an feine Vernunft zu appefliven, um diele 
Nacht auf dem Zimmer bleiben zu Fönnen. 

Das Portrait war ungefähr von ber Größe eines Duart: 
blatted, und das Bruftbild eines Mannes von etwa breißig 
bis vierzig Jahren. Er hatte einen bordirten Hut auf, 
trug eine Allonge-Perüde, und war in gaffonirten Schar: 
lach gelleidet, alles nad, dem Koftüm bes vierten Sahr: 
zehends unfers Jahrhunderte. 

Stilling Eonnte Fein Auge vom dem Silke vermenben. 
Se mehr ers anfchaute, je tiefer ward er von Schauer 
durchdrungen; der Buchbinder merkte dag, er fragte baher: 
„gefäht Ihnen das Gemälde, Herr Doktor?“ Diefer ver: 
ſetzte: Ich weiß nicht, was id» fagen fol, — ich ſehe da 
em Meifterftäd der Malerei, das Bild eines überaus ſcho⸗ 
nen Mannes, unb doch prägen mir diefe.fo äußerſt regel: 

mäßigen Züge «in geheimes Entſetzen ein, deſſen eigentliche 
rfagpe id nicht auefinkig machen Mann. :&e iR. nicht Chr: 
furcht, was ich empfinde,. fonbern, ken Cindruck iſt dem 
jenigen ähnlich, ben etwa Satan auf mich machen würde, 
> wenn er in ber. Hülle eines ſchonen Mannes de vor mir 

fände. 
j Der Buckindee verwunderte fi un. ſagte: Alle, die 
bad Portrait. geſehen haben, finden etwas Fremdes und 
Schauervolles darinnen; allein Sie ſind doch ber erite, auf 
den es fo PBauf gewirkt. bat. Wenn Sie nicht zu müde 
und ſchläfrig find, fo mill ich Ihnen die äußerft merfwär 
dige Geſchichte erzählen, ber ich dieſe Seltenheit zu ver⸗ 
danken habe. 

Stilling war ſo bewegt, daß er feinen Schlaf em 
pfand; Beide ſegten 4 alfe aufammen, und fein Greuuk 








Bor etwa fünf und Amanzig Jahren reiste mein feligen 
Vater > (der au Buchbinder in Eicheumburg war) nad 
D....; doet kehrte er in einem befanuten Gaſchof ei 
wo. er in. der Wirtheftube, ‚wie gemöhnlich, verſchie 
Männer allerlei Standes an Tifchen fiben fand, die 





ranken. Hinter Dem Ofen aber hemerkte er einem wohl: . 
ekleideten Fremden, befien verzweiflunges und ſchwermuths⸗ 
olle Mime alfofort feine Aufmerkſamkeit und Neugierde 
ese machte. Er erfundigte fidy deßfalls bei dem Wirth, 
ver det Mann fen, und erhielt Die Antwort ; dieſer Grembe 
ey ein veifender Maler, der erit vor ein Baar Tagen ans 
efommen, aber äußerit melancholiſch fen; woher er komme, 
ind wohin er wolle, das koͤnne man nicht von ihm erfahren. 

Dies machte meinen Bater noch mengieriger; er nahm 
ilſo einen Stuhl und fette. fih nahe zu dem Fremden, und 
war ihm gegenüber; der Maler that aber, ale wenn er 
jar nicht da wäre. 

Nach und nach bemerkte mein Vater, daß biefer ſondder⸗ 
yare Mann mit einer entfehlich furchtfamen Miene zumels 
en hinter ſich blickte, dann gleichfam zufammenfuhr,. nnd 
nit tobenber Berzweiflung vor ſich Hin fchaute; 

„Das mußt bu heraus haben!“ dachte mein Bater; 
es mag auch koſten, Mas. es will.“ Er rülkte alfo noch 
näher , um feife mis dem Dialer fprechen zu können; dann 
ing er in feinem. freundlichen und teanlichen Tone an: 
‚Mein Herr, verzeihen Sie, daß ich Sie anrede, Sie find 
unglucklich, und ich ein Freund aller Unglackuichen, vielle icht 
fanıı ich Ihre Leiden mildern.“ " 

er meinen Vater gefannt hat, ber weiß, daß man 
feiner chuwärdigen und leutfellgen Miene und Art zu reben 
nicht widerfichen Konnte; ber Fremde heiterte ſich auf umd 
antwortete: „Ach dankte Ihren Herzlich. für den Nncheif, 
den Sie an meinem Schieffal nehmen; allein es iſt von ber 


Yes, daß weber im Hiurmel, wöch auf Erben eine Made 


groß genng if, mir es zu enfeichtern.“ Hieranf erwiederte 
mein Vater: bie Religion ſey im Stand, alte Seiben weg 
‚uheben, wem man nur Glauben an St und Antrauen 
zum Erldſer habe. 

Indeſſen bei alles Zureden nichts; der Fremde war 
nud bitch kalt, feine Seele war leines Troſtes fähig: doch 
fhtoß er ſich an meinen- Bates an, war dtrautich gegen 
ihn und hielt ſich zu ihm. 

15 * 
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Mein Vater gab deßwegen die Hoffnung nicht auf, fein 
Geheimniß herauszulocken, und ihm alsdann mit umwiber: 
legbaren Troftgrünben beizufommen ; er bat daher den Wirth, 
- ihm wo möglich ein Cchlafzimmer neben dem Fremden zu 
geben. Diefes war nun zwar befeht, aber auf dem Zim— 
mer des Malers flanden zwei Betten; mein Bater wählte 
alfo mit Zuftimmung des Fremden dasjenige, welches nod) 
(eer war. | .. 

Als nun die‘ Beiden nad: dem Abendeſſen auf ihrer 
Kammer. allein waren und zufammen fprachen, fo wurde der 
Maler nach und nady fo offenherzig, daB er meinem Vater 
fein ganzes Herz cröffnete. Sein ſchreckliches Geheimniß 
war ein Meuchelmord, welcher fid) folgendergeftalt zugetra⸗ 
gen hatte, Ä . Ä 

Er war amdDd......n Hofe: Hofmaler gewefen; nun 
hatte ihn auf einem Ball ein. gewiffer Eavalier Höchlich be: 
feidigt; der Maler paßt ihm bei dem Nachhauſegehen an 
einem dunfeln, einfamen Orte auf, vennt ihm von hinten 

zu den Degen durch den Leib und entflieht. Nachdem cr 
fih nun in Sicherheit befindet und Die kochende Keidenfchaft 
der Rache. abgefühlt. iſt, fo folgt eine tiefe Rene, und mit 
diefer die vafendfte Verzweiflung. Die ganze Laſt feines 
Verbrechens lagert ſich wie: ein. Gebirge auf feine Seel 
hin; er fühlt: nichts, als Verdammniß: die. ganze Höfe 
wöüthet in ihm, und jeder Gedanke des Troſtes ift wie ei 
Waſſertropfen, ber in cine Gluth fällt und im Augenbli 
verrauſcht. Allmaͤlig fängt nun ber bei lebendigem Leib 
verdammte arme Sünder. an, nahe Hinter fich den ermor 
deten. Edelmann. mit ſchrecklich drohender Miene zu fehen: 
dieſer fürchterliche Verfolger warb immer lebhafter, immer 
deutlicher ‚vor feinen. Augen, und verließ ihn nie. So ofl 
er Hinter fich fah, ftand ber Quälgeift in feiner vollkomme 
nen natürlichen Geftalt, ‚fo wie er auf dem Ball gefleibet 
gewefen, in einer ‚Entfernung .von .etlichen Schritten. da; 
und es war ihm ‚zu Muth, als wenn biefer Blutraͤcher 
alſofort über ihn herfallen wollte. Diefe ſchreckliche Erſcher 
nung war cd, bie ben armen Maler peinigte, fo bag er 
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weder Tag noch Nacht ruhen konnte, wozu dann noch die 


innere Ueberzeugung ſeiner Blutſchuld Fam, bie ben armen . 


Beift zu Boden drückte. 
Jetzt wußte mein Vater, wo es bem bebauernswardigen 


Manne fehlte; er ſuchte alſo ale Troftgründe der Religion z 


hervor und wendete fie auf ihn an; aber fie hafteten ganz 
und gar nicht, Endlich fchlug er ihm vor, wieder umzu⸗ 
fehren und fi) der Gerechtigkeit in die Hände zu liefern, 
oder es auch hier zu thun. Allein auch das. fihlug er 
aus; mit einem Wort: alled, was mein Bater anwendete, 
ihn zu retten, war vergeblih. Die ganze Nacht bradhte 
er mit Aechzen umd -Wehllagen zu; des Morgens aber, 
nachdem er fich angefleidet hatte, zug er aus feinem Koffer 
jenes Gemaͤlde hervor, ſchenkte es meinem Vater und fagte: 
„Dieſes Portrait meines ſchrecklichen Verfolgers, das: ich 
erſt vor ein paar Tagen geendigt habe, ſchenke ich Ihnen 
zum Andenken für Ihre liebreiche Theilnahme; erinnern 
Sie ſich Dabei eines ewig verlorenen .Menfchen, und wibmen 
Sie ihm dann allemal eine mitleidige Thräne.“ 

Mein Vater nahm das ſchauervolle Geſchenk mit Ver⸗ 
gnügen an, und verſuchte noch ein Mal alles Mögliche, 
um ſein Herz zu erweichen und ihm mit Troſt beizukommen, 
aber vergeblich. Der Maler ſchlug alle Mittel aus, und 
betheuerte hoch, daß ihm ſchlechterdings nicht zu heiten ſey. 
Hierauf empfahl er ſich meinem Vater, indem er ſagte, er 
habe einige Geſchäfte in der Stadt zu verrichten, würde 
aber den Mittag ‚oder den Abend wieder an der Wirths⸗ 
tafel erfcheinen. 

Während der Zeit aber, daß mein Vater damit umging, 
vernünftige Leute über die Rettung dieſes Menſchen zu Rathe 
zu ziehen, erſcholl das Gerücht, er top | in.den Strom ge- 
fprungen und ertrunfen. 

Sehen Sie, lieber Herr Doftor, das iſt die merfwär: 
dige Gefchichte dieſes Gemäldes. 

Stilling ſtellte fi auf's neue vor Das Portrait hin, 
und betrachtete es nun noch mit einem neuen Sntereffe; es 
war ihm, als wenn er bas drohende Phantom felber ger 


830 . \ 

ſehen hätte, er er ff: iu der Nachbarſchaft deffelben wenig, 
und ritt des andern Morgend, ganz mit ben Ideen dieſe 

gräßlichen Gefchichte erfüllt, nach Haus. 
Diefe Erſcheinung if für ben Pſychologen deßweger 
wichtig, weil ber Maler, oder beffer ber Patient, das Bill 
nicht Heftänbig vor Augen hatte, fundern es nur dann fah, 
“wenn er hinter ſich ſchaute. Man hat mehrere Bälle diefa 
. Art in welchen aber ber Leidende die Yigur immer vum 
Augen fah, febald er fie nur öffnete, Dieſes iſt degreiflid; 
aber dag einer eine folche Seftalt nur dann flieht, wenn a 
sucheffchaut, it etwas Beltenes. Chen diefe Bemerfum 
hat mehrere vernünftige Leute, benen ich bie Geſchichte er 
„zählte, bewogen, zu glauben, baß ber Geiſt des Ermorbetea 
wirklich ben Moͤrder verfolgt Habe; allein wer nur einige 
maßen geläuterte Begeiffe hat, ber fieht din, daß es weit 
Heichter ſey, Die ganze Sache aus bee Ratur der Phantafie, 
als aus Wirkungen des Geiſterreichs zu erflären, beſonder⸗ 
da man bei ber letztern Methode fo gar gerne auf Abwege 
geräih, auf denen man ſich zwar mit Berguügen verirrt, 
. aber immer weiter von der Wahrheit entfernt wird, ° | 





14. 


Die Königstodter. 
| ‚ @ine arabifche Erzählung. 





Sinit lebte ein König von Fart ach, Abulmalel 
war ſein Name, ber regierte gut, und war Gott umb 
Menſchen angenehm; von allen feinen Kindern war ihm 
nue eine Tochter geblieben, Die ihn in feinem Alter troſtete, 


und nach ihm Erbin ſeines Reichs feyn ſollte. Fatime u 


hieß bie Königstochter; fie war ſchön und reines Herzens, 
und wenn and dem Dunkel herauf rin Auge in unreiner 
Luft ‚gegen fie entbrannte, und ihr Blick begegnete Diefem 
giftigen Fenerſtrahl, ſo kehrte er zuruck, und verzehrte ſich 
in ſich ſelbſt. 

Fatime hatte viele Liebhaber, und ihre Erbſchaft auch; 
um ihrentwillen zogen viele vornehme junge Araber an 
Abulmaleks Hof, aber alle bewarben fih umfonft um die 
fhöue Zutime, denn. es. gefiel ihr Eeiner, und feiner ge⸗ 
fiel ihrem Vater; aber alle wurden: fanft und gefittet, und 
die es nicht wurben, [dienen es doch zu ſeyn. 

Aber ber ‘alte König wänfchte doch feinen Nachfolger 
zu wiffen, und ‚die Tochter ihrer würdig vermählt zu fehen, 
es quälte ihn zu denfen, baß bie wichtigften Gegenstände, 
die feine Seele lichte, fein Reich und feine Erbin in fchlimme 
Hände gerathen ſollten. Als er daher einft Fatime mit 
ihren. Veſpielinnen unser den Bäumen feines Gartens luſt⸗ 
wandein fah, rief er ſib zu ſich, führte fie auf einen Hügel, 


— 
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wo man bie ganze: Gegend überfehen fonnte, uud feste ſich 


mit ihr auf eine Raſenbauk nieder, dann ſprach er folgen⸗ 
der Geſtalt: 


Siehſt du, meine Tochter! die Sonne, wie fie fi or 


zuhig und unvermerft am heitern unbewölkten Himmel dem 
fernen blauen Gebirge nähert? — fie hat die ganze meite 
Gegend diefen Tag über erleuchtet und gewärmt, und die 
ganze Natur war ruhig und froh in ihrem Lichte; dieſem 
Tage gleicht mein Leben — Feine Wolfe, fein Sturm und 
kein Ungewitter bat auch ‚meinen Lebenstag. gesrübt, ich 
habe meinen Lauf, fo wie mir ihn die Vorfehung ausge 
zeichnet hat, eben fo weit vollendet, wie jest die Sonne: 
ich nähere mich der Erde, die bald meinen irdifchen Glanz 
bedecken fol. 
Aber Katie, was ‚wird. aus dem folgendem Tage 
werden? — Du Gift ein: Web — und: Weiber können nicht 
vegienen, ohne regient: zu ‚werben; wie 'gerne:: möchte ich 
deinen Fünftigen :Sähren; ben Wann wiſſen, der. nach mir 
über meinem. Horizont glänzen fol. Ach, wenn er eine 
Stechende brennende Seune wäre, bie alles verfengte und 
verdorrte/ die ſchwaͤle feuerfangende Dünfte aus bem Dieser, 
aus Sümpfen "und Moräſten herausſoͤge, und dann aus 
ihnen. Donnerwetter ‚brütete, bie verheerende Blitze auf die 
Hütten der Armen und Elenden hinſchleuderten! — Ach 
Fatime, erbarme Dich Deines Baterd uud 5 mie. Diefen 
Sammer verhäten! — 0 

. Satime feufzte::#tef,- und. Xhränen..ı wie Dautropfen 
| entguotlen ihren: himmelblauen Aagen!: Nein. antwortete 
fie: Mein, mein Vater mud mein König !; eine ſobche Sonne 
ſoll nie aufgehen „.:ich: würde ihren erden: Morgenblick mit 
einem Schleier bedecken, und. ihr. banın:mit- flarter Hand 
den Weg zeigen, den fie gefommen . wäre; aber befehl. mir, 


was ich thun ſoll? n 1, nnd Dr Eee 
Haft: du: noch nie, fragte: der: Küng ;. einen‘ Zanon 
gefehen, an den. fih ‚dein Herz anfnäpfte?. >. 


‚Rein, ſprach bie Tochter, ich habe Tag: und Rad die 
Eingänge zu meinem Oerzen bewacht, und jede Veofkeflung 


? 


eines Mauned abgewiefen; ich darf nicht wählen, Dice 
kommt nur dem zu, ber Das Süd der Menſchen wil. 

Abulmatet füßte fie ind fagte: aber doch ift eg Zeit, 
und unfere Pflicht, zu erforfchen, ob uns Gott den Mann 
zeigen wi, ber dein und deines Volles Schub und Vater 
feyn fol; meiner Tage find nicht viele mehr, und ich Fönnte 
nicht zuhig zu meinen Vätern gefammelt werden, wenn ich 
‚meinen Nachfolger nicht wüßte. Mache did) alfo fertig auf 
Morgen, und ‚wähle eine vertraute und verfchwiegene Jung⸗ 
frau unter deinen Gefpielinnen, die Dich bebient; wir wollen 
den heiligen Somar Ibn Zafuf befuhen, er fteht in 
dem Rufe, nähern und gemeinfamern Umgang mit Gott zu 
haben als andere Menſchen, er fol uns fagen, was wir 
thun follen. .Aber mache, baß Niemand erfährt,. wohin 
wir reifen, und was ber Zweck unjerer Reife ift! 


Fatime gehorchte, und des andern Morgens frah 


waren fie fchon bei dem Aufgang der Sonne eine gute 


Strecke von der Königsſtadt Tdhafar entfernt; Der Zug 


war Flein, nur wenig Diener .und-eine Jungfrau begleiteten 
den König. und feine Tochter. 
Am dritten Tage gegen Mittag näherten fie ſich dem 


Djäcbel Minar, ſie ſahen dies Gebirge fchwarzgrän vor 


ſich liegen, und die kühlende Bergluft wehte ihnen freund⸗ 
lich entgegen, es war ihnen, als wenn ihnen Engel Gottes 
unfichtbar entgegen. Kimen und ſi ie in der Sprache der Gei⸗ 
ſter bewilikommten. 

Bier befahl Abulmalek cin paar Stunden zu ruhen, 
um ſich mit Speife: und Trank zu erquiden; Bäume von 
mancher Art verbreiteten Schatten ‚auf den grünen Raſen, 
und dufteten Kühlung dem. Wanderer entgegen. 

. Während bar Zeit, Daß. die Bedienten Speife bereiteten, 
wanbeike dar: König. mit feiner Tochter, in's Gefpräd ver; 
tieft, zwifchen ben Bäumen hin; -beide hatten nichts an 
ſich, das ihren Stand verrieth, denn fig waren wie Reis 
fenbe geBleibet. Indem fie ſich allmählig: von der. Geſell⸗ 
fchaft entfernten, fahen fie nahe vor fid) eine Waide, bie 


rundum ‚mit. Bäumen umleänzt war; an ber einen Seite 
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diefer Bäume ruhte eine Heerde Schafe im Schatten, und 
ihr Hirte nicht weit von ihr auf einem Rafenhägel; Abul⸗ 
malek nnd feine Tochter näherten ſich dieſem Hirten, der 
Inun aufſtand und ihnen entgegen ging. 

Hoch und männlich fchritt der Yüngling einher, er war 
wie David Ibn Iſai, bräuntih und ſchön, fein Ange⸗ 
ſicht fah aus, als wenn der Prophet Gottes bald Fommen, | 
und ihm das heilige Salbbl anf den Scheitel gießen Ehunte. 

Mit einem reinen: und männlichen Ton redete er. die 
Beiden an und ſprach: 

Wenn ihr Fremde feyb, die Erauictung bedurfen oder 
ſich verirrt haben, fo will ih Euch Hier in der Nähe in 
die Wohnung meines Baters führen,. und Euch Milch, 
Honig und Brod vorfegen, bamit Ihr Euch laben Fännt, 
und dann will ich Euch wieber auf-ben rochten Weg führen. 
Freundlich antwortete Abulmaleks wir danfen bir, 

ebfer Hirte! wir haben Speiſe und Trank bei und; Hier in 
der Nähe halten unſere Kameele, wir gingen nur ein wenig 
ſpazieren, au werden wir ben Weg wohl finden, den wir 

ziehen wollen. Uber wie heißeft bu, mein Son und wer 
ift dein Bater? 

Mein Bater ift ein Landmann, ben. Sott mit Gütern 
gefegnet, weil er Ihn liebte, Ihm vertraute, und feinen 
Knecht Abulmalet auch liebte und feinen Gefehen ge- 
horchte; er Heiße Alberich und mein Name tit Hadar. 

Abulmalek Fonnte den Hirten nicht genug anfchen, 
er gefiel ihm in feinem Herzen und Fatime hatte auch 
für Diesmal den Eingang zu Ihrem Herzen nicht bewacht: 
denn die Vorftellung bes Hirten war bie in den inwerften 
Winkel Hineingefchlüpft. Immer .eilte ihr Auge zu Den 
Blicken des Junglings, die auch den ihrigen immer begeg- 
vieten. Die Natur ging hier ihren freien Bang; fle kennt 
hie Verhältniffe der Königstochter und des Hirten nicht, 
und fordert nur ihre Menfchenrechte, 

Der König fragte ferner: keunſt bu ben frommen Go⸗ 
mar, und weißt bu ben Weg zu feiner Wohnung ? 

O ja! verfehte freunblid ber Hirte: er iſt mein Freund 
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und mein Lehrer; wenn ar ihn Sefuchen wolit, ip will ich 
Euch zu ihm führen. 

Abulmalek freute fih, und Fatime noch mehr. 
Wohlan! fuhr der König fort, wir wollen Dort unter ben 
Bäumen ausruhen, in zwei Stunden komme zu und, und 
führe uns dann den Weg, den wir mwanbeln müffen. 

Jetzt wandten bie beiden Reifenden ihr Geſicht und 
kehrten wieber zuräck. Auf bem Wege ſprach Abulmalek 
fein Wort, feine Seele brütete auf dem Geheimniß der 
Zufnnft, er abnete etwas, aber er Fonnte von ber Schrift 
tes Schickſals, bie. vor feinen Augen wehte, keinen Buch⸗ 
ſtaben leſen. Fatime fchwieg and, fie Fonnte die Schrift 
wohl lefen, aber nicht das Rathſel enthühen,, das fie ent 
hielt, beide hofften auf die Mufdfung, die ihnen Gomar 
geben wuͤrde. 


Zur beſtimmten Zeit am Habar ber Hirte, er ritt auf u 


einem edlen ambifchen Roſſe, in eimiger Entfernung ſtieg 
er ab, und kam zur Geſeilſchaft. 

Nun begann der Zug bald gegen, das Gebirge zu, das 
fie in zwei Stunden erreichten; fie ritten durch ein enges 
Thal hinauf, welches fie endlich auf. eine. erhabene Fläche 
beachte, die rundum mit. waldigten Hügeln umgeben, und 


mit fruchtbaren Bäumen bepflanzt war, munter. welchen 


Gom ar in den fanften Strahlen der Abendfonne umberging. 

Der Einfiedler Fannte den König und feine Tochter; 
Da er aber mit Recht vermuthete, daß cr in Gegenwart 
des Hirten nicht erfannt ſeyn wollte, fo empfing er ihn mit 
Wirrde als-einen Unbelanuten, und gräßte dann auch feinen 
jungen Freund Hadar. Diefer fchaute ihn ſehnſuchtsvoll 
an und fragte: Vater Gomar! wann darf ich zu bir 
fommen? Morgen, wenn bu willft,  verfehte ber Ute. . 
Flugs ſchwang fir der Hirte auf fein Pferd, und eilte 
wieder fort zu feiner Heerde. 

Als nen Abulmalel und feine Tochter Fatime. mit 
dem einſamen Weiſen allein waren, fo führte dieſer bie 
beiden Gaſte im feine Hutte, uud. fragte nun mit geziemen⸗ 
ber Ehrfurcht, was ihm fein König zu hefehlen habe? . 
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Der König antwortete: Wenn du mich kennſt, Gomar, 
fo wirft du auch vermuthen, daß Diefe Jungfrau meine 


Tochter Zatime iſt; und eben biefe bewegt mich, mit ihr 
zw die zu reifen, um mich bei dir nach bem Willen Gottes 


über fie zu erkundigen. 


Gomar erwiederte: Der König, mein Herr, fage mir, 
feinem Knecht, fein Anliegen; fo will ich dann antworten, 


wis mir der Geiſt Gottes eingeben. wirb, 
Du weißt, verfehte Abulmalek, daß meine Tochter 


Fatime mein einziges Kind, folglich au bie Erbin 
meines Reichs ift; du weißt auch, daß ein Weib nicht re⸗ 
gieren Fann, ohne regiert zu werben, fie mag heirathen 


oder nicht; nun würde meine Seele in ein: ewiges Trauern 
verfinfen, wenn fie nicht heisathete, und alffo-mein Stamm 
‘mit ihr erlöfchte, und dann Fremde meine lieben Unter 
thanen beherrfchen, und vielleicht verderben ſollten; aber 
auch dann würden meine Gebeine im Grabe ‚nicht ruhig 
fdylummern, und meine Seele die Freuden des Paradiefes 
nicht genießen Fünnen, wenn fich ‘etwa ein Tiyränn meiner 
Tochter und meines Volkes bemächtigte; oder: wenn ein 
Schwachfopf übse ihr Herz ſiegte, der dann hernach durch 


feine Gunſtlinge den Jammer Ausichtete, ben er ſelbſt aus 


Ohnmacht nicht anzurichten vermag. 

Gomar heiterte feinen, Blick, er ſchaute gen Himmel, 
dann auf feinen König und deſſen Zochter Hin, und fagte: 

Der Diener und Stellvertreter Gottes, Ubulmalel, 
fpricht wie er ſprechen fol, und feine Worte find 'mie bie 
- Worte eines Engels; ‚aber was witlſt du nun, daß ich 
thun fo? 

„Du folit Gott für uns anrufen, daß Er ung einen 
Mann zuführen möge, ber mein Voll und meine Tochter 
gluͤcklich macht; einen Mann, der von Herzen Gost farchtet.“ 

Der Einfiebler antwortete: Gott wird das Gebet feines 
armen fündigen Knechts um ber Tugenden des Königs und 
‚feiner Tochter, und um feines: Volks willen erhören; Ich 
wid alſo thun, was Du ‚befohlen haſt. Aber verzeihe mir, 

mein Herr und mein. König, bag ich mich unterſtehe, beine 
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Abfichten zu prüfen: denn wenn fie nit ganz rein und 
lauter wären, fo würde mich Gott nicht erhören; es kommt 


vornehmlich daranf an, ob du der Vorfehung Bedingungen . 


vorjchreidft, Die fie erfüllen muß, wenn du ihr folgen ſollſt? 
Abulmalet und Fatime flarrten Gomar an, und 
fat unwillig fagte der König: mas fprihft du? — kannſt 


bu nur wähnen, baß ich vermeffen genug wäre, dem Alter 


höchiten Bedingungen vorzufchreiden? — — Id, der ich 
ja ein Laubblatt im Binde, und ein Strohhalm in ber 
Gluth bin? — 

Der König zürne nicht über feinen Knecht, fuhr der 
Einfiedler fort, denn ich weiß was id rede. 

Wie wenn nun bie Borfehung einen gemeinen geringen 
Jüngling zu deinem Racfolger und Fatimens Gemahl be« 


ſtimmt Hätte? Darauf verfeste der König: die Vorfehung 


bat mich einmal dazu verordnet, Daß ich, fo viel au mir 
ift, verhäten fol, dag meine Fatime unb mein Bolf 
nicht durch eine mißlungene Wahl meines Nachfolgers. un« 


glüdfih gemacht werden; nun hängt aber dieſes Unglüd - 


nicht‘ vom gemeinen und geringen Stand, fondern vom 
böfen. Herzen und ſchwachen Verftand ab; wenn mir baher 
Spott einen Mann anzeigt, der edel, tugendhaft, weile und 
ein Freund bes Höchſten und Heiligften und feiner Gefchöpfe 
it, fo fen er der Sohn cines Königs ober eines Bettler! 

Gelobt ſey Gott! rief Gomar mit Thränen ber innig: 
ften Rahrung; aber denkt auch die edle Konigẽtochter 
eben ſo? 

Fatime legte die Hand aufs Herz, tichiete den Blick 
in die Höhe und ſagte: Ja! 


Nun, fo.vergönne mir fieben Tage Zeit, fuhr Gomar 


fort, damit ich mich auf eine Antwort gebührend anſchicken 
könne, hernach will ich Fommen, und Dir fagen, was mich 
Gott fagen heißt. Darauf feste. er dem Könige und feiner 
Tochter Föftliche Früchte aus feinem Garten vor,, fie genoßen 
davon, beichenften den Einfledler, und gugen dann bes 
Morgens wieder ihres Weges. 


Fatime war aber auf biefer Rückreiſe ſtille, sebanfenvol Ä 
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und traurig; dies kränkte ihren Vater, er ſorſchte alſo 
lange, von ihr zu erfahren, was Ihr fehle? allein fie war 
zu ſchamhaft, cd zu geftehen; als er fie aber beſchwur, 
ihm ihre Gedanken zu entbeden, fo verrieth-fie ihm, Daß 
fie nicht wachfam genug geweien, und baher das Bild bes 
Hirten in ihr Herz geichlichen fcy, und fie ‚Fönne feiner 
nicht wieder los werden. | 

Ich bin Fein Weib, antwortete Abulmalet, und doch 
iſt er auch in mein Herz ſo tief hinein geſchlichen, daß ich 
ſeiner nicht mehr vergeſſen kann; allein hoͤre die Stimme 
deines Vaters, und merke wohl auf das, was ich dir 
ſage! wir haben die ganze Sache der Vorſehung überlaſſen, 
jetzt dürfen wir in ihre Führung unfern eignen Willen nicht 
‚einmifchen; iſt nun unfere Neigung zum Hirten Hadar 
von ihr, fo. wird fle ihm zu ung führen, und unfere Wänfche | 
erfüllen, wo nicht, fe iſt es ihre Wille nicht, und wir 
müffen unfere Steigung befümpfen, und ihrem Befehl ge: 
horchen. | 
Fatime erkannte bie Wahrheit deſſen, was ihr Bater 
ſagte, und ſie verſprach, dem Willen der Vorſehung zu 
folgen. In dieſer frommen Geſinnung kamen beide in 
Tdhafar an, und erwarteten nun den Ausgang der ſe— ie 
ben Tage. 

Hadar der edle Hirte patte aber auch ſeine Kube ver: 

foren, Das Bild der fremden Jungfrau. [hwebte ihm immer 
vor Augen und. er cilte bed. andern Tages, um feine Her: 
zensangelegenheit in ben Schooß feines Freundes Gom ar 
" auszufepätten. 
Der Einſiedler empfing ihn freundlih, denn ex tannte 
ihn von Jugend auf, und hatte feinen Trieben. dic gehörige 
Kichtung gegeben. Da er nun Unruhe in ben Mugen bed 
Sünglings bemerkte, fo. befahl er ihm, offen zu fügen, mas 
er auf bem Herzen habe. 

Ach Bater! fing Hadar an, id kannte bie Liebe noch 
nicht, ich war noch unbewaffnet gegen fie, daher hat mich 
geftern ber Anbli ber fremden Jungfran bezaubert, ich 
liebe fle, und fehe fie vielleicht nie wieber; ich war auch 





zu blöde, um ihr etwas zu entdecken, ich babe fogar nicht 
einmal gefragt, wer ſie it, und wo fie ber ſey? 

Gomar flaunte, und merkte den Weg, ben ihm Gott 
zeigte. Er antwortete daher dem Jüngling und ſprach: 
Höre mid, mein Sohn Hadar, und merke wohl auf das, 
was ich dir zu fagen habe! wenn bie fremde Sungfrau- bir 
von Gott zur Gattin beftimmt ut, fo wird Er fie die zus 
führen, unb Du wirft fle alfo zur rechten Zcit wieber fin 
den ; ift fie bir aber nicht beilimmt, fo mußt bu dich ge⸗ 
duldig in den Willen der Vorſehung fügen. ins aber 
weiß ich, Das bir von Gott zur Pflicht aufgelegt it, naͤm⸗ 
lich den großen Trieb, den Er in beine Seele fchuf, auf 
viele Menfchen zu ihrem Beſten zu. wirfen, nunmehr beffer 
auszubilden, und dich zu dieſem großen Beruf gefchickt zu 
machen; findeft du nun auf biefem Wege deine Jungfrau 
wieder, fo iſt beine Liebe von Gott, finbeft du fie aber 
auf dieſem, deinem Wege nicht, fo mußt bu Die. Neigung 
befämpfen, und bein Sieg wirb Gott wohlgefällig feyn. 
Hadan-feufzte zwar, aber fein Borfas war feit, dieſen 
väterlichen Rath, ben er für richtig erkannte, treulich zu 
fofgen; er hätte zwar gerne gewußt, wer bie Geliebte ſeines 
Herzens fey? aber davon erfuhr er nicht den leifeften Wink, 
Nun trug ihm noch Gomar auf, feinen Vater zu grüßen, 
und morgen mit ihm zu ihm zu. Eommen, und entließ ihn. 

Des andern Morgens machte fi alfo Alberich mit 
feinem Sohn Hadar. früh auf, und beide gingen zu Gos 
mar in’s Gebirge; als fie der Einfiebler. von weitem kom⸗ 
men fah, fo ging er ihnen entgegen, grüßte fie freundlich, 
und führte fie dann in feine Hütte, wo er ihnen ein er⸗ 
quickendes Frühftüd vorfebte. Ä 

Nachdem fie dieſes genoffen hatten, fo fing Somar 
an: du weißt, Alberith! daß mich .bein Sohn von Jugend 
auf befuchte, und ſich meiner Führung anvertraut hat; ich 
habe feine Seele ausgeforfcht, und in feinem Geift große 
Anlagen zur Begläcdung der Menſchen gefunden; derjenige, 
der dieſe Anlagen in ihm fchuf, ber will auch, daß er fie 
brauchen. foll; ‘überlaffe mir nun biefen beinen Sohn, id 
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will ihn auf die rechte Bahn ſeiner Beſtimmung leiten, 


damit der Wille Gottes an ihm erfüllet werde. 
Alberith erwiederte: nichts kann mir lieber ſeyn, als 
wenn mein Sohn zum Werkzeng der Vorſehung wird, wo: 
durch fie Menſchen glaͤcklich macht. Du bift ein Freund 
Gottes, td) übertrage dir mein wäterliched Recht, ber Lei- 


- tung und Führung, und behalte mir nichts vor als meine: 


Liebe zu ihm. Gollteit du Unterftägung an Geld und Gi: 


teen bedürfen, fo fordre nur, Sort Hat mic gefegnet. 


Hierauf machte Gomar Anftalt zu feinem Vorhaben 
und da er noch erſt zum König reiſen mußte, ſo beſtellte 
er, daß Hadar erſt nach Verlauf von vierzehn Tagen, und 
zwar reiſefertig bei ihm erſcheinen ſollte; Unterſtützung an 
Geld verlangte er aber vor der Hand noch nicht. | 

Nachdem nun alles verabredet war, fo ging Alherith 
mit feinem Sohn wieder nah Haufe, Gomar aber zug 
zur beflimmten Zeit die Straße nah Tdahfur. 

Als er dort angelangt war, fo ging er zum König. 
Diefer empfing ihn ſehr freundlich, und führte.ihn in ein | 
abgelegenes einfames Zimmer, wohin ſich Fatime ſchon 
voraus begeben hatte. ° Diefe dachte nun Tag und Nacht 
nichts anders als Gott und ben Dirten, und fie hatte nad) | 
(langem Rathfchlagen mit ihrem Bater es endlich dahin ges 
bracht, daß er ihr, wiewohl nicht ohne Schwierigkeit, er: 
laubte, mit dem heiligen Dann von Hadar zu reden. 

Was bringft du ung für eine Antwort? fing Abul: 
male mit Schnjucht an. 

Gomar antwortete: Gott hat mir einen Mann gezeigt, | 
der dein Bolf und beine Tochter glücklich macht, einen 
Mann, der von Herzen Gott fürchtet. 

Der Konig und ſeine Tochter konnten ſich nur halb 
freuen, weil ſie den Hirten im Auge hatten; doch fragte 
ber König mit frohem und forſchenden Blick: kennen wir 
denn auch diefen Mann? 

Zürne nicht, mein König! verfehte Gomar, wenn’ ic, 
bir dieſe Frage nicht nad Wunſch beantworten fan; fo: 
wohl bu und beine Tochter, als auch dein Nachfolger, ihr 
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nAßt alle durch Prüfung, Selaffenheit und Ergebung in 


en Willen Gottes, Euch Eures Schickſals wärbig mathen, 
aher bürft Ihr alle nichts erfahren, bis Ihr Euch am 
rohen Zage ber ‚Erfüllung feht. Ihr wißt, daß Gott bie 
zukunft aus weifen Urfachen vor unfern Augen verbirgt. - 

Aus diefer Rede hätte nun Fatime wohl fchließen 


önnen, welche Antwort fie auf ihre Sage erhalten wärde, , 


Dein fie fragte Dennoch. 

Meir hat der Hirte Habar fo. wohl gefallen, fing fie 
n; ich wänfchte, daß mir ihn die Vorſehung zuführen 
nöge. 

Daß Gomar in dieſem Augenblick das Gelingen ſeines 
Bott wohlgefaͤlligen Plans voraus ſah, und daß er ſich 
ochlich freute, das läßt ſich leicht denken, doch ließ er ſich 
ichts merken, ſondern ſagte: wenn deine Neigung von Gott 
ſt, fo wird Er fie gewiß erfüllen, aber eben dieſe Unge⸗ 
ißheit, o Konigstochter! ift das Reinigungsfeuer, wodurch 
je geläutert werben muß; übergib alfo. deine Neigung zum 
dirten Habar in die Hand ber Vorſehung, . und . mache 


einen Willen ganz von dem ihrigen abhängig, fo wirſt ba. 


ufrieden feyn, ber. Dirte mag dein Gemahl werden oder 
icht. >. 

Sowohl dem König als feiner Tochter blieb aun nichts 
nders übrig, als Gott zu vertrauen, und alle ihre Wanſche 
einem Willen aufzuopfern. 

Nun fügte noch Gomar die bedenklichen Worte hinzu: 

Hent übers Jahr ring ich, wenn Gott will! ben 
rben..des Königreichs Yartad und den Gemahl der 
önigstochter Katime hieher, und übergebe ihn in Eure 
yände; fo viel weiß ich, daß dann Die Seele meines Kö: 
igs und feiner Holden Tochter fo. zubereitet und geflimmt 
pn werden, daß ihnen ‚gerade derjenige, den ich bringe, 
echt ſeyn wird. . 

Abulmalek und feine Tochter faßten Muth, und ber 
bloßen feſt, ganz willenfos den gefehten Zeitpunkt abzu« 


‘ 


arten; nachdem fih nun Gomar zur Rüdteife hinlaͤnglich 


eſtaͤrkt hatte, fo zog er wieder feine Straße. 
Stilling's ſammti. Schriften, XIL Band. | 16 
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Nun rüftete er ſich auch zur Abreife auf-ein Jahr, über 
trug einem alten treuen Freund die Aufficht anf feine Ein 
fiebefei, und erwartete feinen Zögling Hadar, der auch zu 
gefehten Zeit mit feinem Vater erichien, welcher ihm nod 
bie hieher das Geleit geben wollte. Alberith hatte eiı 
unumfchränftes Zutranen zu Gom ars Welsheit und From 
migleit, daher forfchte er auch nicht nach dem Ziel ihren 
Reife, nur fo viel erfuhr er, daß nach Verlauf eines Jahres 
die beiden geliebten Perfonen zuräcdkehren würden, banı 
nahm er einen thränenvollen Abſchied und kehrte nach feine 
Heimath zurück. 

Des folgenden Morgens fruh ſattelten beide Reiſendt 
ihre Kameele, und nahmen noch ein drittes mit einem Knech 
Dazu, das Ihre Sachen trug, und zogen aun die Straße 
die gegen Mitternacht hinführt. 

Am fünften Morgen ihrer Reife eröffnete erſt Gomai 
dem Hirten feinen Zweck, in fo fern er ihm jetzt zu wiſſe 
nöthig war. Er nahm ihn allein und ſprach: Höre mid, 
mein Sohn, und merfe auf meine Rebe! Wir gehen nad 
Sanna an den Hof bes großen und weifen Imam Ibra— 
him, von dem du wohl gehört haft, daß er in einem Ge— 
fiht feinen Vater in der Hölle gefehen habe. Diefer Kö 
nig ift ein heilige Mann und ber beſte Regent in be 
Welt; an feinem Hof Faunft bu alles lernen, was bu be 
darfſt, er ift die befte Schule für dich; allein du darff 
weder deinen nocd meinen wahren Namen nennen, — heiß 
mich. Bater Mirza, ich nenne dich Dalecz daß wir Far 
tacher find, Können wie um ber Sprache willen nid 
läugnen, übrigens aber fey geheim und verſchwiegen. 

Auch dem Knecht wurde Berfchwiegenheit anbefohlei 
und die neuen Namen befannt gemacht. | 

Nach ihrer Ankunft in Sanna wmelbete fib Mirzi 
mit feinem Sohn Dalec bei dem Imam, ber fie and 
alſobald vor fich Fommen ließ; fie fanden an ihm eine 
ernfthaften freundlichen Fürften, der jedoch immer ein 
brüdende Traurigkeit verrieth: alle Großen feines Reicht, 
die ihn umgaben, ſchienen lauter fromme Weltweifen # 
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feyn, und warens auch; ſolch einen vortrefflichen Sof hatte 
fih Mirza nicht vorgeftellt, es war Ihm nicht anders, ale 
wenn er ba zu Haufe wäre, auch Dalec fühlte bag Wehen 
eines göttlichen Beiftes, in Dem es ihm wohl war. 

Eigentlich mar auch Ibrahims Hof eine Regierungsfchule, 
od wie billig ‚jeder Hof feyn follte; jede Angelegenheit, jebe 
Berichts⸗ ober Staatsſache ward zur Frage gemacht, die 
jeder , ber zu des Königs NRäthen gehörte, für fi) beant« 
worten mußte; aus allen biefen Antworten wählte dann 
ber Imam biejenige. aus, die das Gluck bes Ganzen am 
meiften beförberte, 

Huch waren viele junge Leute ba, denen eben biefe Gras 
gen vorgelegt wurben, an deren Beantwortung ſie fich 
üben mußten; unter die Zahl dieſer Schüler warb nun auch 
Dalec aufgenommen, 

Es währte nidyt lange, fo bemerkte ber Imam die 
ganz vorzüglichen Talente dieſes Janglings, er würbigte 
ihn alfo feines vertrautern Umgangs, und nad und nach 
auch feiner innigften Freundſchaft. Da aber nun das Zus 
trauen eines ſolchen großen Monarchen auch bie größte 
Srfenntlichfeit zur Pflicht macht, fo wurde es Dalec un« 
leidlich, dem Imam feine Herkunft nicht entbedden zu Däre 
fen — zu Zeiten ſchien es auch letzterem wehe zu thun, 
daß fein. junger Freund nicht recht offenherzig gegen ihn 
war; Mirza war aljo hier der einzige Mann, der Rath 
ſchaffen Fonnte, an dieſen wenbete ſich Dalec und bat ihn, 
ihn dieſer Pein zu entledigen. 

Mirza verſprach, mit dem Ibrahim ſeinetwegen zu 
ſprechen, und ſie beide vollkommen zu beruhigen. 

Der fromme Einſiedler erſchien wenig am Hofe, nur 
zu Zeiten ſahe er nach feinem Pflegeſohn, und beobachtete 
ihn die übrige Zeit aus einfamer Ferne; er war aljo ba,. 
nur nach dem -Unfehen und ale Vater des jungen Dalec 
bekannt. Als er daher jebt um Audienz bei bem Imam, 
und zwar ohne Beifeyn eines Menſchen bat, fp wunderte 
fi) jeder, was doch wohl der Alte vorzutragen haben 
möchte; felbit Ibrahim wermuthete nichts anders als 
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etwa eine einfältige‘ Bitte - zum Beſten feines’ Sohnes, er 
geftattete ihm gerne fein Verlangen, und empfing ihn in 
feinem Kabinet. 

Was bringſt du mir Mirza? fragte der König den 
hereintretenden Alten. Mirza antwortete mit dem An: 
ftand und ber Würde eines Mannes, ber gewohnt ift mit 
dem Herren after‘ Herren umzugehen: Großer König ber 
Stäubigen! du Haft meinen Pflegefohn deiner befondern 
Gnade gewürdigt, bafür fegne dich ber große und erhabene 
Gott! — bamit du aber auch willen. mögeit, wer der 
Jaͤngling iſt, den du liebeſt, fo will ich bir das, was id 
von ihm sagen darf, entdeden: Dalec- ift feiner Herfunft 
nach ein gemeiner Hirte, aber feinem Beruf nad zur höch—⸗ 
ften Menfchengröße beftimmt, unb mich, einen armen Ein- 
fiebier, hat der einige wahre Gott, dem ich diene, gewür— 
digt, das Werkzeug ſeiner erhabenen Führung zu ſeyn; id 
weiß, daß der Imam, der Vater der Glaͤubigen, Gott 
"fürchtet, und auch eben deßwegen das Geheimniß der Zu: 
kunft ehrt, ohne es vor der Zeit enthüllen zu wollen; habe 
alſo die Gnade gegen mich, deinen Knecht, und ſuche nicht 
weiter zu erforſchen, was ich, ohne die Vorſehung zu be⸗ 
leidigen, nicht ſagen darf. 

Der Imam wunderte ſich, den bisher fo unbebenten- 
den Mann. fo reden zu hören, er antwortete alſo: 

Mirzal ich ehre das Geheimniß der Zufunft, aber du 
kannſt auch leicht meine Pflichten erkennen, und Du mußt 
fie ebenfalls ehren — wie wenn Ihr Beide, du und Das 
Tec, nun Kundfchafter mwäret und- fchlimme Abſichten gegen 
mich und mein Reich hättet? — Du. fiehit alfo leicht ein, 
daß ich fordern faun, ‚genau und beftimmt Eure Abſicht zu 
. wiffen.. 

Großer König verfehte Mirza, ſchlimme Abſtchten 
kann auch der haben, von dem du Alles weißt, was du 
von ihm wiſſen willſt; ein Regent aber, der, wie du, Gott 
fürchtet, die Tugend liebt, und weiſe regiert, darf keine 
Kundſchafter füͤrchten. 

Wenn ich meinem Dal ec feine fünftige Beſtimmung 
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fage,- fo wird er nicht fo fähig bazu werden, als wenn er, 


fie gar nicht weiß. Wirft bu fie erfahren, fo Fannft du 
ihm nicht das. große und göttliche Mufter feyn, dem er ſich 
nachhilden fol, und würden es auch bie wiffen, mit denen 
er dereinſt in Verbindung treten ſoll, ſo würden auch fie 


dem großen Zweck nicht entfprechen. Du fiehft alfd, würs 


diger Imam! daß wir mit Recht das Geheimuiß der Zu. 
Funft ehren, und daß der Weife, dem große Dinge anver⸗ 
traut werden, auc, in dem Stück Gott ähnlich werben 
müffe, daß er alles‘ erſchweigt, was nicht nothwendig ge⸗ 
ſagt werden muß. 


Sey du wachſam, und wenn bu und verbächtig findeſt, 


fo unterfuche, findeit du ung ftrafwärdig, fo ſtrafe, und 
findeſt du ung liebenswuͤrdig, fo liebe uns! - 
Ibrahim ſtaunte über die Weisheit dieſes Mannes, 


und Ind ihn ein, am Hof zu bleiben, allein Mirza ſchlug 


Dies gnädige Anerbieten mit den Worten aus: ich habe mid) 
gewöhnt, in ber Einfamfeit mit Gott umzugehen, dies iſt 
mir zur Nothdurft geworden, daher. bin ich im beitändigen 
Umgang mit Menſchen nichts nutze. Der Imam befchenfte 


nun noch Mirza, und ließ ihn dann mit dem Verſprechen, 


fein Geheimniß nicht zu erforſchen, in ſeine Einfamfeit 
zurückkehren. » 

Dalec lernte bald, was er zu lernen nöthig hatte; er 
bildete fi) nad dem Imam Ibrahim, ohne nur den 


Gedanken zu haben, daß ihm dieſe Bildung etwas helfen 


konne; ber verborgene Trieb in ihm drängte ihn zur Nach⸗ 
fofge diefes Föniglichen Mufters. | 
So verliefen Tage, Wochen unb Monate und bald, ehe 
man ſich's verfahe, war der Termin verfloffen. Seht mad) 
ten fih nun Mirza und Dalec zur Abreiſe bereit; -fie 
beurlaubten fi) von dem Imam, ber um ihren Wbfchied 
trauerte und Dalec aufteug, ihm Nachricht zu geben, wenn 
fih das Räthfel feiner Befimmung: entwidelt. hätte. 
Mirza.und fein Pflegefohn Fehrten nun mit ihren 
Kameelen und mit ihrem Knecht wieder zurüd in ihre Heis 


math, wo ſich Afberith bes Sohnes freute, aber nicht 
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begreifen Fonnte, wie er ein fo großer Herr geworden fen? 
— Noch unbegreifliher war ihm die Urfache, und wozu 
bas nützen Fünnte? Gomar aber, der, nun nicht mehr 


Mirza war, verwies ihn auf's harren, fo würde er alles 


. erfahren; damit Fonnte Albe rith für diesmal nach Haufe 


—8U 


gehen, Hadar aber blieb bei dem Einſiedler. 

Als der beſtimmte Tag heran nahte, fo ſprach der Greit 
zu Hadar: ber Zeitpunkt ift gefommen, an weldem bein 
großes Schickſal entjchieden werden foll; mache dich fertig, 


‚morgen werden wir nah Thhafar reifen! _ Ä 


Große und ungewohnte Empfindungen beftürmten bas 
Herz des Zünglings, und Hohe Ahnungen, deren Flammen 
züge er aber nicht leſen Fonute, wehten feinen Augen vor: 
über! — Uber Bater Gomar! — fing er an: wag wird 


‘aus meiner Liebe? ein Königreich it mir nicht Erfah für 


den Berluft der geliebten Unbefannten. 

Sey ruhig mein Sohn, erwieberte Gomar, und folge 
dem Winf der Borfehung, du wäreft eines Königreichs 
nicht würbig, wenn bu es eintaufchen möchteft gegen eine 
reine lautere Neigung; fcheint auch die göttliche Führung 
deinen Wünfchen entgegen, am Ende wirft bu mit hober 
Freude erfennen, daß fie heilig und guf war. | 

Hadar ſchwieg und ergab fih gern in den Willen 
Gottes; am folgenden Morgen verließen beide das ſtille 
Thal, und gelangten nad) drei Tagereifen in ber Hauptitadt 
Tdhafar an. 

Hier Tieß nun der weiſe Mann den Süngling zurüd in. 
der Herberge, und befahl ihm, ſich ſtille zu halten, nicht 
vor bie Thüre zu gehen, auch mit Niemand zu reben, und 
begab ſich fodann in den Pallaft des Königs. Abulmalek 
und feine Tochter freuten fi hoch der Anfunft des Eins» 
ſiedlers, beiden, befonders aber Fatimen pochte das 
Herz ob der großen Entwicelung ihred Schickſals. Sie 
eilten in ihr geheimes Kabinet, und Gomar enthaute ſein 
Geheimniß folgender Geſtalt: 

Gott verleihe dir, mein König! und dir, du holde Kö— 
nigstochter! Glück, Heil und Segen! — Mein Geſchäft iſt 
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Zlacklich voſlendet; der Mann, den Pie Vorſehung sum - 


STeachfolger Abulmaleks uud zum Bräutigam feiner Tochter 
Fatime beitimmt hat, it bier m Tdhafar; er heift 
Dalec, und iſt ein wurdiger Schüler und Freund des 
großen Imams Ibrahim von Demen. 

Der König und Fatime erblaßten, body erholte fi 
Abulmalek bald und ſprach: Gott fegne den Imam 
Ibrahim, er ift ein frommer König, und Dalec fey mir 
als Nachfolger und Schwiegerfohn willkommen! Die Wege, 
Gottes find anbetungswürdig und welfel 

Noch fchwieg Fatime, doch da auch fie reden mußte, 
fo fprad fie: auch, mir fey Dalec willfommen, weil ee 
Gott fo haben will — gerne hätte ich gegen die Hirten« 
hütte mein Königreich vertaufcht, wenn es meine hohe 

Pflicht erlaubte! — Sch verehre den Willen des Erhabenen, 
Denn Er will immer das Beſte. 


Freudig erwiederte Gomar: große und edle Jungfraul 


Du wärdeit ohne dieſe Geſinnung nicht verdienen Königin 
zu werben. Aber nun erlaubet mir meinen Dalec zu holen, 
Gomar eilte zur Herberge. Habar, fo fprad) er, ber 
Zeitpunkt ift da, wo die Borfehung dein Schickſal enthält, 
verehre fie in tiefer Demuth, und verherrliche ihren erha⸗ 
benen Sang durch Gott Ähnliche Handlungen! — Du bijt 
der Nachfolger Abulmaleks, Königs von Fartach, und 
der Bräutigam feiner Tochter. FZatimel ° .- 
Hadars Empfindungen mit Worten ansbräden zu 
wollen, wäre eine eben fo vergeblihe Mühe, als wenn ein 
Gefangener, der lange im Finſtern geſchmachtet Hat, bei 
feiner Ankunft in der freien Luft, alfofort mit offnen Augen 
des Himmels Klarheit anftarren wollte. Crft nad und 
nach gewöhnte ſich Hadar an. diefen großen vielumfaſſen⸗ 
den Gedanfen, allmälig Konnte er einen, Theil des Gemäl« 
des nach dem andern betrachten, und endlich das Ganze 
ruhig in einen Blick faffen, doch es fehlte der alles be⸗ 
Iebende Geift feiner geliebten Unbekannten — er wieder: 
holte feine ehemalige Aeußerung: Vater! fing er an: Die 
Vorſehung erhebt mic auf eine Stufe, auf der mir ſchwindelt, 
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aber beine Weisheit Hat mich fo geleitet, fo geſtärkt, daß 
ich diefe Bürbe auf meine Schulter nehmen und fie mit 
Gottes Hülfe tragen Fannz nur das, was meine Seele 
fiebt, fehlt mie — ich werde auf dem Thron in den Mit 
telpunft meines Herzens ſchauen, und ba eine bunfle Leere 
finden, die Fatime nie ausfüllen wird. 
„Höre mih, Hadar! Wenn ung Gott ben Becher ber 
⸗Freuden voll füßen Weins fchenft, fo mifht Er immer ct- 
‚was Myrrhen barunter, damit er uns wohl befomme, und 
. wir ung daran den Magen wicht verderben mögen. Gehorche 
feinem Befehl und folge mir nun zum König!“ 
Sch gehorche, antwortete Hadar, Gotted Wege find 
heilig und gut, und nie fol Fatime erfahren, daß ein an 
deres Bild in meiner Seele lebt. . 

Sie gingen nun nad dem Pallaft und in das Kabine 
des Königs, wo Abulmalek und feine Tochter ihrer war: 
teten; — da ſtanden beide Menfchenpaare gegen einander 

"her; — bier Gomar und Hadar, dort Abulmalel 
und Fatime — überall den Himmel im Auge! Gomar! 
rief endlich der König: das war ein Meifterftäd! 
Wer die Wege der Vorfehung Jahre lang ftudiert, antwor⸗ 
tete der Weife: und dann fo fehweigen kann, wie .fie, der 
vermag unter ihrer Leitung folche Meiſterſtücke; lebt nun 
lange gläctich, fürchtet Gott, und wanbelt treulich feine 
Wege, fo wird's Euch wohlgehen! — | 
| Hierauf Fehrte Gomar wieder in feine Einfamleit zu 
rück, und Hadar warb ein kommen, weifer uud gfüd. 
licher König. 











15. 


Der arme Leinweber. 
Eine wahre Gefchichte. 
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In einem von Straßen und Staͤdten abgelegenen Dörf- 
chen wohnte ein junger Leinweber, der war fromm und 
sechtfchaffen, aber arm. Seine Frau, eben fo fromm und 
gusherzig wie er, half ihm treulih am Hanbwerf mit 
Garnfpulen vom Morgen bis an den fpäten Abend, und 
bennoch hatten die guten Leute oft Wochen fang nichts 
als abgefochte Kartoffeln mit Salz; aber fie waren glüd« 
lich, denn fie liebten fih, und hatten ein gutes Gewiffen. 
Der liebe Gott hatte ihnen drei hoffnungsvolle Kinder ges 
fcheuft, ‚Die fie mit Sorgfalt erzogen, und zu allem Guten 
“ anleiteten; wer zu ben braven Leuten fam, ber freute ſich 
ihres Frohſinns und ihres liebevollen Umgangs, und man⸗ 
cher nahm gerne mit Kartoffeln in ihrer Mitte vorlieb, 
um ſich zu laben an ben chriſtlichen Geſpraͤchen des jungen 
Paares. 

Einſtmals an einem ſchönen Sommerabend kam ein 
wohlgekleideter Mann zu dem Leinweber; er grußte Die 
Leutchen gar liebreich, und bat ſie, ihm nicht uͤbel zu neh⸗ 
men, daß er noch fo fpät fie ſtöre; ich made eine Fußreiſe 
nah Weinsheim, fprad er, und Fenne den Weg nicht, 
wolt‘She wohl fo gut feyn, und mic, eine Stunde weit 
begleiten? hernady kann ih den Weg wohl felber finden, 
ih will Euch reichlich dafür belohnen. Flugs fprang ber 
Weber von feinem Stuhl, zog ſeinen abgetragenen, aber 
fauber geflickten Rod an, und fchritt hurtig und freundlich 
vor dem fremden Herrn her. us \ 


u 
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Unterwegs fprachen bie beiden von allerhand Sachen, 
und ber Fremde war gar artig und zutraulih. Als es 
endlich ganz finfter geworden war, ftand ber Unbefannte 
auf einmal fi, zog ein Pfeifchen aus ber Tafche, und 
pfiff fo durchdringend, daß dem armen Leinweber ein Falter 
Scyauer dur alle Glieder fuhr; in dem. Augenblick ftürz 
ten acht bis zehn fürchterliche Kerls aus bem nahen Ge: 
ſträuche hervor, und beſprachen ſich dann mit dem Frem⸗ 


den, der ihr Hauptmann war, über den Einbruch einer 


nahen Mühle, den fie in ber kommenden Nacht vorhatten. 
Der Anführer jteflte ihnen hierauf den armen Leinweber 
als einen neu angeworbenen Kameraden vor, Der zwar 
etwas furchtfam. fey, welches. fi) aber bald geben würde. 


Der ungluͤckliche Dann fiel’ auf feine Kniee und flebte um 


Erbarmen, aber der Räuber fehte ihm He Piftofe anf bie 
Bruſt, und brüßte: entweder gehe mit, oder ſtirb! 
dann faßten ihn zwei zwifchen fich, ‚und ſchleppten ihn mit 
fort. Gegen Mitternacht langten fie bei der Mühle an, 
es wurbe eingebrochen, und der arme Leinweber nebit noch 
einem Andern mußten Schilbwache ſtehen. Allein man 
war diefen Spitzbuben auf die Spur gefommen: ‚bier war 
bie Maas voll, der Hauptmann, ber Leinweber, und noch 
einige Andere wurben gefangen, bie Uebrigen entflohen. 
Indeß fing Die arme Frau zu. Haufe an zu forgen und 
‘zu zagen, ihr Mann blieb aus, und als er am Morgen 
noch nicht zurückkehrte, fo wurde ihre Angit unausſprech⸗ 
‚Hd; die Nachbarn gingen aus, ihn zu ſuchen, aber fie 
hörten und fahen nichts von dem Ungfücklichen. Das arme 


Weib war troſtlos, und noch wußte fie nicht einmal, welche. 


Schredenspoit fie erhalten follte. Gegen den Abend erft 
erfuhr man deu Einbruch in der Bölzheimer Mühle, und 
zugleich, daß der Leinweber mit dabei geweien, nebit dem 


Anführer gefangen worden, und auf Tod und Leben im 
Gefängniß ſitze. Jetzt ließ ſich Die Arme nicht mehr Halten, 


“ fie überließ einer Nachbarin die‘ Sorge für ihre Kinder, 


mb lief, was fie laufen konute, nach bee Stadt hin, wo 


Abe Mann gefangen lag; ihr erfter Gang war zu dem 
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Amtmann, dem ſie den Hergang der Sache erzählte, ſo 
gut ſie ihn wußte, und ihn dann fußfällig bat, ihren ar⸗ 
men unglüdlichen Mann zu befreien. Aber ber Amtmann, 
der zwar von Herzen Mitleid mit ihr hatte, Fonnte ihr 
nicht helfen, denn die Sache mußte förmlich nad den 
Rechten ausgemacht werben, doch erlaubte er ihr, ihn zu 
beſuchen. 

Unbeſchreiblich iſt der Auftritt, der nun erfolgte, die 
beiden Eheleute rangen die Hände zum Himmel, und riefen 
zu Gott dem Retter ber Unfchuld, dann fuchte der Mann 
feine arme Frau zu beruhigen, und bat file, fich feft an 
Gott zu halten, der fie gewiß in biefer ſchrecklichen Noth 
nicht verlaffen würde, denn wenn er auch gefehlt hätte, 
indem er vielleicht Tieber den Tob hätte vorziehen ſollen, 
anftatt Daß er mit ben Räubern gegangen wäre, ſo ſey 
doch auch dem Allwiſſenden bekannt, daß er nur um ſeiner 
Familie willen den Tod geſcheut, und aus Liebe zu ihnen 
ſchwach geworden wäre, in der Hoffnung, Gott, der ſeine 
Unſchuld wiſſe, werde ihn aus dieſer Noth erretten. Dann 
trennten ſich die guten Leute, geſtaͤrkt im Vertrauen und 
im Aufblick zu ihrem himmliſchen Vater, und die Frau 
kehrte wieder zu ihren Kindern zurück; doch beſuchte ſie 
ihren Mann oft, und bei jeder Zuſammenkunft ſtarkten fie 
einander im Glauben und im gemeinfchaftlichen Gebet. 

Aber die Obrigkeit war durch viele auf einander folgende 
Einbrüche veranlaßt worden, bie Gefebe zu fehärfen, und 
nach biefen hatte auch der arme Leinweber den Strang 
verbient, weil er bei ber Bande war ergriffen worden. 
Mas aber das Schlimmfte war, ber - Räuberhauptmann 
hatte mit feinen Kameraden verabredet, fie wollten ben 
Leinweber an ben Galgen bringen, es möge Foften, was 
es wolle; demnach waren fie untereinander einverftanden, 
was jeder bei dem Verhör feinetweger ausfagen foflte. - 
Der Anführer behauptete, er fey ſchon bei mehreren Ein⸗ 
brüchen gemwefen, und gab dann die Orte an, und mit 
biefer Ausſage flimmten die Vebrigen überein; wenn Dann 
der Amtmann Alle zuſammen verhörte, und ber arme Lein⸗ 
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weber feine Unfchuld betheuerte, fo wußten bie Räuber 
ihre Behauptung fo wahrfcheinlich zu machen, daß Fein 
Zweifel mehr übrig. blieb, ja fie fonnten ihm in's Angeſicht 
fogen, ob er fi) denn nicht vor Gott fürcdhtete, daß er fü 
fäugne? — So ging es von einem DVerhör zum andern, 
und ber arme unfchuldige Leinweber hatte Feine Vertheidi⸗ 
ger als heiße Thraͤnen. 

Endlich wurden die Aften geſchloſſen, und dem Blut⸗ 


gericht übergeben; Dies verfaßte nun Faltblütig Das Urtheil, 
ber Leinweber follte zuerft gehangen werden, und fodann | 
auch die Uebrigen, nachdem fie bie Hinrichtung des Erſten 


mit angefehen hätten; nur mit dem Unterfchied, daß ihre. 


Leichname geviertheilt und aufs Rad geflochten würden. 


Nachdem der Yürft dies Urtheil unterfchrieben, wurbe es 


ben Gefangenen befannt gemacht, und zugleich auch beftimmt, 
Daß es in drei Tagen vollzogen werden follte. Das Mite 


leiden mit dem Leinweber war in der ganzen Gegenb allge⸗ 
mein: denn Jedermann hielt ihn für unfhuldig; nur daß 
er nicht hätte mitgehen follen, war die allgemeine Stimme; 


— 


der Pfarrer, der ihn kopulirt hatte, beſuchte ihn oft, und 
fand ihn, wie man leicht denken kann, in den traurigſten 


Umftänden; er ſuchte ihn durch Troſtgründe ber Religion 
aufzurichten, und betete mit ihm auf bie rührendite Weife, 
fo daß der gute Mann endlih Muth faßte, und fidy in die 
Baterarme feines Gottes Findli übergab. Seine Krau 
rief laut zum lieben Gott um Rettung, und am Tage vor 
der Hinrichtung lief fie fo wie fie ging und ftand, mit flie- 
genden Haaren, nad) der Reſidenz, und verlangte mit der 
Fürftin zu fprechen Nun traf es fich gerade, daß bes 
Mittags über Tafel eine Gefchichte war erzählt worden, 
von einem armen Hausvater, ber unfchuldig fey hingerichtet 
worden; dies hatte Anlaß ‚gegeben, auch von Dem armen 
gefangenen Reinweber zu reden, denn die Sache war auch 
am Hof bekannt, ‚und. der Yürft darüber bedenklich gewor⸗ 
den. Die Grau wurde augenblicklich vorgelaffen. Ihr 
ehrliches Tiebenswürdiges Geſicht und ihre Wehmuth fpra- 
chen fo laut, daß der Fürftin fogleich die heilen Thraͤnen 


| | | 253 
über bie Wangen liefen, unb fie von der Unſchuld ihres 
Mannes überzeugt wurde; fie führte augeublicklich bas 
arme Weib zum Fürften; auch er wurde zu Thränen ge 
rührt, und fagte: gute Frau! Euer Mann fol leben; ich 
will fogleih Jemand abſchicken, der Dem Amtmann biefen 
Befehl überbringt. Das mar ‚aber. auch hohe Zeit, denn 
es war Abend, und den ander Morgen um neun Uhr 
folfte ber Leinweber zum Galgen geführt werden. Zubem 
hatte der Eourier zehn Stunden zu reiten. Die Füuͤrſtin 
ließ darauf die Frau erquiden, und dann eilte dieſe mit 
Himmelsfreude und mit lautem Danf gegen Gott wieber 
fort; allein fie hatte faum zwei Stunden gelaufen, fo 
Fonnte fie nicht weiter, fie mußte alfo einige Stunden aus» 
ruhen, fo daß fie erft am folgenden Morgen um gehn Uhr 
wieder zurückkam. 

Der Eourier aber, der Gnade für ben Beinweber bringen 
ſollte, ftüärzte mit dem Pferd, und hatte einen Fuß verrenkt, 
fo daß er nicht weiter fonnte; zum Gluͤck war er nahe bei 
einer Poftitation, er. blieb alfo da, und übergab dem Poſt⸗ 
halter den Gnadenbrief, der ihn dann durch einen Poſtillon 
weiter ſchickte; dadurch wurde das Ueberbringen um etliche 
Stunden verfpätet. Diervon mußte der arme Leinweber 
nichts, and der Amtmann eben fo wenig, Die Glode 
fchlug neun, und das Armefündergeläute tönte ſchauerlich 
in einzelnen Schlägen, die Schulknaben Famen mit ihren 
Lehrern und fangen Tobdtenlieder, :dann Fam der Leinweber 
von feinem Pfarrer begleitet, dann der Räuberhauptmann. 
neben den übrigen Gefangenen, und enblih ber. Scharf 
richter mit feinen Kuechten. Eine Menge Volks aus ber 
Stadt und der umliegenden Gegend folgten dem Zug, ber ' 
fih, ‚von einer Eompagnie bewaffneter Bürger begleitet, 
langfam dem Hochgericht näherte. Der Leinweber ſprach 
nichts, fein Kummer hatte weber Thränen nod Sprache, 
aber man fahe,. daß er von dem Räuberhauptmann unaufs 
- hörlich beobachtet wurde. Nun. Fam ber Zug am Galgen - 
an, und ber Leinweber wurde zur Leiter geführt; — in 
Dem Augenblick fam ein Poſtillon gefpreugt, und überreichte 


bem gegenwärtigen Amtmann einen großen. Brief; er riß 
ihn haftig auf, und rief Gnade! Gnade! für den Leinweber. 
Run entſtand ein Jubel unter den Taufenden, ber Fein 
Ende nehmen wollte. 

Aber der Räuberhauptmann bat fi) vom Amtmann die 
Erlaubniß aus, zum Volk reden zw Dürfen; und nachdem 
es ihm geitattet war, trat er auf das DBlutgerält umd 
winfte der Menge zur Stille. : Alles horchte auf, fo daß 
man feinen Laut mehr hörte, und der Räuber rief laut: 
Es ift ein Gott! und Diefer Gott ift geredt! — 
das glaubte ich nicht, daher fürcdtete ih Ihn auch nicht, 
‚und erlaubte mir alle Sünden und Verbrechen. Uber es 
kamen mir Doc oft in meinem fündlidyen Leben Dinge vor, 
aus denen ich wohl vermuthen Eonnte, es fen ein. Gott, 
ber die Welt regiere; dies wollte ich nun gewiß wiſſen, 
‘und dachte, wenn ich einen durchaus unfchuldigen frommen 


Menfchen zu meiner Geſellſchaft brächte, und ihn zwänge, 


an allen unfern Verbrechen Theil zu nehmen, fo Eönnte 
der gerechte Gott, wenn ed anders einen gibt, unmöglich 
zugeben, daß ein folcher unfchuldiger Menſch mit ung 


in gleiche Strafe verfiele; Er müßte ihn retten, wie auch 


jet wirklich gefchehen ift: denn der Leinweber ift vollkom⸗ 
men unfchuldig, und ein frommer rechtichaffener Mann. 
Mit ihm habe ich die Probe gemacht, und Gott hat ihn 
‚ gerettet: Ja wahrlidh! es ift ein Gott, und ein 
gerechter Gott! — Und nun bat er um die Gnade, 


wieber ind Gefängniß gebracht zu werben, indem er vers 


ſicherte, er habe noch wichtige Geſtaͤndniſſe zu machen. Er 
wolle alsbanı feine Strafe gerne leiden, bie er boppelt 


und dreifach verdient habe. Dem Räuber wurde feine 


. Bitte gewährtz er und feine Gefährten wurden wieder 
zurücgeführe uud. in Ketten gejchloffen 

Unterdefien hatte man ben Leinweber erquickt und ges 
ftärkt, und fo, wie man ihn aus dem Kreis brachte, Tiefen 
viele junge Männer herzu, boben ihn auf ihre Schultern 


unb trugen ihn in die Stabt; andere fammelten Gelb für 


ihn, ſo daß er einige hundert Gulden befam, Sp wie 
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man’ihn die Straße herauf trug, Fam feine Frans von ihrer, . 
Reife in die Stadt; fie fahe das Zuſammenlaufen der Leute, 
und hörte das Rufen: fle bringen den Leinweber! er 
hat Gnade befommen! und zugleich erblickte fie ihn 
. auch von ferne, wie er mit Freudengeſchrei auf den Schuls 
tern getragen, einherzog. Mit lautem Weinen bes Ent: 
zückens folgte fie dem Zug in’s Wirthshaus. Der Willkomm 
ber beiden Eheleute läßt fich nicht befchreiben, Sie wurben 
in einer Kutfche nach Haufe gefahren, denn bie fchweren 
Leiden hatten fie fo angegriffen, daß fle nicht gehen konn⸗ 
ten. Durch das Geld, welches der Leinwweber befommen 
hatte, half er fi nun auf, und Gottes Gegen war mit 
ihm; wenn. er noch febt, fo kann er ein Greis von faſt 
ſiebzig Jahren ſeyn. | 

Die Gefchichte trug fich zu im Jahr 1788. 
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Leonhard und Bernhardine. 





„Was ift dir, lieber Leonhard? Warum biſt du ſo 


traurig? Warum weinteſt du fb ſtill bei bir ſelbſt, indem 
bu längs dem Bade Hin gingft? .... Sch fah es wohl, 


und es that mie wehe. Kannſt du deinen guten Water 
noch immer 'nicht vergeffen?. Wenn dir fonft etwas Uebels 
begegnete, Fonnte dich Bernhardine, wie Du felbft fagteft, 
jeberzeit tröften; aber nun .... Ich glaube, du willit bei- 
nen Schmerz ewig machen, und das ift Doch nicht recht.“ | 
Liebe, gute Bernhardinel du weißt nicht, wie mir 
zu Muthe ift, äch kann's dir auch nicht fagen. Du warft 


. meine einzige, meine befländige Sugendfreundin. Du flilfteft 


fo manden Sturm meiner Seele. Gewiß, es thut mir 
herzlich leid, daß ich dic), gutes Mädchen, betrübte. Aber 


ich Fann nicht anders. Oder ſag' mir: wie jet ich's ans 
- fangen, wieder froh zu werden? - 


„Wänfchteft du das wirflih, mein Eeonharb? — Gut. 
Sieh’ — hier tret’ ich. dir in ben Weg ber Schwermuth .... 
Schon wieder heftet ſich dein Blick auf die Trauerweiden 
des Ufers. Wende ihn davon ab! Sieh' dort blühen Roſen 
und Lilien; mit ftillem Jubel feiern fie ihrem Schöpfer. 
So follte Leonhard Kronhelm ihm auch feiern.“ 

Sa das ſollt' ich. Kann ich es aber? o ‚wie gerne 
thät' ichs! Mit glühenderm Danf als 'diefe Rofen wollte 
ich ihm feiern — wenn — Bernbarbine ..... 

„N un?« | . - x 








Sch. kann das Wort. sticht. ausſprechen. l 

„Uber doch denken. Und was du beufen darfſt, ‚das 
bayfit dir. mir auch ſageũ. Ich bächte, das wüßteft du 
Dh. ; ve. 

Sa, meine Freundin, jal, und fo höre deun: — — aber u 
höre auch du, Vater der. jungen Raben! meine Mutter 
und meine Fleinen Geſchwiſter leiden Noth — Mm — hun— 
gern! . 
+ pLeonhard!.. , bie Sonne Has es gehört; fie wirft 
einen‘ Spleier Aber: ihr. Angeficht ; fie weint. . Eich’, ihre 
milden Tropfen find auf meine Hand gefallen. Fühlſt du - 
fie nicht and? — In⸗ ſie weint. Der Gedanke thut mir 
wohl. — Komm, Le ontzard, wir ſind allein; wir wollen 
hier neben emander fuieen, und" den großen Vater um 
Brod bitten. ‚Bugfpre Schweſter, die Senne, betet mit ung. 
Auch meine Mutter, auch meine Heinen Geſchwiſter 
drückt der Magugel.“ Tr Ä 

Leonhard Rarste. bei dieſem Geſtaͤudniß Bernhar— 
dinen an, preßte ſeine Lippen auf einander und ſuchte 
feiner Empfindung Herr zu werden. Umſonſt; ein Strom 
von Thränen beach ‚aus feinen Augen. Das holde Mäd: 
chen: blickte ‚heiter, trocknete Leonhards Wangen, und zug 
ihn nieder auf den -Nafen,. ‚Das fchulblofe Paar Fniete 
zwei unnusiptechliche Minuten. ſchweigend, im dunfelſten 
Gebüfche des fürftlichen Gartens, nahe am ſilberhellen Bach, 
der. die tiefe Stille nur durch ſein ieiſes Murmeln anter- 
brach. Ob fie. der, welcher das Ohr gemacht‘ bat, gebiet 
habe — das kann derjenige beantworten, ber wirklich 
aus der Füfle- des Herzens. zu beten verſteht; aber. auch 
der, welcher diefe meine Erzähläng liest ;. und fie für das 
nimmt, was ſie iſt — Wahrheit. | 

Jetzt flanden fie auf, und empfanden jenen tiefen, in: 
nern Frieden, deſſen nur die beffeen und reinern Seelen 
ſich erfreuen, indem fie dem Urquell. alles Lichte, ‚ale Güte 
und aller Vortrefflichfeit fi) nahen. 

„Mir iſt fo leicht, fagte Bernharbine; es fommt. 
mir vor, als fey unfer Gebet erhört. "Ich. fühl” mich fo 
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enbig ‚fo. heiter, als wenn wir alles senng hätten. Wie 
it's dir, Guter ?* | 

Eben fo. Das Hungern ſcheint mir jetzt eine Kleinig⸗ 
keit. Aber da fällt mir wieder etwas ein, liebe Bernhar 
bine, das mir bie Zeit Her Öfterd in den Sinn kam. Sch 
fehlug mir’s allemal aus dem Kopf, denn es. fehlte mir an 
Muth zur Ausführung. Jetzt fühl’ ich, Daß ich ihn Habe. 
Mein guter Bater wollte mich, wie bu weißt, findieren lafs 
fen. Er hätte es auch gefonnt, wenn er länger am Leben 
geblieben wäre. Nun aber faͤllt das weg, wiewohl ich alle 
nöthige Borbereitungen dazu gemacht, und, fimmliche Elaf: 
fen bes Gymnaſiums durchlaufen habe. Freilich geht auch 
‚ meine Neigung vorzüglich auf bie. Wiffenfhaften; aber es 
kann nicht ſeyn. Sieh' — ſtatt deſſen will ich jetzt ge⸗ 
ſchwind ein Handwerk lernen. Ich bin jung, 6 geiund, ftarf 
and begreife leicht etwas. | 

Das Lehrgeld kann ich aus meinen Bädern beftreiten, 
In ein paar Zahren bring’ ich es ſo weit, Daß ich meine 
Mutter und Gefchwifter hübſch ordentlich ernähren kann. 
Ih werde fleißig ſeyn, und mid) der Arbeit nicht ſchaͤmen. 
Vielleicht, liebe Bernhardine, fegnet mich bie Borfehang. 
gar fo viel, daß ich (ihre Hand mit Wärme ergreifend) 
Dich mit verforgen Fann. Wirſt du dann ganz. bie Meine 
ſeyn wollen? — Deine Mutter: und beine Geſchwiſter ſollen 
«8 audy aut haben. 

Derhbarbinens Wangen erglähten höher; fie ſchlug 
das liebeuofle, freundliche Auge nieder und lispelte ein lei⸗ 
ſes Ja! Leonhard wollte ſie umarmen, aber heilige Ehr⸗ 
furcht vor dem reinen, himmliſchen Weſen hielt ihn zurück. 
Seht hefteten beide den dankvollen ˖Blick ip die Höhe, ihre 
Hände ruhten in einander, aber ihre Gefühle konnten keine 
-Worte finden. Warm. nnd milb firahlte die Sonne vom 
heitern Fruhlingshimmel auf bie Liebenden herab, fie hatte 
iheen Schleier weggelegt und ihre Thränen getrocknet. Der 
Hain fchien verffärt, und göttlicher Friede rauſchte faſt hör 


bar herab von ben: ‘ewigen Hügeln auf das junge Srän 
der Blätter, 


= 
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Endlich unterbead Beruba Ebine das Schweigen. . 
„Lieber Leonhard, « fagte fie, „ich hab’ einen andern Eins 
fat. Er kommt mir plößlic, und, glaub’ ich, nicht von 
ungefähr. Du weißt, ich. bin nicht ungefchidlt im Putzar- 
beiten, es geht. mir von ber Hand; an Befchmad fehlt es 
mir auch nicht, und unfere beiden Muͤtter verftehen von 
der Sache gleichfalls etwas. Meine Schwefter Fann ich 
auch Thon zuziehen. Was meinft du? ich will arbeiten, 
die andern helfen fo viel fie Fünnen, und du veräußerft 
dann dasjenige, was wir verfertigen; bu gehit damit in 
die Häuſer, und jtehfl damit auch auf den Jahrmaͤrkten 
aus. . Mag unfer Verkehr und unfer Abfab im Anfang 
immer Flein ſeyn; es wird fi fchon.. beffern. Vielleiche 
hilft und Gott, daß wir auf Die Art unfere beiden Fami⸗ 
lien ernähren . Fönnen, ja wohl am Ende ſo viel vor ung 
bringen, daß du einen ordentlichen, mit weniger Befchwers 
den verfnüpften,. Handel führen kannſt. Und das wäre, 
nach meiner Meinung, noch beffer als wenn du fiudierteft.“ 

Braves, guted Mädchen, fagte Leonhard nach einigem 
Bedenken, bein Plan ift recht hübfch; er gefällt mir, nur 
eins iſt Dabei zu erinnern. 

„Und das wäre 7 

Du haft nicht überlegt, daß wir ein fchönes Städt Gelb 
zum @infauf ber Waaren brauchen. Denn welcher Kaufe 
mann oder Krämer wird bir borgen? Doch — ‚meine Bü 
cher Fönnen auch hier. aushelfen. | 

„Rein, für's erite ſollſt du fie wenigitene noch behalten. 
Sie find dir fo lieb; wir wollen fie nicht eher veräußern, 
bis wie gewiß wiffen, es gibt. Fein anderes Mittel: Noch 
weiß ich deren Feine; aber ich fühle, es wird "gut gehen. 
Morgen wanbere ich zum hiefigen Kaufmann Ringberg, 
und biste ihn, daß er mir für ben Anfang etwas borgt.“ 

Mit diefen Worten traten fie aus dem Gebuſche her: 
vor; Ruhe und Heiterkeit ftrahlte von ihrem Angeſicht; 
affes war.Leben und rege Wonne um fie her, und über 
ihnen Tief Die .Sonne.ihren Weg wie eim Helb,. und be: 
gann. fih von ihrer Höhe herab zu fenfen, um au 

17 * | 


\ 


D 2 ‘ . 
. B . . 
260 j an 


entfernten Nationen Birme, dicht und Freude zu brin⸗ 
en. ⸗ 
| ® .. Undefangen wandelte das holde Paar Hand in Sand, 
.. am Saume bes Gebäfches hin. . Das Winfen, das Wispern, 
das zweideutige Lächeln. der übrigen Spaziergänger, welche 
fie aus kem Dunfel des Hains hatten fommen fehen, Füm- 
merte file wenig; fie merften, nidyt einmal: darauf. Ale 
aber nach einigen Schritten ein. Freund ihrer feligen Wäter 
ihnen begegnete, und ihnen bie Erinnerung gab: „Zunge 
Leute mögen noch fo unfchulbig ſeyn, fie. müffen fih aud 
feinem Verdacht ausfegen‘ — da wurden fie beftürzt.. In⸗ 
“ zwifchen fammelten fie ſich bald, "beantworteten bie War⸗ 
nung mit gebührendem Danf, und Leonhard, febte Hinzu: 
„Wenn man zu Gott um Brod, bittet, dann fit aller Ver: 
dacht der Art ungegeündet.“ Bernhardine fchlug bloß 
bie Augen auf; ‚eine große Thräne zitterte in denfelben, 
und Durch diefe ſtrahlten Sittſamkeit und Herzensreine ſo 
überzeugend, daß ber gutmeinende Freund es aufrichtig be: 
rente, dem Zartgefühl dieſer fchönen Seele nur durch einen 
Laut zu nahe getreten zu ſeyn. Beiden drückte er mit in⸗ 
niger Theilnahme die Hand, und ſagte: „Gute Kinder! 
Gott weiß es, es geht mir nicht beſſer als euch auch!« 
Schuell entfernte er ſich, die jungen Leute blickten ihm 
mit ſtaunendem. Mitleid nach, und ſchritten langſam weiter. 
Schrecklich! — ſagte Leonhard, ſchrecklich! auch der ehr: 
würdige Rath Jsbrand leidet Noth, Gott! wie vielen 
und großen Jammer kann ein einziger Menſch anrichten. 
Wehe dem Lande, beffen Fürft ein Kind if! das. kann man 
: bei und mit Recht fagen. Aber auch: wehe dem Vormund, 
wenn der Prinz einſt volliaͤhrig wird! — „Ja wohl, ent- 
gegnete Bernhardine; dein Vater bei der Regierung, 
der meinige an ber Kammer, und Iſsbraud bei ber Zus 
ſtizkanzlei — alle drei waren von jeher dem Miniiter ein 
Dorn im Auge. Ich glaubte aber boch, der Rath hätte 
eigened Vermögen. War das nicht der Fall, fo hätte er 
auch fein Amt nicht nieberlegen fofen.« u... Liebe Bern: 
barbine, fit Leonhard ein, : du urtheilſt zu woreilig, 
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ohne reife. Ueberlegung. eig eis: fo ein. ehrlicher 
Mann lieber Unrecht thun, ale Mangel befürchten ?' oder 
lieber Mangel befürchten, als‘ Unrecht thun? denn: beim 
ehrlichen Mann bleibt. es beim Befücchten, hödhftens Fommt 
es: zu einigen dunkeln Prufungsſtunden, zum Verhungern 
gewiß nicht. Wie viel Muth, welches Vertrauen aͤußerteſt 
du ſelbſt nicht vor wenigen Augenblicken ? Du wieſeſt mich 
zurecht, ich dank' dir dafür, muß dich nun aber ſelsſt dar⸗ 
auf zurück führen. 

Eine leichte Schamröthe überflog Bernharbinens Wan. 
gen, ſie brüdkte ihrem Seliebten die Hand und fagte: „Ver 
zeih” mir, Leonhard, das. Tieblofe Urtheil. Gott ift mein 
Zeuge, "ih will nicht wieder fo vorſchnell feyn. ..... Aber 
hör’ einmal, wir kommen nahe bei Paſtor Huldmanns 
Haufe vorbei, ſollen wir ihn nicht eben beſuchen? Er hat 
fo ganz mein ‚Bertrauen, und über unfern vorhin gefaßten 
Entſchluß möcht ich gerne mit ihm fprechen. — Es waren - 
doch fchöne Tage, als er Hauslehrer unferer “beiden Fami⸗ 
lien war; durch ihn machten wir nur ein Ganzes aus. 
Cr bildege unfern Kopf, noch mehr aber arbeitete er auf 
unfere Herzen hin. Ohne ihn hätten wir ſchwerlich die 
ſchöne Stunde im Garten gehabt.“ 

Du haft recht, meine Gute! aber von. unferer Biche, 
und daß du ganz die Meine werden willft — bavon 
wollen wir ihm nichte fagen; ser möchte das zu voreilig. 
finden. 

„Rein, davon wollen wir ſchweigen; bie Freude wollen 
wir noch für uns behalten.“ 

Sie wandten ſich nach dem Pfarrhauſe; Huldmann 
ſtand am Fenſter und ſah, wie ſie ſich an der Hand führs 
ten, mie fie feiner Thür raſch und freudig zueilten Er 
abnete etwas Neues, und da er jet bie Umftände beider 
Familien genau Fannte, fo lief er ihnen entgegen und fagte: 
„Kinder! ihr feyb ja fo traulich, fo freundlich; was gibt's ?« \ 
Leonhard erwieberte: Lieber Here Paftor, Sie wilfen um 
unfere gewiß, nicht angenehme Lage, Um meine Schwer⸗ 
muth aufzufellen, ging ich in den fuͤrſtlichen Garten. na 
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wandelte einfam am Bade, da fam mir Bernharbine 
entgegen. Wir Flagten einander. unfere Roth; unfere Her: 
zeit whren voll; wir Enieten im Dunkel des Gebüfches nic- 
der, und ſchütteten unſer Anliegen vor dem aus, den Sie 
uns als den beften, liebevollſten Vater haben Fennen ge: 
lehrt. Dadurch fanden wir uns wunberbar geftärft und 
getröftet; in. uns beiden regte fich ein Ichhafter Trieb, 
irgend etwas anzufangen, um unfere Familien dadurch zu 
ernähren. Berhardine will Pubarbeit machen, und id 
will durch das Land reifen, um fie zu verfaufen. 


‚ „Liebfter, Tiebiter Herr Kronhelm! .... Doch — ih 
wit Ihnen Feine Einwendungen, Feine Schwierigkeiten ma: 
hen. Sie. haben gebetet, und barauf ift Ahnen. Diefer 
Entſchluß geworden. Gottes Wege gehen oft durch Gegen: 
den der Unwahrfcheinfichkeit am .nächiten zum Ziele. — 
Aber wo bleibt nun das Studium?“ 


Es thut mir leid genug, es aufgeben zu mäffen; allein 
vo ſollt' ich das Geld dazu hernehmen? Und wenn das 
auch nicht wäre, wie lange würde ich auf. ein, Amt warten 
. möffen? Wie lange würb’ es dauern, big id) meine Mutter 
"and Gefchwifter ernähren Fünnte? Wenn aber auch alles 
gut ging...en... Leonhard ‚flodte und wurde roth; 
Bernhardine ſah den Prediger von ber Seite verlegen 
und ſchamhaft an. Der gute Huldmann merkte, was ba» 
. hinter ſteckte, fuhr aber fort: „Nun was denn noch mehr ?« 
Stotternd verfegte Leonhard: Nun ja! fo ift Denn 
doch die liebe Lindheim'ſche Familie noch nicht verforgt. 
Dazu iſt Bernhardine, als Frauenzimmer, zu ſchwach. 
— „Sott fegne euch, meine Kinder! Behaltet euch einander 
nur recht lieb, und betragt cuch fo brav, wie bisher. Der 
Here wird's verfehen. Redet recht oft mit ihm, fo wie 
ihr ed heute gethan Habt.“ 
Nun brachte auch Bernharbine ihe Anliegen vor. 
Sie fürchtete, Herr Ringberg möchte ihr: nicht borgen, da⸗ 
ber bat fie ben Prediger, zu ihm Dee und ein gu 
8 Farwort für ſte einzulegen. Er verſprach ee. Mit 
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leichtem Dergen fagte ihm das edl⸗ Paar kLebewohl, und 
jedes von ihnen ging mit freudiger Zuverſicht nach Hauſe. 


Hier wurde die Sache, gleich in der etſten Märme, den 


beiden Meüttern vorgetragen. Mit Thränen in den Augen 
erfanuten biefe bie gute Meinung ihrer Kinder; allein Die 
abhärmende Schwermuth ift ein Fieber, in weldyem auch 
die koſtbarſten Speifen bitter fchmeden. Die Mutter zweis - 
felten beide gar fehr am glädlichen Erfolg, body legten fie 
ben jungen Leuten Feine Hinterniffe, in den Weg. Diele 
blieben fet und fagten, was Hulbmann ihnen fo oft 
eingeprägt hatte: „Dem Glauben iſt alles möglich.“ 

Bernhardine Fonnte den folgenden Morgen kaum 
erwarten. Sobald fie glaubte, Here Ringberg fey aus 
den Federn, lief fie Hin und machte ihren Antrag. „Herr 
Ringberg,“ fagte fie, „Sie wiffen, wie unfere Umftände 
find. Gerne möcht’ ich nun mit Nähen, Sticken und Putz⸗ 
machen etwas verbienen; aber dazu muß ich allerlei Sachen 
haben, bie man. alle bei Ihnen befommen kann; hur fehlt 
es mir an Geld. Wollen Sie mir wohl borgen? — So 
wie meine- Arbeit verfauft ift, bezahl! ich Sie redlich.« 
Nur ftotternd und kaum hörbar brachte fie diefen Vortrag 
über ihre Lippen; auf ihren Wangen werhfelte bie Farbe 
jeden Augenblid. Weit weicher, gerührter Stimme antwor: 
tete Ringberg: Mamſell Lindheim! Holen Sie, was 
und wie viel Sie brauden.. Sie haben voltommen Kredit 
bei mir. 

Bernharbine trat einige Schritte näher, und fagte 
mit naffen Augen: Here Ringberg! Gott belohne dieſe 
That; ich kann es nicht. 

„Wenn er das thut, mein gutes Kind, ſo kommt mir 
ber Segen nicht: zu ſtatten. Sie haben einen andern Wohl: 
shäter, ber aber durchaus unbekannt bleiben wid.“ 

Bernhardine flugte über Diefe Aeußerung, und grü« 
beite ein paar Augenblicke darüber nad. Bald aber ſah 
fie von, dem Werkzeug ab empor zu bem, ber ihr Gebet fo 
gnädig erhöret hatte, und ihr jet gleichfam ein Unterpfand 
davon ‚gab, Daß alles gut gehen werde. Beſcheiden nahm 
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fie nur fo viel ans, als ſie zum Anfang. ſchlechterdings ge: 
brauchte: Sie brachte es voller Frende nach Haufe, und 
gab fi unter Lächeln und Scherzen an bie Arbeit. Zeder, 
ber Helfen Eonnte, half. Der Kreis war fo traufich; die 
Stimmung war ſo heiter; doppelt raſch sin es. von der 
Hand: . 

Auch die. ebelſten Seelen gucken gerne durch das Schlüuſ⸗ 
ſelloch, was der Vater im Kabinet doch wohl mache? Auch 
Bernhardine und alle, die Theil an ihrem Schickſal 
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‚ nahmen, hätten gerne gewußt, wer jener großmüthige Wohl: 


thäter fey? Anfangs riethen fie auf den Paſtor Hull 
mann, allein, der hatte felbit nur ein nothbürftiges Aus⸗ 
\fommen; und Ringberg war, bei aller feiner Necht: 
fchaffenheit, doc fo fehr Kaufmann, bag er da nicht borgte, 
wo er feinen reellen Grund zur Erftattung wußte. Alles 
Gucken half alfo nichts; man mußte fich zufrieden geben, 
und jenen Edlen im Dunkel laffen, in welches er ſich ſelbſt | 
eingehällt Hatte. — Leonhard machte fi inzwifchen zu 
feiner erften Hanbelereife fertig, damit er, fobald Bern | 
Kardine einen: Transport bereit hätte, ihn ‚ogleich auf 
packen und feinen neuen Beruf antreten Fönnte. 

Endlich war es fo weit. Der gute ZJüngling that feine 
Pusfachen forgfältig in einen dazu gemachten Kaften, und 
Bernhardine ſetzte ‚ihm den Preis jedes einzelnen Stücks 
in feine Schreibtafel. Seine Mutter weinte faut, als er 


den Kaſten auf den Tifch ſtellte, und feine Arme Durch bie 


: Zeagriemen fchob. - Er’ mußte ihn nämlidy, der Größe we: 
gen, auf ben Rüden nehmen. Auch ihm ſtanden Thraͤnen 
in den Augen, aber er ermannte ſich, und ſagte: „Liebe 
Mutter, wären Sie doc; geſtern bei unferem guten Huld— 
mann in der Kirche gewefen. Er’ prebigte barüber, wie 
man ben Simon von Eyrene zwang, unferem. Seren base 
Kreuz nachzutragen. Da fiel ich ſelbſt mir ein. Machen 


—Sie doch nice, daß*man mich auch zwingen muß. . Das 


Studieren wäre mir freilich weit angenehmer; aber es ift 
nun einmal fo. Und gewiß, Mutter, es wird gut gehen.“ 


: &r reichte ihre die Hand, Füßte feine Kleinen. Geſchwiſter 
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und. wanderte fort. Als er bei Bernharbinend Woh— 
nung vorbei ging, fland das holde Maͤdchen in- ber Thär.. 
Leonhard. trat’zu ihr, fie fprachen- ein paar Augenblicke 
mit einander‘, dann drückte er ſchnell einen leiſen Kuß auf. 
ihre Wangen und ſchied mit einem herzlichen Lebewohl von 
der zaͤrtlich geliebten Geſpielin. 

Mit geflügelter Eile verfolgte unſer Freund feinen Meg. 
Nocd mar. alles. ftil auf den ‚Straßen. Sobald er. zum 
Thore hinaus: und in Gottes freier Natur war, wurde es 


ihm vollends leicht um das Herz. Indem er zwifchen. den - 


Saatfeldern hinwanderte, fang er ein ticf empfundenes 
Meorgenlied,. welches der gute Paftor Huldmann erit vor 
Kurzem gemacht hatte. 

Eben diefer hatte ihm den Rath "gegeben, er follte nach 


Dofendurg reifen, und fi dort im Rußheim’schen.-Laden 
melden. Dieſer Kaufmann handle in’s Große - mit. alten’ 


Arten von Galanteries, -Bijouterie- und ähnlichen Waaren; 


/ 


habe immer eine Merige Menfchen in Arbeit, und inne 
Doch. oft noch nicht alle Nachfragen befriedigen: Vielleicht 


Faufe er ihm den ganzen Vorrath ab, fo daß er des laͤſti⸗ 
gen, Haufireng überhoben würde. — Diefen Rath befolgte 
ber junge Krämer; er hielt den Weg. nah Dofenburg. 
Sein Kaften war zwar. nichts. weniger ale fchwer, aber fei- 
nem Rücken war er ungewohnt. . Leonhard. fah fid, deß⸗ 


wegen genöthigt, dfters zu raften, und ehe zwei Geunden | 


vergingen, war er lebhaft von dem Gabe überzeugt: 

fey ganz etwas Anderes, im Garten, im Wehen des * 
lings und an der Seite einer liebenswürdigen Braut Plane 
zu machen, als fie nachher in der Schmwüle des Sommers, 


oder in Regen und Wind mit dem Rüden und den Schul: - 


tern auszuführen. Das fühlte er lebhaft, aber wanlend 
wurde er deßwegen nicht. 

Von Birkenhain, wo Leonhard zu Haufe war, 
bis nach Dofenburg find fechs ‚flarfe Stunden. Unge: 
fähr auf der Hälfte des Weges bemerkte er in einiger Ent: 


fernung einen ſehr modiſch geffeideten Reiter anf einem 
prächtigen Pferde daher. traben; ein Neitfnecht folgte, Bald 
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erkannte er ihn für denjenigen, der er wirklich war, und 
machte fich gefaßt, neben feinem Kaſten auch eine tüchtige 
Tracht Spottreben aufpaden zu muſſen. Es war nämlid 
der junge Baron von Landwurm, der Sohn des Mini. 
fterd, der jetzt während der Minderjährigfeit des Prinzen 
Ferdinand von Birkenhain das Fäürſtenthum mit 
Schröpfföpfen regierte. Obendrein hatte cr ein paar Dutzend 
Blutigel in feiner Familie, bie er neben die Schröpfföpfe 
anzufehen pflegte. Denn er behauptete den fehr einträg- 
lichen Satz: „Der Bauer. ift nie fleißiger und betriebfamer, 
als wenn fein Beutel leer iz“ — ein Satz, deu alle tür 
fifche Baſſen, alle perfifche Satrapen und Archifatrapen, 
oder auch ‚viele andere Machthaber aus dem Grunde. ſtudiert 
und praktiſch anzuwenden gelernt haben. 


Kaum erblickte der junge Baron .unfern Zebnhard, 
als er, voll Erſtaunen, dicht an ihn heran ritt. „Der 
Henker! rief er) was fangen Sie an? Was iſt aus Ihnen 
, geworden? Was haben Ste auf dem Rüden?..... Vielleicht 
ein Guckkaſten? Oder eine Bauberlaterne?.... Oder gar ein. 
Murmelthier?....® - ’ | 
„Nichts von alle dem, Bert Baron. Es ift ein Kra⸗ 

merfaften, in weldem ich Waaren zum Verkauf herum 
trage. Ich möchte gerne etwas verdienen, Damit meine 
Mutter und Geſchwiſter Brod haben, an dem es ung bie 
Zeit her manchmal gefehlt hat.“ 

„ei ‚ei! das nenn ich brad; das iſt fchön! Und wenn 
man mit hüuͤbſchen Mädchen fo in ben Straͤuchen herum⸗ 
kriecht — das hat man nicht umfonfk. Solche Freuden 
koſten Geld.“ 
ooOerr Baron! Ihr Spott iſt ſehr giftig, er iſt Ottern⸗ 
gift. Aber ich hab' in meinem Herzen ein unfehlbares Ge⸗ 
genmittel.“ 
| „Pah! das ift mir ſehr gleichgültig; ich verſteh gar 

nicht einmal, was Sie damit ſagen wollen.“ 
„Das glaub' ich ſehr gerne. Wem die Materie von 
“hlechten Dirnen und. Sträächen. geläufig ift,..ber verſteht 
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Herzens.“ 

„Hol mich der ...... ‚ wenn is begreife!“ 

„Wie's gefällig iſt!«“ 

Der Baron ließ ſein Pferd no ein paarmal Fonrs, 
bettiren, mufterte Leonharden vom Kopf bis zu ben 
Süßen, ſchlug ein ſchallendes Gelächter auf und fprengte 
Davon. 

Leonhard feßte feinen Weg gleichfalls fort; aber er 
weinte, daß er ſchluchzte. Das Otterngift des Barons 
brannte in allen feinen Nerven; fein Blut kochte, und das 
Gegengift wollte lange nicht wirken: Der Gedanke: „Gott 


nichts von den Gefühlen eines —* und unbeflecten 


räche mich und Bernhardinen mit blutiger Rache!“ 


ſchwebte auf feiner Zunge. Su wiederholten Malen wollt’ 
er ihn ausſprechen, aber er fühlte Das Unrecht beffelben. 
Erft nach einer Stunde legte fidy die Heftigfeit. Cr erin⸗ 
nerte fich Daran, wie oft und fehr ihm Huldmann Ver: 
fühnlichfeit zur Pflicht gemacht habe, und enblich fagte er: 
„Rein, Vater, räche mich nicht, fondern vergib ihm. Der 
bedauernswärdige Menſch iſt Abel genug dran, cr weiß 
nicht, was eh thut, was er treibt.“ — Leonhards Seele 
wurde wieder ganz ftilf und heiter; die ewige Gotrheit 
fpiegelte fich in derfelben, wie. bie- Sonne fi) in kryſtalle⸗ 


. 


nem Waſſer ſpiegelt. Sein Kaſten dünkte ihm leichter, 
früh am Nachmittag hielt er damit feinen Einzug in Dos 


fenburg. 

Nachdem er ein wenig ausgeruht und eine kleine Er⸗ 
quickung zu ſich genommen hatte, ließ er ſich das Ruß. 
heim’fche Haus zeigen. Er trat in eines der großen 
Waarenlager, und bewunberte Die Menge und Koftbarkeit 
der Gegenftände, “welche von alfen Seiten ihm entgegen 
bliäten, fo wie bie große Zahl der Bedienten und der Kaͤu⸗ 
fer. Faſt reute es ihn, daß er mit ſeinem Wenigen dahin 
gegangen war. Indeſſen — er war einmal da, und eine 
geheime Ahnung ſagte ihm, daß er nicht umſonſt gekommen 
ſey. Er fragte nach Herrn Ruß heim, gab zugleich feinen 


eigenen Ramen an, und einer von ben Bedienten ging, ihn 
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zu melden. Augenbliclich kam er aurac und fahrte Leon⸗ | 
harden in ein ſchönes,  fehr elegant möblirtes Zimmer. 


" Madame Rufheim faß der Thüre gegenüber auf einem 


> 


Sopha und ftricte; ihr Satte aber ftand ‚mit einem ält- 
fihen, dem Unfehen nach fehr vornehmen Herrn am Fen- 
ter und war mit demfelben in ein ernftes Geſpraͤch ver- 
tief. So wie ber ‚gute Züngling zur Thüre hinein trat, 


heftete Madame Rußheim einen höchſt bedeutenden Blick 


auf ihn. Leonhard wär’ dadurch Beinahe in Verlegenheit 


gerathen; allein er bemerkte, daß plötzlich eine Thräne in 


das offene, große Auge des eblen Weibes trat, und Dies 


gab ihm feine Saffung wieder. Auch die beiden Herren 
brachen fogleich ihre Unterrebung ab, und richteten ihre 
Aufmerkfamfeit auf Leonhard. GStotternd und von“ einer 
lebhaften Röthe überflogen, brachte diefer fein Anliegen vor. 


Minuten war der ganze Handel beendigt. Madame Ruß: 


heim Faufte ihm Altes in Bauſch und Bogen ab, und zwar 


zu einem fo hohen Preife, daß Leonhard fich nicht genug 
darüber freuen und wundern konnte. Uber bes Freuens 
und Wunderns ward noch mehr, als Herr Rußheim 
nun auch von einem ganz andern Handel mit ihm zu res 
ben. begann. 

„Lieber Kronhelm, fagte Diefer, ich weiß von Paftor 


Huldmann, aber auch noch ans andern Quellen, 


wozu Sie zu gebrauchen. find. Ich habe einen Sohn, ber 
Fünftigen Herbit auf die Univerfität ziehen und Die Rechts⸗ 
gelahrtheit ftudieren fol. Gie find ungefähr zwanzig, und 


-- mein Sohn ift bald achtzehn Jahre alt. Sie Fünnen- ihm 


nicht blos zum Gefeltfchafter, fondern ſchon zum Führer 
dienen. | Dazu. waͤhle ich Sie, lieber Kronhelm, und ih 
hoffe, Sie werden dieſe Stelle nicht ausfchlagen.“ 

Wer beſchreibt, was in diefen Augenblicken in Leon⸗ 


hards Seele vorging? — Als die erſte Beſtuͤrzung vorüber 


war, entgegnete.er:. „Herr Rußheim, der Antrag, den 


SGie mir machen, ift-fo erwänfcht, und Ihre Meinung von 


mir it fo vortheilhaft, daß ich auf Beides zu antworten 


. 


— 


Man ließ ihn feine Sachen -auspaden, und in wenigen 
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nicht im. Grande bin, fonbern nur durch mein eifrigſtes 
Streben für das: Erfte danken, und das Zweite. Durch Got⸗ 
tes Huͤlfe bewahrheiten kann. Mit inniger Freude ergreife 
ih Ihren ehrenvollen Vorſchlag; nur eine Bedenklichkeit 
ſteht mir im Wege. Ich verhehl' ſie Ihnen nicht. Was 
würde in dem Fall aus der Lindheim'ſchen und aus meiner 
Familie? Beide. bedürfen meiner; ich bin mich ipnen 
ſchuldig.“ 

„Für die iſt geſorgt, lieber Rronpeim; jeder ift eine 
Penſion von 400 Thalern bewilligt. Die Reſcripte find | 
ſchon ausgefertigt.“ 

Das war dem guten Jangling zu niet; er wanfte und 
mußte fi) an einen Tifche halten. Gerne wäre er. auf 
die Kniee gefunten — aber das ging nicht an: denn fo 
etwas gehört in’s dunkle Gebäfch, oder in's Kaͤmmerlein, 
wo man die Thüre hinter fich zufchfießt. Ein Strom von 
Ihränen fchaffte feinem vollen Herzen Luft. ' 

Nachdem. er fich erholt hatte, fagte er: „Gott vergelte 
es dem, der biefe Wohlthat für unfere Familien auswirkte! 
Wie war das aber nur: beim Heren Miniiter möglich 7% 

„Der ift dabei gar nicht gebraucht worden. Danfen 
Sie Gott, und überlaffen dem die Belohnung Ihrer Wohl: 
thäter: denn bie wollen durchaus nicht befannt ſeyn.“ 

Der Fremde, welder bisher Fein. Wort gefagt hatte, 
feste mit fanfter, aber 'eihdringender Stimme: hinzu: „Fahe 
ren Sie fort, fo redlich zu denken und zu handele, -wie Sie 
bis jegt gethan haben. Der Lohn bafür wird nicht 
ausbleiben.«“ 

Nun machte Herr Rußheim ‚Beonharben mit den 
Pflichten bekannt, die er in feiner Fünftigen Stelle zu. ers 
fülen, fo wie mit den VBortheilen, welche bexfelbe zu ges 
nießen haben foftte, Sie beftanben hauptfächlich. in Fol⸗ 
gendem: Er follte mit dem jungen Rußheim alle noth⸗ 
wendigen Koffegien befuchen, und zu Haufe Das Gchörte: mit 
ihm wiederholen; er follte die Saſſe führen, und alle Aus⸗ 
gaber genau berechnen; er ſollte dafür fergen, daß ber re⸗ 
figiöfe und moralifhe Sinn des’ ihm anvertrauten Jang⸗ 
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lings vervolklommnet, und dieſer überhaupt zu einen ge: 
lehrten, vechtfchaffenen uud brauchbaren Manne gebildet 
werde. Dagegen .hatte er eine vollfommen freie Station, 
jährlich dreihundert Gulden Gehalt, und nebenbei noch von 
Zeit zu Zeit etwas Außerordentliches zu erwarten. Leon 
harb fand dies, bei feinem einfachen, genügfamen Charaf: 
ter, mehr als reihlih. Bon Herzen mar: er mit Allem 
. zufrieden, bezeigte dieſes Herrn Rußheim, und fehnte 

ſich nun in bie Einfamfeit, um den Gefühlen feines Zn: 


nern ungeftört nadzuhängen. Deßwegen wollte er ſich be- 


urlauben, feinen Kaften aufpaden, und noch diefen Abend 
den Rückweg nad Birfenhain antreten. Allein Herr und 
Madame Rußheim baten ihn, Heute und morgen zu ver: 
weilen, und Eriterer fügte hinzu: „Vermuthlich kommt mit 
der morgenden Poſt das Refeript, wegen ben Penfionen für 
beide Familien, vom Obervormund, bem Herzog von Bel: 
lar, unterzeichnet. Sie Fünnen dann die frohe Nachricht 
Ihren Lieben um fo. viel gewiffer überbringen.“ — Leon: 
hard ließ ſich bereben; vorzüglich auch darum, ‚weil ihn 
die Seinigen noch nicht fo bald erwarteten. — — Gebt 
lernte er die treffliche Familie, mit der ee In nähere Ber: 
bindung treten follte, genauer Fennen. Nach wenigen Stun: 
den war er in ihrer Mitte völlig wie zu Haufe. Sein 
kurnftiger junger Freund vereinigte "viele ber ausgezeichnet: 
ſten Eigenſchaften in fi; fein Herz war chen fo bieder, 
als fein Kopf offen. Leonhard empfand darüber bie reinſte, 
fauterfte Breude. ‚Herrn Rußheim gab er es zu wieder 
holten Malen zu verfichen, daß er ihn und feinen anbern 
für feinen eigentlichen Wohlthäter Halte; allein biefer Mann 
dachte viel zu edel, als Daß er ihn nur einen Augenblick 
in Diefem Irrthum bätte laſſen ſollen. „Sicher Kronhelm, 
fagte er, .ih habe an allen jenen Wohlthaten nur einen 
ſehr geringen Untheil. Forſchen Sie nicht weiter; es wäre 
vergeblich. Ich muß es Ihnen wieberholen: Ihre Freunde 
wolten. ſchlechterdings unbekannt bleiben.«“ Heiter und trau⸗ 
lich werfloß ber Abend. Che Leonhard feine Augen fehfoß, 
ſandte er die feurigſien Wünfche zum aAllvergelter für die 
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jenigen, bie ihn und feine Theuern unvermuthet und unge: 
beten fo überfchwängftch glucklich gemacht hatten. 

Was man vermuthet hatte, geſchah. Des andern Mor: 
gens langten die Referipte zu Dofenburg an. Bei wen? 
— das wird fich zu feiner Zeit ausmweifen. Genug, Ruß 
heim erhielt fie, und zugleich die Nachricht, daß der Mi- 


nifter von Landwurm den gemeffenen Befehl befommen habe, 
die Reſcripte ſtraͤcklich zu befolgen. 


Leonhard ſchickte ſich nun zur Abreiſe; den Kaſten aber 
mußte er zurüc laſſen, denn ber ſollte im Rußheim'ſchen 
Haufe, als ein Denkmal Findlicher Liebe, aufbewahrt wers 
den. Der genommenen Abrede gemäß follte übrigens Leons 
hard in ſechs Wochen fein neues Amt’ antreten, und dann 


_ 


noch ein paar Monate in Dofenburg verweilen, um ſich 


nebft feinem jungen Breunde mit Muße auf Die Afabemie 
vorbereiten zu Fönnen, Er verfprad dies nochmals; ftedite 
feine beiden Refcripte zu fih, nahm. feinen Wanderſtab, 
empfahl fi der trefflidhen Familie, in deren Kreife- ihm 
fo wohl. gewefen war, und ging nun, voll ber feligften Em— 


pfindungen, auf Birfenhain zu. Während tes Sehens. 


rief er. alle gute VBorfäge, Die er je gefaßt hatte, in feine 
Seele zurüd. Er gelobte es ſich feld, treu zu ſeyn im 
feinem bevorftehenden Beruf; feine Zeit wohl anzuwenden, 
und al’ feine Kräfte dahin zu vereinigen, daß er bereinit 
dem Staat und feinen Nebenmenfchen als ein rechtſchaffe⸗ 
ner und brauchbarer Mann nüblidy werben Fünne. Seine 
guten, frommen Gefühle verwandelten fich in ein herzliches 
Gebet; er blieb’ ſtehen, nahm ſeinen Hut ab, und heftete 
einen Blick voll Klarheit und Andacht zum Himmel. 


In dieſer edlen Stellung, ganz mit ſich ſelbſt -Hefchäfe 


tigt, bemerkte er nicht, was um ihn vorging; bemerkte nicht, 
dab jener verdrießliche Reiter, der junge Lan dwurm, Ihm 
abermals entgegen Fam, Ploͤtzlich war ihm biefer auf dem 
Leibe; audzumweichen war nicht mehr ‚möglich; offen und 
unbefangen ging er aljo bem Baron entgegen. . Dieſer 
ftüsmte fogleich auf ihm los und rief ihm’ mit lachender 
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Wuth zu: „Run, Kerl, mo haſt du Deinen Betteitaften ge 
laffen ? Bermuthlich irgendwo im Gebüſch ?«. .... 

| „Here Baron! mäßigen Gie ſich! Ihre Frage verdient 

Feine Antwort.“ 

„Was? Du ....... Ferli“ donnerte der Baron, kehrte 
ſeine ſtarke, ſchwerbeſchlagene Reitpeitſche um, und verſetzte 
mit dem dicken Ende derſelben dem guten Leonhard einen 
gewaltigen Hieb über ben Kopf. Taumelnd ſank dieſer in 
den Sraben-neben ber Chauffee; jener gab feinem Pferde 
die Sporen und befchloß mit einem fürchterlichen &lude den 
empörenden Auftritt. 

Leonhard Fam inzwifchen wieder zur Befinnung ımd 
kroch aus dem Graben heraus. Eben hatte er ben Fuß 
weg betreten und ſich in die Höhe gerichtet, als ein Phae— 
ton daher rolite und ihm zur Seite ſtill hielt. In dem 
felben faß ein ältlicher und ein junger Hery; beide betrad-. 
teten Leonharden ſehr aufnierffam. Diefer erkannte fo: 
fort in- dem ältern Herrn denjenigen, der -bei Rußhein 
am Kenfter ftand, der an ihm ‚und feinem Schickſal fo lich 
reichen Antheil genommen und ihm eine fo väterfiche Cr: 
mahnung gegeben hatte. - 

„Mein Gott, lieber Kronhelm! fagte der Aeltere. 
War das. nicht der junge Landwurm, der Sie fo mie 
handelte? Wir fahen es von: ferne.“ 

„Ja, meine Derren, der war’g.“ 

„Was haben Sie denn mit thm? Wie Fam er dazu" 

„Nie in meinem Leben hab’ ich einen Wortwechfel, viel 
‚weniger eine Gtreitigkeit mit ihm gehabt. Vor ein paar 
Tagen, ale ich mit meinem Kaften nad) Dofenburg ging, 
begegnete er mir faft-auf biefer Stelle, und fpottete meimr 
auf eine: bittere, nieberträchtige Weiſe. Ich antwortete ihm 
in einem. fanftenXpne, und es blieb. dabei. Jetzt machte 
er es. eben fo grob, und als ich ihm ſagte, er ſollte fd 
mäßigen, fo erwieberte er das mit einem pöbelhaften Fluche 

und mit einem derben Hieb über meinen unbedeckten zu“ 
| „Wenn. er Ihnen nur Beinen. Schaden. gethan hat, 
Sie. mäflen die Sache von einem geſchickten Wundarzte 
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unterfuchen laſſen, und’ van — den wilden Bbſewlcht ver⸗ 
klagen.“ 

„Das Erſte werd’ ich Sun, ſobald ich nad Haufe 
komme; aber in Aufehung bes Zweiten werben Sie mir 
erlauben, meinen Grundfaͤtzen und meiner uUeberzeugung zu 
folgen.« 

„Das heißt vermucht, Sie wolen nicht Magen? ber 
warum nicht ?« \ 

„Einmal, weil es. nichts helfen würde: denn er ift ber 
Sohn des Miniſters; und dank, weil ich mir ed zum 
unverbrüchlichen Geſetz gemacht habe, nie Selbſtrache zu | 
nehmen.“ 

„Sell denn. aber. jeber. Tangenichts Sie ungeahndet se 
leidigen und mißhandeln bärfen?« 

; „Dagegen wird mich: verjenige ſchutzen, auf defien Be ' 
ehl ich mich der Selbitrache enthalte.“ 

En verite, fagte jet der Äftere Herr, indem. er ſich zum 
Jüngern wandte, je vous dis, que jamais je n’ai trouvk 
oi pazeille. Der Yüngere beantwortete bied mit: einem 
reundlichen, zuftimmenben Kopfniden, veichte Leonharb 
ie Hand, und nöchigte ihn fehr verbindlich, ben leeren 
Play im Wagen: einzunehmen... Leonhard that es nad 
inigen beſchridenen Weigerungen. Er würbe es ſtandhaft 
usgefthlagen haben; allein Der Kopf ſchmerzte ihn, und. er 
efürchtete nicht vhne Grund, daß er ſich im Sehen. erhiten, 
md dadurch die Folgen feiner Quetſchung verichlimmern 
nöchte. . Die Unterhaltung betraf während bes Weges gleich. 
‚ültige Gegenftände: denn als die beiden Fremden erfuhren, 
aß Kronbeim das Franzöſiſche und Englifche nicht blog. 
erſtand, fonbern auch fertig redete, fo. konnten fie freilich 
on ihren eigentlichen: Gefchäften nicht .fprechen. "Doc, 
ehlte es Leonhard deßwegen gar nicht an Gelegenheit, feine 
sannigfaltigen. Kenntniffe .und. fein edles Herz, auch ‚unge 
seht, im vortheilhafteſten Lichte zu zeigen Seinen Bes 
leitern blieb dies nicht : unbemerkt; ihr. Wohigefallen an 
hm. und feiner Deutweiſe wurde mit ee: Stunde: fi bie 
arer. 

Stiling's ſaͤmmil. Saruin. xu. Band, | 18 
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Hätte Leonhard, als er bem jungen Baron begeguet, 


‚feinen Hut aufgehabt, fo würbe ber ihn gefchügt haben; 


wenigſtens wäre die Gewalt des Schlages gar ſehr dadurch 
gebrochen worden. Jett aber fchwoll.fein Kopf zuſehends 
und zwar ſo, daß er, ehe ſie Birkenhain erreichten, kaum 


- mehr aus den Augen ſehen konnte. Seine Begleiter em 


ſchopften ſich im herzlicher Theilnahme an feinem Ungläd; 
verficherten ihn dabei aber auch fehr bedeutend, „daß Ahu: 
dung und Strafe gewiß nicht ausbleiben würden.« — Bor 
dem Thor wollte der. hefcheidene Juͤngling abfteigen; dies 
kitten bie beiden Fremdon durchaus nicht. Sie ließen vor 
ber Fleinen Wohnung vorfahren, welde feine Mutter nad 
dem Tode ihres! Mannes bezogen hatte. Leonhard dankt 


ihnen auf's gerührtefte. Ehe er noch ausreden Fonnte, til 


ten jene weg und kehrten in einem benachbarten angefch. 
nen Safthofe ein. . \ 
‚Leonhards gefchwollenen Kopf febte, beim Hereintre— 


: ten, Altes ih Beſtürzung, und ber Unwille war, als er ba 


Vorfall erzählte — wie man. leicht benfen kann — 
nicht gering. Als aber ein Wundarzt den Schaben unter 
ſuchte, die beſte Hoffnung gegeben, und auch Leonhar 





\ \feine frohen Nachrichten mitgetheilt hatte — da verfchlang 


bie Freude jeden Kummer. Die beiden Mütter (denn Mo: 
dame Lindheim war eben bei ihrer Freundin zum. Befüd) 
waren für. Entzäden faſt außer fih. Alle Roth Hatte jest 
plöglich ein Ende, Sie felbit waren anflänbig verforgt, 
und Fonnten sum mit .Gülfe ihres Fleißes auch ihren jün 
gern Kindern eine gewünfchte Erziehung geben. Wer ſchil— 
bert die Ergäffe ihrer vollen, überfirönnenden Seelen? 
Das Erfie, wornah Leonhard fich erbundigte, ws 


Bernhardine Man erzählteihm, fie ſey unmermuthe 
zu einer voruchmen Dame auf bad Rand geholt Torben h 


dort follte fie mehrere Putzarbeiten verfertigen,. und wer 


. weft in. einigen Tagen zur Stadt zurüdichren. Da man 


feine Fragen, bie er in Abſicht ihrer that, beſtimmt und 
ſchnell beantwortete, fo gab er fich zufrieden. SHätte man 
bie reine Wahrheit gefagt, er würde dadurch in- bie ki 
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hafteſte Unruhe verfebt, und feine Kopfwunde verfchlimmert 
worden ſeyn. Deßwegen warnte man auch Jeden, der ihn beſuch⸗ 
te, mit Feine Laut Bernhardinens Geſchichte zu erwähe 
nen. Mit diefer hatte es aber Figentlich folgende Bewandtniß. 

Das holde Mädchen, welches in der ganzen Fülle und 
Friſche der Jugend blahte, Hatte längft bie wollüſtigen 
Blicke des jungen Landwurms auf fich gezogen; aber nie 
hatte „ec Gelegenheit gefunden, Bern bardinen feine Lei⸗ 
denſchaft zu erflären, denn biefe vermied es von. jeher forg« 
ältig, mit dem wilden, ausfchmeifenten Menſchen in nähere 
Befanntfchaft. zu fommen. Der Baron mußte außerdem, 
ach welchen ftrengen Grundfäben der Kammerrath Lind⸗ 
yeim feine Kinder erzog, und mit welcher Sorgfalt der 
Biedermann über jeben ihren Schritte wachte, Cr durfte 
ebwegen nicht hoffen, feine. unreinen Abfichten fo leicht zu 
rreichen und einen Anfchlag auszuführen, durch den er die 
zahl jener Familien vermehrte, in welchen man ihn als 
ven Räuber der häuslichen Nahe, als den Zeritörer ber 
Infcyufd verwünfchte. — Jetzt war er einige Zeit abwefend 
jewefen , und hatte über andern Eroberungen, in’ feiner 
Manier, Bernhardinen und ihre Reize vergeffen. Zum 
Ingfüc befand er fich aber eben im fürftlihen Garten, als 
'eonhard mit dem liebenswürdigen Mädchen, wie oben 
rzählt, aus bem Gebüfche hervor trat. Heftiger loderte 
ei dieſem Anblitk die unreine Flamme in ſeinem Sergei 
mpor; mit: 'gierigen Augen verſchlang er: die liebliche Ge: 
kaltz durch ihr Alleinfeyn im Dunkel des Gebüfdyes mit 
teonhard glaubte der Wollüßling ſich berechtigt, ihre 
trenge Sittſamkeit als ſehr ſchwankend zu glauben, und die 
doffnung nähren zu dürfen, jetzt, noch dem Tode ihres 
Baters, ſchneller zum Ziele zu gelangen. Die Dürftigfeit 
er Familie brachte er mit in Anfchlag; auf eine Handvoll 
Bold. Fam es ihm nicht an; er befchloß, mit erſtem ſeinen 
erderblichen Entwurf auszuführen. 

Gerade bruͤtete er Aber demſelben, als geonharb ihm 
um erften Mal anf dem Wege nach Dofenburg begegs 
jete. Als Diefer feine Stachelreden ſo alt beantwortete — 
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fchwur er bei ſich felbft hoch und theuer, daß er ihm nad 
am nämlichen Tage um Bernhardinen, oder wenigſtent 
um ihre Tugend betrügen wolle. Die Ausführung fhieı 
dem Baron leicht, denn das Putzmachen gab ihm den ſchoͤn 
ften Vorwand, fie in feine Gewalt zu bekommen. Er wa 
übrigens feit entichloffen, Alles zu wagen, um feine Luͤſt 
‚au befriedigen. 

Spät am Nadmittage Fam dem zu Folge ein Dienit 
mäbchen zu Beruhardinen und erfuchte fie, im Name 
ihrer Gebieterin, fih in ein beitimmtes Haus zu bemühtn 
wofelbft eine vornehme Dame aus N. angelommen fey - 
Die gerne einige Pubarbeiten gemacht haben wolle, und be 
der Gelegenheit Mamfell Lindheim, von. der fie fo vie 
Gutes gehört hätte, perſönlich Fennen zu lernen wünſche 
Bernharbine verfprach zu fommen, und bag um fo be 
veitwilliger, ba jenes Haus nicht anders als unter einem 
guten Rufe befannt war. 

Sorglos folgte dag gute Mädchen. der Führerin, die 
in bie beſagte Wohnung auf ein artiges Ginteres Zimme 
brachte, wo fie fie bat, eine Biertelitunde zu verweilen 
indem ihre Dame zu einer Freundin gefahren fen, - 
aber binnen diefer Zeit zurückfehren werde. Bernhardin 
ließ ſich dies gefallen, feste fi hin und las in einen 
Buche, welches aufgefchlagen auf dem Tiſche lag. PEN 
lich Bffnete fich die Ihäre, und der junge Landwurm tra 
herein.  Bernhardine erſchrak, ein geheimer Schaude 
hberlief fie; der junge Baron aber fuchte fie zu berupigd 
und verficherte, die frembe Dame fey ‚mit ihm verwandl 
und er fcy hier, ihr feine Aufwartung zu machen. Ber 
hardine wollte fich deßhalb beurlanben, und bat ben 2 
ron, fie bis morgen bei der Dame zu entfchuldigen. Di 
aber verwirkelte fie immer auf's neue in: ein Geſpraͤch, 
wußte feine Unterhaltung fo intereffant zu machen, 
Bernhardinens Widerwille ſichtbar ſchwand. Yebt t 
ein Bedienter herein, brachte Wein und Koufekt; der 
ron noöthigte Bernhardinen, von dem lieblichen, a 
ſtarken Getraͤnke etwas zu genießen, ſetzte ſich tranlich ne 
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fe, und begann allmälig mit feinen eigenen Abſichten hervor: 
zurücken. Was er fagte,. war in glatten Worten eingeflei« 
vet, und Bernhardine begriff in ihrer Unſchuld nicht, was 
vw im Grunde damit meinte Gie fchwieg; und Diefem 
Schweigen gab Landwurm eine’ für fich günftige Erfiä- 
ung; er fing an’ deutlicher zu reden. Das Angefidht des . 
yolden Mädchens erglühte; eine Thräne floß über ihre 
Bange herab.. Das Gefühl der tiefiten Kränfung erpreßte 
ie. Der Barın nahm 28 für den lebten Kampf der false 
enden Zugend, warf mit Ungeftüm feinen Arm um bie 
impfende Jungfrau, und ein glühender Kuß brannte auf 
en nie entweibten Lippen. Wie ein’ gefcheuchtes Reh 
prang fie von ihrem Site auf, rief mit lauter Stimme: 

‚Herr Baron, ich verachte Sie; ich veradhte Sie von gatie 

er Seele!“ — und fprang gegen bie Thüre, aber Lands 

vurm ſtellte fi ihr entgegen, und auf feinen Ruf erfchien 

verfelbe Bediente wieder. Jetzt ftand der guten Seele bie 

olle Schredklichkeit ihrer Lage. glühend vor den Augen. 

‚Sort! rich fie, wie fchändlich bin ich verrathen! Hülfe, 

hülfe!“ — Und Gott hörte das Schreien der Fämpfenben. 
Infchuld — und fandte Hülfe. — Ein benachbarter Bär: 

ver hatte den Ungftruf gehört, und war herbei geeilt; in 
em Augenblick der größten Noth erfchien er als rettenber 

Engel,. und führte die Jungfrau aus den Klauen. des Böſe⸗ 
vichts in die Arme der Ihrigen zurüd. Alle die Aufs 

ritte, bie. während dem in dem Haufe, welches die Geret- 

ete verließ, vorgingen, übergehe ich; genug, der Baron 
pvüthete, und brütete fürchterlihe Nahe. Bernharbine 

iber verfiel nun in. ein hibiges Fieber und lag noch in 

yemfelben, ald Leonhard von Dofenburg zurüdfam, und 

er junge Landwurm feinen Ingrimm über ben mißlun⸗ 

jenen Plan an ihm, dem Unfchuldigen, ausließ: 

Man kann ſich leicht vorftelfen, daß biefem Taugenichts 
ie Rache nicht ſchwer wurde, ba ihm fein Vater mit. all’ 
einer Macht zu Gebote fland. Das junge Paar follte fie 
erſt fühlen, und dann wollte er aber auch feinen Muth 
mit Herzensluſt an dem Biedermann Fühlen, der bie Aus⸗ 
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ſahrnug feines ruchlofen Zweckes verhindert hatte. Einigt 
Kage verfteichen Daräber, und geonharb fo wie. Bern 
hardine wurben in ber Bwifchengeit wieber hergeſtellt. 
Sie ſchwiegen, und hofften, Lau dwurm werde das Raͤm⸗ 
liche thun, und damit die ganze emporende Geſchichte ber 
endigt ſeyn. Allein — es ſollte anders kommen. Ungefähr 
acht Tage nachher erſchien der Amtsbote, und eitirte Leon⸗ 
hard und Beruhardinen vor ben Polizei= Beamten. 


Sie erfchienen, und mit ihnen ein Gerichtsdiener, der fi 


anflagte und auf Pflicht und Gewiſſen bezeugte, „er habe 
dieſe beiden jungen Leute im fürftlichen Garten auf eine 
hochſt ungeziemende Weife zufammen , angetroffen.“ Mi 
Abſcheu und Entfeben fuhr fie der Icheinheilige Richter — 
and machte ihnen über ihre ärgerliche, ſittenloſe Mufführung 
bie bitterfien Vorwürfe. Bernharbine brach in einen Strom 
‚von Thraͤnen aus; Leonhard wollte antworten, allein bei 
Hnerwartete diefes Aufteitts, fo wie eine gewiſſe natürlich 
Furchtſamkeit, beren er ſich nie ganz ermärhtigen konnte, 
machten, daß er ftotferte, und gleichfalls fein thraͤnendes 
Auge zum Himmel empor hob, gleichſam als wolite er vor 
dort einen Zeugen ihrer Unſchuld herab rufen. Den ſtellte 
ſich, darin das Bekenntniß ihres Vergehens zu finden, und 
der von lauter Gerechtigkeit brennende Richter donnertt 
ihnen das Urtheil entgegen, „daß ſie alſofort eine Stunde 
Öffentlich an den Pranger ſollten geſtellt werben.“ 

Noch fprach er, da rollte ein Wagen vor das Haus; 
bie Thüre des Gerichtsſaales dffnete ſich, und die beiden 
Fremden, ber ältliche und der junge Herr, traten herein. 
Der Beamte ſtutzte; ihn fehwanete etwas. Doch faßte er 
fich gleid) wieder und fagtes „Was berechtigt Gie, unge 
fordert hier herein zu Eommen?“ Der Xeltere antwortet: 
ziemlich gelaffen: „bie Unſchuld dieſer beiden jungen Beute 
Ich weiß weſſen ſie beſchuldigt werden. Sagt mir, Polizei⸗ 
diener, wann habt Ihr den Beklagten geſehen ?7« Der Ki 
ger gab bie Zeit richtig an. — „Gut, fuhr jener fort, auch 
ich war ‚damals im fürftlichen Garten, unb faß auf eine 
Bank am Rande des Gebüfches. Als ich biefe junger 
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Beute;fo angelegentlich mit: einander. reden Inbete, ſchlich ich 
näher usb behorchte fie. von Anfang bie.zu Ende: CME 
erhöhter Stimme:) Was biefe edlen Seelen. bort 
verrichteten, bas if wohl nie irgemb einem von 
bem ganzen Banbwurm’fhen Otterngezüchte in 
ben Sinn gelommen«“ Mit biefen Worten wendete 


er fich zu-feinem jungen Begleiter und fasste: „Em. Durch⸗ 


la ucht verzeihen guätigit, daß ic Ihnen in der Eile vor 
griff. Der Eifer übermannte mich.“ 

Mit hohem Anftaud und edler MWürbe trat jeht der vor 
wenig Tagen für veltjährig : erklärte Frſt Ferdinand 
hervor, reichte Leonhard und Bernhardinen, bie wie 
verfteinert da. ſtanden, feine beiden: Hände und. fagte:. „Ihr 


habt Ang ausgeſtanden; früh: ſeyd Ihr Durch Leiden ben 


währt worden. Geht: jebt im Frieden nad Hanfe, Ich 
werde Eurer nicht vergeſſen; vergeßt auch meiner nicht. 


Und wenn Ihr wieder betet, und ſo oft Ihr es thut — 


ſchließt mich in Euer Gebet ein.“ Das junge Paar. wollte 
in feinem Entzücden dem Fürften die Hände Füffen; dieſer 


verhinderte es, druckte die ihrigen, und hieß ſie zu ihren 


Müttern eilen. — Der Beamte hatte ſich inzwifchen an 
die Wand in eine Ede retirirt, und bat von dort aus um 
Snade. Fürſt Ferdinand würdigte ihn Feiner Antwort, 
fondern rief: „Unteroffizier I“ Ein Sergeant und zwei Gre⸗ 
nadiere mit geſchultertem Gewehr traten herein. „Da, den 
Beamten nehmt in Verhaft und führt ihn zu den Lands 


wurme, aber in ein befonderes Zimmer. Ihr kommt | 


dann hierher zuräd.“ — . 

Wie ein Wetterftrahl das dunkle Gewölbe des Himmels 
urchzuckt, fo fuhr bie frohe Nachricht in alle, auch bie 
entfernteſten Winkel der Stadt: „Der Erbprinz iſt da; er 
ſt regierender Herr geworden; die Landwürme und ihr 
zanzer Anhang ſind gefangen; ſie werden ihren verdienten 
dohn bekommen; der Geheimerath von Preiswerk, der 
den Fürſten erzogen und auf allen ſeinen Reiſen begleitet 
hat, iſt erſter Miniſter geworden.“ Dies erzählte Einer 
dem Andern, und der Taumel ber Freude war allgemein. 


— 


* 
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" Leonhard und Berndaudine bernhigten ‚ihre be 
Fammerten Mütter, und flogen :daun zu dem dunkeln Tem— 
pel der Natur, in jenes Gebuſch, wo fie vor Kurzem ihre 
Sorgen ausgefchättet und ben Bund. ber reinen, ewigen 
Liebe beſchworen Hatten. Xhränen des Tanles und ber 
Frende ſtroͤmten über ihre Wangen; eine heilige Gluth 
durchdrang ihr ganzes Weſen; ihre frommen Wänfdye wur 
ben eben fo viele Gebete für den aͤcht menſchlichen Füuͤrſten, 

und deſſen trefflichen Miniſter. | 
' Wer die Gefchichte bes jungen Paares hörte, ber de 
kannte: Blauben und Vertrauen haben ihren gr« 
Ben, ihren fihdern Lohn. | 

Dir aber, lieber Lefer, der du. an Leonhard und Bern 
harbinen Theil nimmt, erzähl’ ich vielleicht in Zufunft nod 
mehr von ihrer Geſchichte. 








17. 
"Gotthard und feine Söhne. 
Eine wahre Geſchichte. 





Su einer abgelegenen Gegend in Balern, abgeſchieden 
von der großen und glänzenden Welt, umgeben von blühen 
den Auen, volfreichen wohlhabenden‘ Dörfern, voller glüd« 
licher Lanbleute, und nicht fo weit von den füboflwärtd 
liegenden himmelhohen Tyroler Gebirgen entfernt, daß fich 
ihre gähen Abgründe und zadigten Spiben dem flaunenden 
Auge entziehen Könnten, wohnte Gotthard, ein Landbes 
amter, in einer uralten beinahe verfallenen Burg. . Er 
hatte viele Kinder, ein Meines Gehalt, ein zarted Gewife 
fen und gar feine Schulden; wenn er fih am Abend ſchla- 
fen legte, fo war fein Hauptkiſſen fanft, und beim Erwa⸗ 
hen am Morgen Fonnte er ruhig über das glücliche, weite 
Thal Hinfchanen; denn jeder Gegenftand brachte ihm Erin - 
neruhgen, bie wie Engel Gottes feiner Seele hohen Frie⸗ 
ben zuflüfterten. Ä 

Gotthard hatte brei Söhne; Franz war, ber alteſte, 
Bene diet der zweite, und Max der dritte. Alle drei 
wuchſen heran. Der älteſte war völlig reif, auf die Uni⸗ 
verſität zu gehen, die beiden andern beinahe; die ganze 
Familie war katholiſch; Niemand verfäumte Religionspflich⸗ 
ten, Alle aber hatten auch proteftantifche Schriften , befon- 
ders: Stillings Leben, und Sophiens Reifen gelefen..’ Alte 
dachten rein aufgeflärt, und Alle waren weife genug, den 
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Schatz ber Wahrheit zu bewahren, und fo wirken zu laflen, 
daß er Niemand durch feinen Glanz in den Augen wehe 
that; zudem waren bie Göhne von einem vechtfchaffuen 
Kaplan unterrichtet und zu ber lniverflität vorbereitet 
„ worden. | y | 

An einem fchönen Nachmittag im Auguft ließ ber Amt 
mann feine drei Söhne in feine Schreibſtube kommen. So 
wie fie hereintraten, wendete fi) der Vater auf feinem 
Armſeſſel herum; er fah fie mit naffen Augen an und fagte: 
Kinder, ih habe zu Gott geweint — „Du Franz mußt 
nun dieſen Herbft nah Jugolſtadt auf. bie Univerfität 
ziehen, deine Mutter wird dich mit nöthigen Kleidern und 
Wäfche verfehen, und ich mit Büchern: aber — Geld! — | 
lieber Gott! das hab’ ich nicht ; ih habe Gott vertraut. 
Er hat mit gcholfen. Wie hab ih Jemand gebrüdt, und 
lieber gegeben, als genpmmen; ich werde alt, kann mit 
Altenarbeit und Kommiffionen nebenher nichts mehr vers 

ı dienen, und Ihr müßt doch alte drei etwas lernen, Damit 
Ihr euch einſt ernähren könnt. Made du ed jeht wie | 
Stillin,g; gehe im Ramen Gottes mit bem wenigen, was 
id dir mitgeben kann, auf die Univerſität; dann bet' und 
trau’ auf Gott. : Wir mollen das bier auch thun⸗ und fo 
weiß ich, Er wird uns nicht verlaffen.“ 

‚Den drei Jünglingen -fianden die Ihränen in den Au⸗ 
gen, ftillfchweigend gingen fie wieder hinaus und Franz 
winkte den beiden in's Feld. „Bir wolten fpazteren gehen,“ 
fagte er, „und nachdenken über dag, was und der Vater 
gefaut hat.“ — In einer ſchwermuͤthigen Seelenſtimmung 
wandelten fie zwifchen den in ber Erndte ſtehenden Getraibe: 

feldern hin. Jeder dachte für fich. bee Sache nach, , ohne 
ein Wort zu reden, bis enhlich Franz Pas Stillſchweigen 
unterbrach und fagte: „Seht Ihe, Brüder! alle dieſe Ach 
- ren ba, wie fie fich oben heruͤber, gegen die Erde bücken? 
— Die.da fo. gerad’ empor fireben, ſich über die Andern 
‚hinmus erheben, die enthalten entweder gar Feine ober doch 
ſehr magere. Kerne; aber bie gebengten und gebhditen Aeh⸗ 
ın, Die ſind gar reich an Nahrung für Meufipen and 
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Vieh. So eine Achre ift unfer guter Vater — möchte 
nne der Halm unter ber Loft der Früchte nicht knicken! — 
Wir drei find ehren, die erſt anfangen. zu blühen. Ach!“ 
— Thränen erftidten bie Worte; er ſchwieg, und bie An⸗ 
deren beiden weinten ftille mit ihm. Nach einer Fleinen 
Weile trodinete Franz feine Nugen; er färfte fih, trat 
feinen Brüdern in den Weg und fagte: „Hört Brüder! 
ich hab einen Entſchluß gefaßt; wir wollen ein Bänbnig 
mit einander fchließen, daß wir.alle drei orbentlich ſtudie 
ren wollen, ohne, von unferm Vater einen Heller zu bes 
gehren, und ohne ihn das Seringfte zu koſten. — Geht, 
wir fingen alle gut, verftehen alle Muſik und Jeder fpiele 
fein Inſtrument ohne grobe Fehler; damit wollen wir uns 
durchbringen; ich gehe nun nad; ber Univerfität, ic) werbe 
fuchen, bei ber Kirchenmuflf unterzufommen ; werde Unter⸗ 
richt geben, und wenn's Noth thut, Waller und Brod ge⸗ 
nießen und Damit zufrieden feyn. So werde ih Euch mit - 
einem guten Beifpiel vorgehen. Seht‘ gebt mir die Hand 
Daranf, und ſchwört mir, daß Ihr's auch fo machen wollt.“ 
Beide freuten fich über dieſen vortrefflichen Borfab ; beide 
fhwuren, und alle drei fühlten in ihren Geelen ben hohen 
Wink des Beifalls des Menfchenvaters. Unäberwindlich 
geitärft kehrten fie auf der Stelle um, und eilten nad 
Haus, um dem Bater zu- fagen, was fie fich untereinander 
vorgenommen und befchworen. hatten. Sie fanden ihn im 
Garten bei der Mutter ftehen, bie gerade Salatköpfe aus⸗ 
ſtach. Freudig erzählten fie beiden, was geſchehen mar, 
und Guten um die Beftätigung ihres Vorſatzes. Gott» 
hard und feine Gattin fahen ſich an, flaunten, Thraͤuen 
roliten ihnen’ die Wangen herab; fie bitligten das Vorha⸗ 

ben ihrer Söhne mit herzlichen Umarmungen und mit Aus- 
brüden des Gegen. Ob nun gleih Gotthard ſowohl 
an ber Beftändigfeit ihres Vorſatzes, als an ber Mögliche 
feit der Ausführung zweifelte, fo wollte er doch die edlen 
Yünglinge nicht irre machen. Er ſchwieg alfo und fagte: 
„Gott begleite Euer Vorhaben mit feinem reichen Segen !* 
— Frauz ging nen anf die hohe Schule; er hielt Wort, 


— 
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fein Vater brauche ihn nicht zu unterſtutzen. Er ſtudierte | 


die Theologie und warb bald Kaplan bei einem großen 
Furſten. 


Benedict folgt ihm das folgende Jahr na; er ft 


dierte die Rechte. Auch er hielt Wort, er Foftete feinem 
Bater nichts, und nad, geenbigten Stubien befam er bald 
ein Amt, das ihn naͤhrte. 

Nun kam auch die Reihe an Mar; er ging ebenfalls 


sah Ingolſtadt, um bie Rechte zu ſtudieren. Freudig 


trat er in die Fußſtapfen feiner Bräter, fo daß er ſich mit 
Singen und mit bee Muſik burchbrachte. Indeſſen Fam 
ihm bie Luft an, ein Eameralift zu werben, und zu dem 
Ende auf die Heidelberger Univerfität zu ziehen, wo 


‚damals Stilling Lehrer der Staatswirthfhaft war. Er 


Fam im Herbſt dahin, und bald in den erften Tagen feines 


Bortigen Aufenthalte legt’ er feinen erften Befud, an einem 
‚Abend in Stillings Haufe ab. Er gefiel im erfien Au: 
genblid. Sein reiner uud wohlgeordneter Anzug, feine bes 
fiheidene und angenehme Art zu reben, feine feine, unge- 
zwungene Lebensart, Die nichts an fich hatte, das eine 
ländliche Erzichung, aber auch nichts Geſchmücktes, Stäbti« 
ſches verrieth, verbunden mit fo viel Entfchloffenheit, die 
einen Hauptzug bed DBaierfchen Nationalcharakters aus: 
macht, und mit fo viel wahrer reiner Aufflärung, gewann 
ihm Stillings und feiner Gattin Herzen gleich in ber er- 
ftien Stun. Sie baten ihn, oft zu fommen, und ihr 
Haus als fein elterlihes anzufehen. Diele Unerbieten 
nahm er mit gerührter Seele auf; aber er machte vor ber 
Hand nicht viel Gebrauch davon, fo wie er auch noch zur 
- Zeit ganz und gar nichts. von feinen Umfländen entdeckte; 
felöft: feine Landsleute, deren etliche dort ſtudierten, wuß⸗ 
ten pon feiner wirthfchaftlihen Berfaffung nichts, wenig 
ſtens ſagten ſie nichts davon. 

Einige Wochen hernach, im Spaͤtherbſt, gingen Stil⸗ 
ling uud Selma eines Abends nad dem Eſſen zu einem 
Freund, mit deſſen Haufe fie in vertraulihem Umgang leb⸗ 
ten, Sie fanden Die ehle Familie in einer fejtlichen Freude, 
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welche ‚die Feier eines Geburtstages zum Gruud hatte. 
Sie fröten fih zu dem traulichen Kreis und. freuten ſich 
mit.. . Nach einer Pleinen Weile begann im Nebenzimmer, 
allen unerwartet, eine Laute fo Angenehm und- fchmelzend 
zu girren, daß. Alles auf einmal ftill und ganz Ohr warb. 
Bald mifchten fich zwei unvergleichliche, männliche Stimmen 
Dazu, die eine paflende Duett MUric vortrefflich und kunſt-⸗ 
mäßig fangen; biefer Gefang war fo rührend, daß jebes 
Auge fi) mit Threänen füllte. Nach Endigung beffelben 
trat Mar, mit feiner Laute herein. Sanft und befcheiben 
verbat er fi alle Aeußerungen des Beifalls, aber den all⸗ 
gemeinen. Bitten, noch mehr zu fingen, gab. er nad, er! 
fang mit  unbefchreiblicher Anmuth einige Romanzen von 
ihm ſelbſt ſehr ſchön ceomponirt; kurz Mar. gewann alle 
Herzen. Sein Mitſänger war einer ſeiner Landsleute, ein 
junger. Baron auch von dem edelſten Charakter. ' 

Bon nun an ward Mar als ein vortrauter Freund 
beider Häuſer angefehen; Doch Fam er felten,. auch ließ ex 
fi) nie zum Effen einladen, überhaupt bielt er»fich von 
ofen Gefeltfchaften entfernt, und fiudierte mit beifpiellofem 
Fleiß. | 

Abermals, ein. paar Wochen hernach, ließ er fi ch im 
Konzert hören; er ſang ſo, daß des Klatſchens kein Ende 
war, und Jedermann fuͤr den edlen jungen Mann und ſei— 
nen entzuckenden Geſang eingenommen war. Kurz Darauf 
befuchte er Stilling und Selma; er wünfchte mit ihs 
nen allein zu ſeyn, und nun erzähle er feine Gefchichte, 
und feine Lebensart in Heidelberg. Beide erſtaunten 
und bewunderten den entichloffenen Muth dieſes vortrefflis . 
chen jungen Mannes. Gie erboten ſich alfofort ihm: wö⸗ 
chentlich einen Tag den Mittags: und Abendtifch zu geben, 
auch andere Freunde zu bereben, das Nämliche zu thun. 
Mit Rührung, aber mit eben ſo viel Feftigfeit fagte er: 
„Haben es der Herr Profeffor in Straßburg aud ſo ges 
macht? — Nein! — Ich folge Ihrem Beifpiel und bem 
Beifpiel: meiner Brüder. Wer Gott vertraut, muß, ſo 
lang es nur immer. möglich ift, ja Niemand zur Laft fallen; 
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und zudem wärbe ih Daun auch im Kampf gegen meine 


Einnlichkeit erfiegen. Jetzt laß ich mir auf mein Zimmer 


an Epeife und Trank holen, was ich bezahlen Tau; ic 
fehe da nicht auf Das, was mir ſchmeckt, fonhern auf das, 


was mid nährt und gefund erhält. Wenn ich nun heute 


Delifate Speifen und Wein genofien hätte, und morgen 
müßt’ ich dann wieder zu meiner mageren Mahlzeit zurück⸗ 
Kehren, fo würbe mir das Leiden machen, die ich jetzt fchr 





Hicht vermeiden kann; und vielleicht würde ich nicht ein= 


mal biefe Probe beftehen Fönnen. Haben Sie mur Die 
Güte, mich Ihrer Freundſchaft zu mwilrdigen; im Uebrigen 


aber befümmern Sie fi) um mich nicht weiter. Doch habe 


ich eine Bitte an Sie! wollen Sie nicht die Güte Haben, 


und mit Haren A. R. M. veden? Sie find befannt mit 


ihm, ich möchte gerne Sänger in der 9. G. Kirche wer- 
den, jebt ift gerade eine Stelle vafant, denn ber..... iſt 
geſtorben.“ Gtilling verfprach ihm bag, und fänmte 
Auch nicht, mit dem Heren M.... zu geben, der im Aus 
genblick willig war, den jungen Gotthard zu empfehlen. 

Mit einem Wort, Mar warb Sänger, und Diefes 
Aemtchen trug ihm hundert Gulden ein, ohne ihm im Ges 
eingften an feinen Studien zu ſchaden. Er brachte fid 
zwei Jahre durch, ohne einen Heller Schulden zu machen, 
und ein vortrefflicher Kopf und vorzüglicher Fleiß. waren 
Urfache, daB ihn Feder verehrte, und ihm mit Grund eine 
baldige Berforgung weisfagte. 

Zu eben der Zeit ſtudierte auch ein. Bairifcher Graf von 
L.... in Heidelbevg. Dieſer beſuchte Stillingen auch 


zuweilen, wo dann er und Selma oft Gelegenheit fanden, 


ihren Freund Gotthard zu empfehlen. Der Graf: hörte 
bas mit einer bedeutenden. Miene an, und endlich fagte 
er im Bertrauen: er flände jetzt noch unter der Gewalt 
ſeines Hofmeiſters und ſeiner Vormünder; in einem Jahr 
werd’ er majorenn, und dann ſollte Mar in feine Dienſte 
treten, und bald Amtmann auf einem feiner Güter wer: 
den. Er habe ihm zuweilen Unterſtützung angeboten, aber 
er kenne nichts Bei ihm anbringen: Indeſſen möchte man 


ihm ja nichts von feinem Vorhaben fagen.: Auch biefer 
vortreffliche junge Daun ‚machte Stilling Freude; über 
Haupt hat die Baier'ſche Nation ungemein viel Ebled, und 
Feine iſt zue wahren Auffläsung fähiger, ale fie, 

Daß Stilling viel mit, Staarpperationen zu thun 
hat, bie er unentgeldlish ‚verrichtet, ift aus feiner Lebens⸗ 


gefchichte befannt. Dies bemerkte auch unſer junge Gott⸗ 


hard; mit. Zhränen der -Rührung Fam er baher an einem 
Abend zu Stilling. „Herr Hofrath, fing er an: durch 
Ihre Hülfe werben fo viele Leute fehend; befonders Hat 
mich dem blinde Weingärtuer gerührt, den Gott durch Sie 


feiner Familie wieber gefchenft hat, und der nun feine 


Dankbarkeit nicht anders zu äußern wußte, als daß er bei 
trocenem Brod und Wafler für Sie nad Wallthüren wall 
fahrtete, um dort Träftigee um Segen für Sie flehen zu 
können. Pie Meinung war doch gut — und fein Opfer 
it gewiß Sott angenehm geweien. Solche Hürbitter möcht 


ih mir auch erwerben ;. es ift ‚bach gut, wenn wir unges. 


rechte Haushalter, die wir doch im Grund alle find, here 
einft Bürger finden, bie uns in ihre ewige Hütten aufneh⸗ 
men; können Sie mich nicht auch die Staaroperationen 
lehren?“ 

Stilling drangen Thränen in bie Augen. „Ja!“ 
tagte er: „ish will Gie darin. unterrichten.“ Jetzt wurde 
auch diefe Sache vorgenommen. S tilling nahm den juns 
gen Gotthard zu allen Operationen mit, unterrichtete 
ihn treulich in allem, unb ließ ihn an todten Kälberaugen 
fo lange operixen, bis er alle Lenkungen beider Hände inne 
hatte. Auch unterwies er ihn in der nachherigen Kur, 
worauf fo viel anfommt. Mar war voller Freude und 
Munterkeit, dag ihm in aflen Stüden alles glüdte, was 
er anfing. Nun ließ er ſich auch alle Inftrumente machen, 
die ex brauchte, und Das Geld. Dazu erfparte er ſich aus 
feinem kleinen Gehalt. . - 

Die. Seit feiner Abreiſe war auf den Herbſt 1786 be⸗ 
ſtimmt, wo, in der erſten November» Woche das bekannte 
Univerfisäta« Jubiläum gu Heidelberg gefeiert wurde. Mar 


N 


268 

wäre gerne vorher abgereidt, allen and Mangel an Reife 
geld Fonnt’ er nicht. Er mußte erſt ein Quartal feiner 
Befoldung erwarten, folglich Die ganze Seit über, und noch 
ein paar Wochen länger ba bleiben; jetzt gerieth er in Ver⸗ 


fegenheit. Die Menge ber Menfchen, welche zuftrömten, 


Du 


machte bie Zimmer außerordentlich theuer; fein Wirth ge- 
bot ihm auszuziehen, weil er Doch ben Winter nicht ba 
bleiben Eonnte, zudem fiel ein tiefer Schnee, und es wurde 
fehr kalt. Jetzt Fam er zu Stilling, und lebte um 
Rath: Selma lächelt’ ihn an, und fagte: „Getroſt, Preund! 


. ich: habe das Haus voller Fremde, alfo Fein. Bett mehr, 


aber Fommen Gie zu und, bier biefer Sopha fol Shr 
Bett feyn.“ Mit tiefer Ruͤhrung Füße er ihr die Hand. 
„Ja das kann, bag will idy annehmen; nur verfchonen Sie 
mich mit Ihrem Tifh, ich kann nicht mit Ihnen fpeifen.“ 
— Aber it das nicht Eigenfinn? — ſiel Stilling haſtig 
ein. „Nein! es tft nicht Eigenſinn, verfehte Mar ruhig, 
ich bin burch hohe Pflichten: gebunden, fo zu handeln.“ 
Stilling verehrte biefe Pflichten, und ſchwieg. 

Der junge Gotthard warb alfo brei Wochen ang 
Stillings Hausgenoſſe. Als nun feine. Abreifß-herannante, | 
fo machte er fih Dazu gefchiekt, und er war willens, in 
dem harten Winter zu Fuß nad Haus zu reifen. Seht, 
kam aber Graf &.... Mit einer ganz andern Miene als 
fonft fing er an: „Sch bin majorenn; bas Erite, was 
ich gethan habe, befteht darinnen, Daß ich meinen Hofmei⸗ 
fter auf eine gute Manier fortgefchictt Habe. Nun brauche 
ich aber Jemand, dev mir in meinen Gefchäften hilft, denn 
ich trete auch die Verwaltung meiner Güter an, und habe 


Niemand, der fich dazu fchickt.“ — Der edle Dann wandte 


fich hier gegen Gotthard, der auch zugegen war, und 
fagte mit einem Ton, ber durch die Seele ging: „Lieber 
Herr. Landsmann! erzeigen Sie mir doch die Gefälligfeit, 
und treten Sie von biefem Augenblick an- in meine Dienitc. 
So einen Mann, wie Ste,: brauch’ ich gerade, aber ſchla⸗ 
gen Sie mir doch ja diefe Bitte nicht ab.“ 

Da finden Alle und feierten — und gewiß fang ein 


! 
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Engel geflügeltes Ungeſtüm in ſeine Harfe. Stils 
Ling ſtürmt' auf einmal:bem Grafen um den Hals, und 
erſtickt' ihn faft mit Küffen. " Auh Selma umarmte ihn 
mit Shränen; Gotthard aber ſtand da mit.emporgeriche 
tetem Thraͤnenblick, und gefalteten Händen, ſtumm und 
ſtaunend. Jetzt griff ihn der Graf an die Hand — „Rum, 
wie iſts?« fagte er. mit Lachendforfchender Miene; — 
Gotthard ermannte ſich, beugte ſich und antwortete: „Ja, 
Herr Graf! ich bin zu Shren Dienften, Gott belohne und 
fegne Siel« — Das. war ein Abend! — Alimählig gerieth 
man nun in, vertrauliche Giefpräche, enblicd fing Selma 
„Richt. wahr, Here Graf! Sie ‚nehmen diefen Abend ' 
mit ung vorlieb?« — „Sehe gerne!“ verfehte er. Sie fuhr 
fort : „Den Heren Gotthard bitte ich nicht mehr zu Gaite, 
denn ich weiß, daß ich einen. Korb befomme.“ — „Neln 
jest nit, Frau Sofräthin! antwortete er. Bon nun an 
darf ich wohl mit einem „guten Freunde fpeifen.“ Man 
ſchwieg, ohne fernere Erflärung zu” verlangen. 

As nun der Tag der Abreife erfchien, verjah Selma 
die beiden lieben Neifenden mit zween Krügen vom beiten 
Nierfteiner Wein, mit Schinken, Würften n. dergl. Bie 
nahmen einen thränenreichen Abſchied und gingen fort. 


Auf .der Reife bat Mar den Grafen, da er fid doch 


aus dem Wein nicht viel made, fo möchte er. ihm body 


die zween Krüge allein überlaffen, er wolle fie gerne feinem 
alten DBatgr mitbringen, denn er habe in feinem Leben wer 
nig, und foldy’ einen Wein noch nie gefojtet. Ja Breund! 
erwiederte L...., den folfen Gie haben, und in Zufunft foll 
Ihnen ein folher Wein nicht mehr felten feyn. Gott— 
hard freute ſich herzlicher, als eine Mutter dm Chrift: 

abend, wenn fle ihren Kindern die Weihnachtaägeſchenke be⸗ 
reitet. 


Gotthard half den Winter über dem Grafen ſeine 
Geſchaͤfte in Ordnung bringen, auch beſuchte er bald ſeinen 
alten Vater mit den zween Krügen Wein. Die beiden 
Sraufüpfe lebten auf, und die Freude des guten Gewiſ⸗ 

Stilling's fämmtl, Schriften, XII. Band, ‚19 
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ſens, verbunden mit der Seligkeit über glüdliche und wohl 
gerathne Göhne, verjängte fie wie die Adler. 

Segen das Frühjahr aber trat Graf L.... am einem 
Morgen mit einem Papier und frohem Gefiht in Gott 
hards Zimmer. „Da, Freund!“ fagte er: „leſen Sie!“ 
Gotthard las mit der äußerften Beſturzung; es war die 
Vokation zu einer Maltheferordeng- Amtmanns-Stelle, mit 
einem außerordentlich hohen Gehalt. „Nein!“ rief Dar, 
„ich bleibe bei Ihnen.“ L.... verfebte: „Nein, Sie bleiben 
nicht! So kann ich Sie nie verforgen. Das bitt ich mir 
aber aus, daß Sie auch mir zugleidh In meinen Geſchaͤften 
beiltehn.“ — „Wenn das jft,“ fügte Mar freudig, „Io 
nehme ich's in Gottes Namen an.“ 

Dort lebt nun der edle Drann in Segen; auch hat er 
mit" Gluͤck einigen armen_biinden Familienmättern ihr Gr 
fiht wieder gegeben. Graf L.... befuchte. vor mehreren 
Sahren Stillingen in Marburg, wo er ihm Gott 
hards Geſchichte, von ihrer Ubreife an, erzählte; aud 
fhrieb Mar ſelbſt hieher an feinen ehemaligen Lehrer 
und jubelte über feine wohlgelungenen Staarkuren, un 
überhaupt über bie glüdliche Lage, feinem alten Vater ei: 
nen rubigen und heitern Lebensabend verſchaffen zu Fünnen. 

Sey mir gegrüßet, edler Mann! wie will ich Dich ans 
Herz drüden, wenn wir bei'm Feierabend unfern Grofchen 
empfangen ! 


> 








18. 
Theodor. 





Theodor hatte die Höhe eines walbigten Geblrges cr: 
reicht; hier befand er fich auf einem grünen, gegen Weiten 
abhängigen, Raſenplatz, der von einem duſtern Buchenwald 
umfränzt wurde, über welchen hin. fi) feinem matten Thoäs 
nenauge eine unermeßliche Ausficht exdfftiete. -Etädte, Dor⸗ 
fer, Felder, Wiefen, Wälder und Wäldchen, die ein fernes 
blaues Gebirge begraͤnzte, lagen da vor ihm wie ein buns 
tes Gemälde, bas bie dem Untergang ſich nahende Sonne 
böchft maleriſch beleuchtete. J 

Theodor müde von Laufen und Weinen, ließ fich auf 
auf dem Raſenplatz nieder; er fchaute trübe in bie jchöne 
Ratur him, und ſprach: O himmliſcher Vater! welche 
Schönheit, und welch’ ein Reichtum! — id Armer bin 
müde, ‘hungrig, durſtig, betruͤbt bis zum Sterben, und 
alte dieſe Schönheit, dieſer Reichthum hat für mic, Fein 
Krümchen Brod, und Feines Trunk Wofler übrige. O Du, 
ber Du einft fo viele Tauſend Menfchen mit wenig: Brod 
und ein. Paar SFifchlein ſpeisſteſt; erbarme Dich mein! aber 
hier iſt leider nichts, was Du ‚fegnen, unb mich Damit 
fästigen könnteſt, und ich Armer Famm nicht weiter, " 

In dem Augenblick neias fich der Kopf eines alten 
Mürteribend "zur Seite. der, und fprach mit :heifcherer 
Stimme: es find doch noch Krümchen Brod und. 
Quellen in der Nähe, die Er ſegnen fann, 
fomm mit mir und fiche ed. Theodor erfchraf wie 
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vor einer Erſcheinung ans ber Oeifterwelt, er fuhr auf, 
fchwieg und flannte; er fahe ba vor fih eine ehrwärdig 
alte Frau, arm aber reinlich gekleidet; unter ihrem Silke: 
haar waltete Weisheit, auf ihrer Gtirne fahe man die 
Trophäen fieggewohnter Kämpfe, in ihren Augen fpiegelte, 
fih des Herrn Klarheit mit‘ aufgedecktem Angeſicht, und 
um ihren Mund ber fpielte bie himmlifche Liebe im from: 
men Lächeln. | 

Der fünfzehnjährige Knabe Theodor Fonnte freilich 
dieſe Sprache noch nicht lefen, aber doc empfinden; er fing 
laut an zu weinen, und rief: DO Herr Gott; ich danfe Dir! 

Die alte Frau hatte am linken Arm ein Körbchen mit 
rohen Kartoffein hangen, und in ber rechten. Hand hielt 
fie einen Krückenſtab, auf den fie ſich ſtutzte; nun komm 
bu Engel! ſagte fie laͤchelnd, und, flieg dann krumm und: 
mühfem vorwärts; Theodor folgte mit den Worten : Ad 
liebe gute Mutter! ich bin Fein nee, ich bin nur ein 
armer ſuudiger Junge. 

Sie. Deſto beffer: Die armen fünbigen ungen Fün 
nen noch Engel werden, komm du mit mis; mir bift du 
jest fhon ein Engel — bei tiefen Worten nickte fie ihm 
freundlich zu, und lächelte. 

Theodor wußte nicht, was er fagen und denken ſollte; 
haib furchtſam und ſchüchtern folgte er ihr, und dachte an 
Feen⸗Maͤhrchen, die er ehemals hatte erzählen hören. Die 
alte Fran führte ihn auf einem Faum fi chtbaren Fußpfad 
gehts, links, aufwärts, abwärts, durch den düſtern Wald 
in ein einfamps mit Bäumen umkranztes Wieſenthaͤlchen, 
an beffen obern Enbe ein Kleines mit Stroh bedecktes Haus 
hen ftand, in deſſen Glasfenſterchen die Strahlen ber eben 
untergehenden Sonne gliberten. An der: einen. Seite war. 
ein Gemüßgärtchen, und an der andern ein Höfchen mit eis, 
nigen Obftbäumen. Bor ber. Thür ſtand .eine, fchattigte 
Linde, und daneben ein ammerlaufender und plaͤtſchernder 
Roͤhrbrunnen. 

Dies Oertchen war fo. heimlich» freundlih und einla⸗ 
end, Daß es dem guten Füngling weht um's Herz wurde. 
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Unter der Linde faß ein: alter. Greis, weldyer fein 
Pfeifchen rauchte. Die Alte fahe ihn freundlid an, und 
fagte: Jakob! Da bring’ ich einen Saft, er will mit uns 
verm Herrn biefen Abend eſſen, und bei Ihm Herbergen, 
es fehlte ihm nur an wenig Brob und ein paar Fiſchchen, 
bie er Ihm bringen Fönnte, um fie zu fegnen, ich dene 
damit helfen wir ihm aus. Der Greis neigte das Haupt, 
anftatt Ja zu fügen, und ſchwieg. Theodor folgte ber 
Alten in. das reinliche Stübchen, er fehte fih, und bie 
Ruhe, im Gefühl der Sicherheit, that ihm fo wohl, baß 
er mit Geufzen und Thränen Gott dankte. So traf ihn 
bie Matrone, die mit einem Kümpchen füßer Milch und 
einem Stück Brod in’ den Händen hereintrat, und es ihm 
freundlihd mit den Worten vorfeste: Iß und trink, ber 
Herr fegne es Dir! Theodor ließ ſich das nicht zweimat 
ſagen, er aß und trank. 

Mittlerweile fand ſich noch eine vierte Perſon ein; ein 
junger fchöner Mann im leinenen Kittel, er ſchritt raſch 
zur Thar herein, grüßte den Theodor freundfih, nahm 
den QDuerfad von der Schulter, hing ihn da an einen höfs 
zernen Pfahl, zog dann den Kittel aus, und hing ihn da⸗ 
zu, dann ging er- wieder hinaus ohne weiter ein Wort zu 
jagen. Theodor mwunderte fich fehr; einen ſolchen Scylag 
Meenfchen Hatte: er noch nie gefehen. Cine Stunde fpäter 
deckte Die Großmutter den Tifch, der Patriarch Fam. auch, 
und Dann aud der Sohn, der das Effen in einer irbenen 
Schüffel auf den Tifch ſetzte; es war eine gebrannte Mehl« 
fuppe, die dem guten Theodor Hieblich entgegen buftete. 
Indeſſen er hatte ſchon gegefien und getrunfen, und war aud) 
zufrieden. Che fidy die drei niederfeßten, ftellte der. Sohn 
einen vierten Stuhl an. den Tiſch, und nun fagte der Alte 
mit einer ernfihaften Baßftimme: komm, ſetze dich hieher, 
mein Sohn! Blöde und“ ſchüchtern erwieberte Theobor: 
ich danke, ich Hab’ gegeffen. Nun wendete fich der Alte zu 
feiner Frau, und fagte: Wie war das, Elifabeth! mit 
dem wenigen Brod, und ein Paar Fiſchchen? — Freund: 
lich wie die aufgehende Yrühfingsforne blickte fie den gu⸗ 
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tem Jungling an, und ſprach: Komm, mein Engel! 
Du empfingſt vorhin das wenige Brod, und 
bie Fiſchchen, jetzt will ed Dir der Herr ſegnen. 
‚ Xheodor fonnte für inniger KRührung der Ehränen nieht 
los werben. | 
17 Run erhob fih der Hausvater; alle vier Fanden; er 
betete mit einer ſolchen Kraft und Salbung, wie es Theo 
dor noch nie gehört hatte, und doch war ‚feine felige Mut- 


"ter eine große Beterin gewefen, die dieſen ihren Liebling 


oft ihrem Erlöfer zum ewigen Eigenthum übergeben hatte. 

Während dem Eſſen beobachteten alle drei ihren Gaſt 
"genau; denn fahen fie ſich zuweilen an, und fächelten freund: 
ih, fo als vb fie etwas Angenehmes an ihm entdeckten. 

Nach Tiſch machten Vater und Sohn ihre Tabackspfei⸗ 
ten zurecht, und die Mutter holte ihre Kunfel und Spin: 
del, und väftete fi) zum Spinnen. Nächdem die Pfeifen 
an ber Dellampe angezündet waren, and man fich wieder 
gejeßt hatte, fo forderte ber Greis den Theodor zur Er 
zählung feiner Gefchichte anf, wenn er aber zu müd wärs, 
fo möchte er es anftehen laffen bis morgen. Dies war 
dem Süngling eben recht, benn die Rede hatte ihn fehon 
- in feinem Bauch geängftigt, wie ehemals den Elihu, aber 
bie Ehrerbietung für diefen Leuten hatte ihm nicht erlaubt, 
aus eigenem Trieb ein Wort zu reden. 

Mit einem tiefen Geufzer fing der gute Jüngling an: 
Ich bin von Hillshofen und heiße Theodor Kills 
berg — die beiden Männer nahmen die Pfeifen aus dem 
Mund, und flarrten den Erzähler an, die Mutter faß ba, 
wie eine Bildfäule, die Spindel in der Rechten und den 
Hanf in der Linfen, und bohrte mit ihren Steenenaugen 
Theodor in’s Angeſicht. | 
Dieſer erſchrak und ſchwieg. | 

Allmaͤhlig nahten ſich die Pfeifen wieder dem Mund, 
die Spindel wurde gebreht, und’ der Hanf gezupft. 

Nun weiter! ſagte jeder. 

Theodor fuhr fort: Mein Vater war herrſchaftlicher 

ichter auf. bem ‚dortigen großen Domainengut, und meine 
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Mutter war die Tochter fehr frommer Eltern, die fi auf 
einem Tleinen Gütchen in Hillshofen ehrlich nährten. 
Mein Bater war fehr gottesfürdtig, und da meine Groß« 
eltern öftere erbauliche Zufammenfünfte in ihrem „Haufe 
hielten, fo ging mein Vater dft dahin; Da hätte er meime 
Muster Fennen lernen und ſie geheirathet. 

Der Pächter zu Hillshofen hatte den Amtmannnd 
titel, und die Gerichtsbarkeit über das ganze Dorf, deß⸗ 
wegen mußte er fih einen Rechtsgelehrten Halten, der 
Scrichteverwalter genannt wird. Mein Vater hatte einen 
alten braven Mann, ber hieß Gotthold, und ber alte 
felige Fürft hatte ihm Den Rathstitel gegeben, weil er fo 
außerordentlid, treu und rechtſchaffen war 


Als ich zwei Jahr alt war, fo ftarb der alte Fürft, | 


fein Bruder Prinz Johann wurde Bormund des jungen 


Prinzen, und befam aud bie Regierung, die er aber bem . 
geheimen Rath von Wildhaufen übertrug, dann den 


Prinzen mit feinem Hofmeiller, dem Baron Tellshurg, 
auf Reifen ſchickte, er felbit aber ging nad) Paris, wo er 
auch noch iſt; bald nachher ſtarb mein Water, als ich um: 
gefähr dritthalb Jahr alt war. Als die Trauerzeit vorbei 
war, fo faud fid, ein fchöner junger Mann ein, der ein 
anfehnlihes Vermögen hatte, und meiner Mutter einen 
hoben Grad von Frömmigkeit vorheuchelte. Cr befuchte 
auch die Berfammlungen ‚bei meinen Großeltern, und be 
trog fie-alle, bis er meine Mutter geheirathet hatte. Jebt 
zeigte er, wer er war; der ehrlihe Rath Gotthold 
wurde zur. Ruhe gejebt, er lebte aber nicht lange mehr, 
fondern er flarb bald; an feine Stelle fam ein ‚junger 


Menſch, der weder Himmel noch Hölle glaubte, und man 


fagt, daß er ein uncheliher Sohn vom geheimen Rath 
Wildhauſen fey, bei dem er auch alles galt... Setzt fing 
nun der Sammer in Hillshofen an. Das Erite, was 
ber neue Gerichtsverwalter vornahm, war, daß er meine 
Großeltern wegjagte, weil fie verbotene Zufammenfünfte 
hielten, in welchen allerhand unerlaubte Sachen vorgingen; 
da halfen Feine Entichuldiguugen, Feine Zeugen und Feine 
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Beweiſe, genug, fie waren meinem Gtiefenter und feinem 
Freund Gerichtöverwalter :ein Dora in den Augen, fie 
mußten ihr Sütchen verkaufen unb das Land meiden; fie 
duldeten alles duriftlih, und. zogen dann nah Amerika. 
Seit ber Zeit haben wir nichts mehr von ihnen gehört. 
Die Leiden meiner Mutter ſtiegen nun aufs höchfte, ich 

war nächft Gott ihr einiger Troſt; fie betete täglich ein 
paarmal auf den Knieen, mit mir und für mich. Meinen 
Stiefvater befam ich felten zu fehen, weil er mich immer 
entweder mit Worten oder mit der That mißhanbelte, fo 
oft er mic) fahe. Ich war alfo deu ganzen Tag in ber 
Schule und. der Pfarrer, ein recht” guter braver Mann, ben 
mein feliger Vater noch dahin berufen hatte, tröftete mid 
oft, wenn meine Leiden zu fchwer wurden. Endlich vor 
einem Jahr. fliegen ſie auf die höchſte Stufe: Meine 
Meutter erlag endlich. unter dem ſchweren Druck; ſie farb 
aus Kummer, der ihr eime Auszehrung zugezogen hatte, 
ynd ſobald es nur chen anging, holte er eine alte Kam- 
merjungfer der Frauen Gcheimenräthin von Wildhauſen 
and heirathete fie. Ihr könnt nun denfen, was ich jeit 
der Zeit ausgejtanden habe. — Wegfehicken Eonnten fie 
mich nicht, Daher mußte ich Kuechtsdienfte hun; man bür: 
dete mir Arbeiten auf, die meine Kräfte überftiegen, und 
hoffte, id) würde endlich weglaufen, ich: befam nur halb 
ſatt und ſchlecht zu effen, und eben fo u ging. .£8 mir 
mit den Kleidern, 

Vor etlichen Tagen aber fie mich mein 1 Stiefvater 
in fein Zimmer, um aus feinem Schreibpult ein Papier zu 
holen. Dies Ihat. id) Vormittags, am Nachmittag aber 
entftand ein Lärmen im Haus, es feyen Hundert Qulden 
aus. der Kaſſe geftohlen worden. Jetzt merkte ich, was 
man im Sinne habe, mit Weinen und Schluchzen lief ic) 
zum Pfarrer; Diefer rieth mir, mich alfofort aus dem Land 
zu machen, ſonſt fey ich verloren; ich würde zwar dadurch 

von aller Welt für fchuldig gehalten, allein das wäre für 


iietzt das geringere Uebel, meine. Unfchuld würde. gewiß an 


n Tag. fommen; Steckbrjefe würde man mir nicht nad: 
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ſchicken: denn man wärbe froh feyn, wenn man meiner 
(08 roäre. Ich lief alfo gleich fort. Der Pfarrer gab mir 
ein paar Batzen, er iſt felber arm. Die hab ich in ver 
wichener Nacht verzehrt; heute habe ich dem ganzen Tag ge 
laufen, ohne etwas zu effen und zu teinfen; Kleider habe 
ich feine, als was ich auf Dem Leib trage; was das nun 
geben foll, das weiß Gott alfein, der mid) ja nicht ver: 
laften wird. 

Der alte Jakob nahm die Pfeife aus dem Mund und 
ſprach mit zutraulicher Rührung zu feinem Eohn: Thomas! 
du nimmft ihn morgen mit in ben Wald! du laͤſſeſt ihn 
die leichtere Arbeit verrichten, Bäume und Wefte ausfchneis 
bein und bergleihen. Er bleibt bei ung, bis wir ſehen, 
was ber Herr mit ihm vor hat. Die alte Elifaberh 
fügte noch hinzu: für Hemder und Kleider werde ich forgen ; 
fey du vergnägt, Theodor, und traue auf Gott. 

Nun waren die Pfeifen geraucht, und an den Schuhen. 
ausgeflopfl. Thomas ftund auf, und ging bei eine 
große hölzerne Uhr, die an der Wand hing, an welcher er 
ein GStiftchen drüdte, worauf fie leiſe zu rafleln anfing, 
und nun einen vortrefflichen Choral vierjtimmig flötete, den 
Dann die drei ‚mit einem fehönen Abend⸗, Danf« und Ges 
betlied begleiteten ; und dann betete ber Alte auf den Knicen 
mit folcher Inbrunſt, daß man glaubte, die Annäherung 
glänzender. Thronfäriten des Himmels zu ahnen. 

Die Uhr hatte Thomas in den langen Winterabenben 
felbit gebrechfelt und gefchnigelt. 
Theodor befand fich im Vorhof des Himmels. Er ges 
wöhnte fi in bigfe Cinöde, und befümmerte fid) um bie 
ganze Welt nicht mehr. Die Religion glänzte hier in ihrer 
Urfchönheit, wie die Sonne am. fihönften und heiterſten 
Srühlingsmorgen. Er faß in ihren Strahlen, jonnte und 
mwärmte ſich, ‚und athmete die aus dem ewigen Oſten her« 
überfächelnde -Lebensdüfte mit vollen Zügen ein. Ä 

Ein halbes Jahr Hatte er bei diefen himmlifchen Ein: 
fiedlern zugebracht, als er an einem Abend mit feinem . 
Freunde Thomas, bei ihrer Heimkunft, einen Heren bei. 
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dem alten Vater antraf, der mit dieſem in einem vertran 
ten erhaulichen Gefpräch begriffen war, welches aber bei 
der Ankunft der beiden. Holzmacher aufhört. Thomas 
grüßte ben Fremden mit Haͤndedruck ganz zutraulich und 
befannt; ber fremde Herr blieb die Nacht da. Es fielen 
GSefprähe vor, den gegenwärtigen und den Fünftigen Zu: 
ſtand des Reichs Gottes betreffend, Die dem jungen Theo: 
dor durch Mark und Bein dDrungen; allen fünfen fam 
diefe Nacht Fein Schlaf in die Augen, und ald am Morgen 
der Tag grauete, fo fpielte die Uhr die fchöne Melodie des 
eds: . Wie wohl ift mir o Freund der Geelen, 
wenn ich in Deiner Liebe ruh! alle fünfe fangen das 
Lied dazu, beteten dann miteinander, während dem Theo— 
dor etwas bemerfte, das i in ihm eine ahnenbe Erwartung 
weckte. 

Der Fremde nahm nun Abſchied, er war ein reicher 
Mennonit aus Holland, der einen großen Holzhandel batte, 
auf welchen feine jebige Reiſe auch Bezug hatte. 

Thomas und Theodor giengen num wieder in den 
Wald an ihre Urbeit, als fie aber. bes Abende wieder 
famen, fo rief ter alte Jakob Theodorn zu fich unte 
‚ bie Einde, und fprach: fehe dich zu mir, mein Sohn! 
Theodor gehorchte; nun fuhr der Patriardy fort: du 
“ Fannit hier dein ganzes Reben nicht. zudringen; du bift jung 
und Gott hat dir fchöne Gaben anvertraut, - mit Denen. bu 
auch in der Welt wuchern mußt; der Herr van der Horit, 
ber verwichene Nacht hier war, will dich in feine Dienite 
nehmen, er iſt ein reicher großer Kaufmann, ber mit Hol; 
handelt, und mit Frau und Kindern von Herzen Gott 
fürchtet, da bift du wohl aufgehoben ;. wir werben dann 
beruach weiter fehen, was der liebe Gott mit Dir vor hat. 
Mutter Elifabeth hat fuͤr die nöthigen Kleider geforgt, 
morgen Sringt dih mein Thomas nah GBeißhäübel. 
Dort ift Freund van ber Horft, der dich in ‚Empfang 
nehmen und Dein Vater feyn wird. 

Dieſe Ausfichten und biefee Antrag aberftieg aue Er⸗ 
wartungen bes guten frommen Junglings: denn fo ger 
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er auch bei dieſen guten. lieben Menſchen war, fo fühlte. 


er doch eine geheime Ahnung in ſich, daß ihm dieſe ein- 
förmige Lebensart endfich läſtig werden, und er ſich nad) 
cinem größern und wohlthätigeren Wirkungsfreis fehnen 
würde, Er dankte alfo dem alten Jakob für feine väter- 


liche Fürfosge und verfpräd ihm, unter Gottes Beiftand 


Freude gu machen. 


Den folgenden Morgen nahm er alſo ſeinen Bündel, 


den ihm Mutter Elifaberh fchon gepadt hatte, die beis 
den Alten fegneten ihn, und fo ging er weinend und doch 
froh hinter Thomas her, der ihn nad Geißhübel, wo 
ſie den Mittag ankamen, begleitete. Van der Horſt 
empfing unſern Theodor väterlicd ernſt und freundlich. 
Mit den Worten aber war er eben fo fparfam, wie 
Safob, Elifabeth und Thomas; dies war nun Der 
Süngling fchon gewohnt, und fo bildete er fi) auch ganz 
nach dieſem erhabenen. Beifpiel. 

Smmanuel van der Horit wohnte auf einem Land» 


gut an ber Yſſel in Holland, Breedenshvope ger 


nannt; es beftund aus einem. hübfchen geräumlichen Wohne 
haus, ein paar großen Windmühlen, auf denen die großen 
Bäume, welche den Rhein herab, dann auf der Yffel 
Dahin geflößt wurden, zu Dielen, Brettern, Ratten, Zim« 
mer: und Schiffbauholz gefehnitten wurden, und dann aus 
einigen Häufern, worinnen die Arbeitsleute wohnten, welche 
alle fehr fromme Mehnoniten waren, und eine Fleine 
Gemeine bildeten, deren Borfteher und Echrer van Der 
Horſt felbit-war. Diefer hatte mit feiner. Frauen zwei 


‘. 


Kinder, einen Sohn und eine Tochter, welche beide unge 


fähr von Theodors Alter waren; David mochte etwas 
älter, Sarah aber ein paar Jahr jünger ſeyn. Mit dem 
einförmigen, aber himmlifchen Leben, weldhes Theodor 
hier. verlebte, mag ich, meine Zuhörer nicht aufhalten; er 
bildete fi hier zu einem Chriſten im erhabenen Sinn des 
Worts; und da es ihm an Tulenten nicht fehlte, fo ver: 
fchaffte er fid, auch nutzliche Kenntniffe aller Art, fo das 
er zu” einem Mann erreifte, ben ber Herr als ein fehr 
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Mit David um. Sarah febte er brüberlih: denn ber 
Bater „wollte durchaus Keinen Unterſchied zwifchen ihnen 
dulden. Er befam bie nothbürftige Kleidung und Wäfche 


u im Meberfluß, und monatlid ein hübfches Zafchengeld, 


welches er aber zum Wohlthun verwendete. Don einem 
Sabrgehalt war hier die Rede nicht. Mir den alten Ein« 
fiedlersleuten blieb er in Verbindung, indem er mit Thor 
mas eine vertraute Eorreipondenz führte. 

Theodor mochte etwa drei Jahr zu Vreedenshoope 
geweſen ſeyn, als ihm Thomas fchrieb, er möchte ſchleu⸗ 
wig nach Haus fommen, der junge Fürft fen wiedergefom: 


nägliches Werkzeug zur Menſchenbeglackung brauchen konnte. 


men, habe die Regierung angetreten, und eine Eommiffion 


niebergefeht, welche die bisherige Verwaltung des Miniſters 
von Wildhaufen ıumterfucht und folche Verbrechen ent« 
det habe, die den Fürften bewogen hätten, ihn mit 
lebenslänglicher Gefangenfchaft zu beftrafen. Geine Stief⸗ 
' eltern feyen ebenfalls gefangen und ihr gottlofer Gerichts: 
verwalter fie in Ketten und Banden: Nun ſey noch ver« 
fehiedenes zu berichtigen, wobei feine Gegenwart durchaus 
erfordert werde. Theodor berathfchlagte fi mit feinem 
Prinzipal und deſſen Yamilie, welche ‘alle die Reife für 
nöthig hielten, aber auch fehr wünfchten, daß er fich zu 
Haus dur nichts feffeln laffen, fondern fo Hald ale mög: 
Mid wieder zu ihnen Fommen möcdte.. Theodor antwor: 
. tete: Irdiſche Vortheile Fünnen mich nicht von "Ihnen 
‚ trennen, wohl aber die ‚Erfüllung höherer Pflichten, deren 
ich aber jebt Feine errathen Fönnte. Nun machte er fid 
reifefertig und begab fih auf den Weg. Während unfer 
Theodor reist, muß ich erzählen, was im Fürftenthum 
Stralenburg und zu Hillshofen vorgegangen war. 
‚Prinz Johann war in Paris, und befümmerte fich um 
‚ die Regierung gar nicht, dem geheimen Rath von Wild: 
haufen war alles überlaffen; dieſer gewiffenlofe Wollüſt⸗ 
ling hatte alfo Feinen andern Zweck als feine Lüfte zu 
befriedigen, feine ‚Familie empor au bringen, und zu be 
reichern. 
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Den- Baron Tellsbnrg hatte der alte fromme Fürft 
feinem Sohn Ehriftian zum Führer umb Hofmeiiter ge: 
geben, weil er. ein wahrer Ehrift und in der Staatskunde 
äußerſt erfahren war. Da er nun oft zu Hillshofen 
gewefen.war, und ben alten Jakob Kernmann wohl 
gefannt und .auch feinen häuslichen Erbauungsftunden oft 
mit Segen beigewohnt hatte, fo hatte er ein unumfchränf: 
tes Zutrauen zu ihm; als er daher mit dem Erbprinzen’ 
anf Reifen ging, fo vergbredete er mit Kernmann, daß— 
er ihm von Zeit zu Zeit fchreiben. möchte, wie es im Lande 
zuging,. und da bie Reife über Holland nah England 
ging, ſo fchlug. Kernmann den Mennoniten van ber 
Horit vor, an dem beide ihre Briefe couvertiren ‘wollten. 
Als nun KRernmann von Hillshofen vertrieben wurde, 
und fein Gütchen verkauft, fo fagte er Niemand, was er 
vorhabe; da nun damals vicle Leute nach) Amerika 
zogen,. fo urtheilte man von ihm auch nicht anders; er lieg 
die Leute in dem Wahn und zog 'in die benachbarte Grafe 
fchaft ‚Wüftenhagen, wo er fih in der abgelegeniten 
Gegend ber Waldung die Einfledelei einrichtere, die wir 
aus diefer Geſchichte fehon Fennen. . 
Tellsburg wußte alfo alles haarklein, was im Land 
vorgegangen war, und hatte auch den Fürſten vor dem 
Antritt feiner Regierung davon unterrichtet, daher konnte 
nun auch. die Eommifften in afen Punften gar leicht aufs 
Reine kommen.“ | | 
Theodor befchloß, zuerft die liebe Einfiedelei zu befu- 
chen, weil fle nicht weit aus dem Wege lag, und weil es 
auch der alte Jakob verlangt hatte. Sp. wie er am . 
Abend da anfam, eilten ihn alle drei, nicht mehr geheim⸗ 
nißvoll, fondern offen und heiter entgegen; Jakob kam 
mit offenen. Armen und fagte: Fomm an. mein Herz, ic, 
bin dein Großvater: Jakob Kernmann; Thevdor 
ftaunte, und Konnte Fein Wort fagen; dann riß ihn auch 
die alte Elifaberh in ihre Arme, und fagte: bift. tu num: - 
nicht mein Engel? und fegnet der Herr bie paar Brode 
und zween Fifche nicht reichlich? endlich umarmte ihn auch 
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der Oheim Thomas mit wenigen Worten und vielen 
Thränen. » \ 

Des andern Morgens gab der Großvater feinem Entel: 
fohn einen Brief an den Herrn von Tellsburg mit, de 
num Minifter war, und fagte: Gott fen mit die! rarhen 
kann ich bie nicht, gi& nur immer auf bein Herz acht, bleib 

a betend im Andenken an- den Herrn, fo wird bir in jeben 
Augenblicke Klar werden, wag fein Wille ift. 

Dem Theodor tar diefe Uebung nicht fremb; er 
nahm Abſchied von feinen’ Verwandten, und reiste nun 
mit ganz andern Empfindungen in fein Baterland, als bie: 

jenige waren, mit benen er ehemals heraus ging; er fand 
die ganze Natur vick fchöner. ald damals. Er ging gerade: 
zu nah Stralendburg. Der Minifter empfing ihn als 
einen Freund, und als er den Brief gelefen hatte, fo fagte 
er: Freund Killsberg, Gie logiren bei mir, fo lang Sie, 
hier fi find. Dann erzählte ce ihm, wie Die Sachen zu Hille: 
bofen ſtunden. Seine Stieſeltern waren der Herrſchaft 
die Pacht von mehrern Jahren ſchuldig, und an Theodor 
hatten ſie dreitauſend Gulden zu bezahlen. Man hatte 
all' ihr Eigenthum an den Meiſtbietenden verkauft, und 
doch nicht den vierten Theil der Schulden damit tilgen 
kbunen. Nun fügte dee Miniſter noch hinzu: der Fürſt 
werde ihm, dem Theodor, die Hälfte von dem Erlös 
haar bezahlen: denn ex verlange feinen Vorzug vor andern 
Erebitoren, und am wenigiten vor ihm. | 
: Theodor antwortete: ich ſchenke meinen Stiefeltern 
die ganze Schuld, und verlange keinen Heller von ihnen. 
Seiner Durchlaucht danke ich ebenfalls für ſolche gnaͤdige 
Geſinnung, ich werde nichts von dem Geld aunehmen. 
'Tellsburg erwiederte: man hat aus dem Verkauf 
tauſend Gulden gelöst; fünfhundert muͤſſen Sie annehmen; 
eine abfchlägige Antwort würde tem Furſten mißfallen. 
Sheodor ſchwieg, das Geld. wurde ihm ausbezahlt. | 
"Nun war die Rebe von der Uebernahme ber Pachtung 
der Domaine Hillshofen, auf welche Theodor vermöge 
alter Verträge Anſpruch machen Fonnte. Hierüber erklärte 
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fih der edle Jangling folgendergeſtalt: Ich übtrtrage mein 
Recht an diefe Pachtung an meinen Oheim Thomas Kern 


mann. Er hat nur ein Out, bas, er als Kaution fielen 


ann, und Das it Huge Wirthſchaft und unerfchütterliche 


Rechtfchaffenheit; wenn Ihro Excellenz damit zufrieden 


find, fo iſt der Pachtfontraft bald gefchloffen. 


Dem Minifter drangen bie Thränen in Die Augen; Gie . 


find ein Engel, Killsberg! rief er. — Der Zürft wird 
ſich an Edelmuth. nicht übertreffen laffen. Auf der Stelle 
gab der Miniſter Befehl, daß der Kontraft ausgefertigt 


würde, das Pachtquantum blieb ‚beim Alten... Diefen Kons. 
traft überreihte Zellsburg dem Fürften, und erzählte 


ihm dabei, was für eine edle Seele .jeht unter feinem-Dach 


lebte.‘ Der Fürſt unterfchrieb den Kontrakt, und ließ dann 


Theodor zu ſich Fommen, hen er mit den gnädigften Aus— 


drüden bewillfommte, und ihn dann aufforderte, ‚in feine 
Dienfte zu treten. Hierauf antwortete Theodor: ich danke 
Ew. Durhlaudt.für das gnädigſte Zutrauen; ich ſuche 


jeden WUugenblid dem Willen Gottes gemäß zu handeln, 
und fümmere mid, um die Zukunft nicht; wird mich num 
die erhabene Vorfehung in Ew. Durchlaucht Dienfte führen, 
fo werde ich willig folgen, nur jetzt iſt das ber Fall noch 
nicht. Die befcheidene Würde, mit weldher Theodor 
ſprach, vefpeftirte der Fürft, er brüdte ihm die Hand und 
entließ ihn. 

Bon Stralenburg begab ſich nun Theodor nach 


Hillshofen, wo ſeine Stiefeltern nebſt ihrem ſaubern 


Gerichtshalter gefangen ſaßen; er kehrte bei ſeinem lieben 
alten Freund, dem Pfarrer Grünenthal ein, der ihn 
mit Frendenthraͤnen und öfterer Umarmung empfing. Nun 
erkundigte er ſich zuerſt nach den Gefangenen, und erfuhr, 
daß fie blos ber Schulden wegen gefangen fäßen, was aber 
den guten Juͤngling bis zu den Thränen freute, war, baß 
ihm bee" Prediger verſicherte: beide hätten ſich im. Gefäng- 
niß gründlich bekehrt. Nun verlangte fie Theodor zu 
fehen und zu fprechen, er bat alfo den Dfarrer., er möchte 
vorher zu ihnen gehen, und fie auf den Beſuch vorbereiten; 


* 
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deun gab er ihm die fünfhunbert: Sukben, Die er vom Für 
ſten empfangen Hatte, und bat ihn, die Eltern damit zu 
-unterftägen, damit es ihnen am. Röthigen nicht fehlen 
möchte. Dem Pfarrer war bie Laſt der. Empfindung kei: 
nahe zu ſchwer, er konnte Fein Wort fagen, fondern nur 
weinen, unb fo lief er fort zu den Gefangenen. Beide 
främmten fih im Staube; das Gefühl ihrer Sünden, unt 
ihrer Unmärdigfeit preßte ihnen blutige Ihränen aus, als 
innen der Pfarrer alles erzählte; er mußte alfofort ben 
Theodor holen — den Auftritt vermag ich nicht zu fchil: 
bern. Es war ein Ringen ber Demuth und ber Liebe 
— ein Kampf, der die Seligfeit der Engel erhöht, und in 
‚welchem ber Sieger ben Befiegten, und diefer auch je 
uen frönt. 

Bei dem Abſchied ſagte Theodor: ſeyd getroft,, lich 
Eltern! bleibt auf dem Buß⸗ und Verliugnungsmeg, ben 
ihr betreten habt, und kämpft redlich, ich werde fuchen Euch 
zu befreien, und dann auch weiter forgen.. Beide fielen auf 
dem Falten Pflafter aufs AUngeficht und verfiummten. Theo 
dor riß ſich los und eilte wieder nah Strafenburg 
zum Minifter, dem er erzählte, wie er feine Eltern gefun 
den.hätte, und nun. fehächtern und ſchamroth fragte: ob 
ihnen der Zürft wohl auf feine Bürgfhaft die Freiheit 
fchenfen würde? - Der Miniſter lächelte und erwiederte: 
Ich zweifle nicht daran, denn Sie können ja die nämlicht 
Kaution ſtellen, wie Ihr Oheim Thomas?, Theodor 
laͤchelte auch mit einer tiefen Verbeugung und ſchwieg. 
Kurz, auch dieſer Punkt wurde ausgemacht und bewilligt, 
und ſeine Eltern in Freiheit geſetzt. Dieſen war nun zu 
Muth wie dem verlornen Sohn, als ihm fein Vater ent: 
gegen lief, und ihn in feinen Lumpen an’s Herz brädte. 

. Theodor eilte nun. wieder zu feiner Einftedelei, wo 
er den. Abend fpät anfam, eben als feine Großelsern und 
Thomas fi zum Abendeffen rüfteten. Er erzählte ihnen 
überhaupt feine Reifegefchichte; nach Tiſch aber überreichte 
er feinem Oheim ben Pachtkontrakt mit den Worten: Leſet 
biegen Brief, und erlaubt mir, daß ich mich zu, Bett lege, 
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ich bin made, gute Ruhth— Thomas las — ‚Btaunen) 
Bewunderung, Aubetung, Dank und Hallehujah firömte 


aus jebem . Munde, bie: Empfindung wollte fie hinreißen 


zum Bette.des edlen Junglings, aber fie enthielten ſich und 
refpeftiwten: feine beſcheidene Abmeſenheit. Des. Morgens 
früh aber hielt fih Elifabeshinicht mehr ,. fie eilte an 
Theodors Bette,. umaenite und. fügte Ihn. unzähligemal 
und fagte:. hatte ich nun Unrecht, als ich. dich: einen . Engel 
nannte, den. wir beherbergen würden? Theodor antwor⸗ 
tete: liebe Großmutter! ich bitte Euch, verfchunt mid! ich 
bin noch. nicht ftarf genug, Lob zu ertsagenz Ihr werdet 


doch nicht: wollen, daß ich meinen Bohn. jetzt ſchon bahin 


nehmen fol! — Elifabeth ſchwieg und ‚gings. ihrem 
Mann und. Sohn fagte: fie Theodors. Antwort, bie. nun 
zuch ihre Maaßregeln darnach nahmen. 7 


Als Theodor in die: Stube trat, fo Yan ihm der tee u 


Jakob entgegen, und fprady mit Shränen. in den. Auge: 
Theodor, du ſollſt deinen Lohn nicht Babin nehnten, aber 
ch will den großen Vergelter bitten,. daß Er ihn dir-tm 
Dimmel. und auf Erben vervielfältigen ſoll. Thomas aber 


wückte ihm die Hand und ſagte: Nun Vetter, gib min 


Kufträge, was willt du, daß ich thun fpl?. Theodor 
mtwortete:-bafı' Ihr nur Eueren Verſtand und Herzen in 
Befolgung des Willens Gottes tren bleibt, und wen ide 


itten basf, meinen armen bußfertigen. Eltern: biefes Ener 


Häuschen und Gütchen überlaßt. Das fokten ſie ‚haben, 


agte ber alte Jakob. Theodor fuhr fort: aber Eins 
alt mir bei, liebe Großeltern,t wenn ‚mein Oheim bie 


Jachtung nun anteitt, fo muß er doch Geld in der. Hank 
aben, und ſich noch vieles aa Hausrath, Schiff und ie 
chivr anfchaffen, auch dafür. muß:ich noch forgen: — Rein! 


erſetzte der ‚Großvater, dafür .brauchit du nicht zu forgen, | 
afür ift geforgt. Run .bereitete fih Theobor wieder. zur 
teife .nady: Holtand, Die ’er. ben, folgenden .Dforgen antrat. 


Wenn ein. Kaͤmpfer geſicgt, oder ein großer General 
me eutſcheidende Schlacht gewonnen hat, fo: freut :er ſich; 


Ber biefe Freude Immmt derjenigen nicht bei, bie der wahre | 
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dann gab er ihm die fanfhundert Saufen, Die er vom Fuͤr⸗ 
iten empfangen Hatte, und bas ihn, die Eltern bamit zu 
-unterfiägen, bamit es ihnen am. Nöthigen nicht fehlen 
wöchte. Dem Pfarrer war die Laſt der. Empfindung bei- 
nahe zu frhwer, er Eonnte Fein Wort jagen, fondern nur 
weinen, und fo lief er fort zu den Gefangenen. Beide 
Frümmten fi) im Staube; das Gefühl ihrer Sünden, und 
ihrer Unmiürdigfeit: preßte ihnen blutige Thränen aus, als 
ihnen der Pfarrer alles erzählte; er mußte alfofort ben 
Theodor holen — den Auftritt vermag ich nicht zu ſchil⸗ 
bern. Es wär ein Ringen ber Demuth und der Liebe 
— ein Kampf, der die Seligfeit der Engel erhöht, und in 
‚welchem ber Sieger den. DBefiegten, und dieſer auch jes 

wen Frönt, - 
Bei dem Abſchied fagte Theodor: ſeyd getroft, liebe 
Eltern! bleibt auf dem Buß⸗ und Verläugnungsweg, den 
ihr betreten habt, und Fämpft redlich, ich werde ſuchen End 
zu befreien, und dann auch weiter ſorgen. Beide fielen auf 
bem Falten Pflafter auf's Ungeficht und verflummten. Theo 
dor riß-fih. los und eilte wieder nah Stralenburg 
zum Miniiter, dem er erzählte, wie er feine Eltern gefun- 
ben_hätte, und num. fehächtern und fchamroth fragte: ob 
ihnen der Fürft wohl auf feine Bürgfhaft die Freihei 
fhenten würde? Der Miniſter lächelte und —* 
Ich zweifle nicht Daran, denn Sie Fünnen ja die nämliche 
Kaution ſtelen w Oheim Thomas?. Theodor 
läd te „ms Kefen Berbeugung und ſchwieg. 
| na urde — — und bewilligt, 
BE E Diefen wur nun zu 
2 M fein Vater ent- 
ms Herz drüdte. 
iner Einftedelei, wo 
‚Seine Großelsern und 
ai, Er erzählte ihnen 
a Ruf aber: überreichte 
A ii ben Worten: Lefet 
daß ich mich zu. Bett lege, 
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ih bin mäbe, gute Nacht! — Thomas las — Staunen, 
Bewunderung, Aubetung, Dank und Sallelujah ſtrömte 
aus jebem Munde, Die: Empfindung wollte fie hinreißen 
zum Bette des edlen Junglͤngs, aber fie enthielten. fich und 
refpeftirten feine befcheidene Abweſenheit. Des Morgens 
früh aber hielt fih Elifaberh:nicht mehr ,. fie eilte an 
Theodors DBette,. umaemte und Küßte ihn -unzähligemal 
und fagte: Hatte ich num Unrecht, als ich Dich einen Engel 
nannte, ben wir beherbergen würben? Theodor antwor⸗ 
tete: liebe Großmutter! ich bitte Euch, verfchunt mich! ich 
bin noch. niche ftarf genug, Lob zu ertwagen; Ihr werdet 
doch nicht: wollen, daß ich meinen Lohn: jeht ſchon dahin 
nehmen fol! — Elifabeth ſchwieg und gings. ihrem 
‚Mann und. Sohn fagte. fie Theo dors Antwort, die. nun 
auch ihre Maaßregeln darnach nahmen... : 

Als Theodor in die Stube trat, fo Fam ihm der alte u 
Jakob entgegen, und ſprach mit Thränen in den. Augen: 
Theodor, du ſollſt deinen Lohn nicht Babin nehmen, aber 
ih will den großen Vergelter bitten, dag Gr ihn dir -im 
Himmel und auf Erben vervielfältigen fol. Thomas aber 
druͤckte ihm Die Hand und fagte:. Nun Vetter, ‚gib min 
Aufträge, was wiliſt Bu, daß ich thun fpll?. Theodor 
antwortete: daß Ihr nur Eueren Verſtand und Herzen im 
Befolgung dee Willens Gottes tren bleibt, „und: wen id 
bitten basf, meinen armen bußfertigem. Eltern: biefes Ener 
Häuschen und Gütchen überlaßt. Das. tollen: fie haben, 
fagte ver alte Jakob. Theodor fuhr: fort: aber Eins 
fällt mir bei, liebe Großeltern! wenn mein Oheim bie 
Pachtung nun anteitt, fo muß er body Geld in der Hand 
‚haben, und fich noch vieles aa Hausrath, Schiff und Ge⸗ 
him anſchaffen, aud dafür muß:ich noch ſorgen. — Rein! 
verſetzte der Großvater, dafür brauchſt du nicht zu ſorgen, 
dafür iſt geſorgt. Nun bereitete ſich Theodor wieder. zur 
Reife nach Holland, die er den, folgenden Morgen antrat. 

‚Wenn ein. Kaͤmpfer geſiegt, oder ein großer General 
eine eutſcheidende Schlacht gewonnen hat, ſo freut :er ſichz 
aber dieſe Frende kemmt derjenigen nicht bei, bie der wahre 
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hoope wieder an; und er wurbe von allen.Bieren wie ein 
gekiebter Sohn und Bruder empfangen, und in den Schoos 


hörigen Boſcheidenheit that, fo daß er fo viel möglich das 
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Ehrift genießt, wenn ihm eine edle That gelungen iſt. 


Theerdors Gmpfindungen waren Vorgefüͤhle der Seligfeit; 


es war ihm, als ob ihn Mahanaim (1. Moſ. S2.) ber 


gierteten. Mun freut fi ba micht feiner: eigenen Wirkſam⸗ 


keit, ſondern ‘daß. ung der Herr wärbigt, ein Werhtzeug des 
Segens in ſeiner Hand zu ſeyn. 
Geſund!: und vergnägt kam Theodor zu Vreedens⸗ 


der Liebe und Freundſchaft wieder aufgenommen. Nun 
mußte er feine Geſchichte erzählen, welches er mit Der ges 





verfehwieg, was ihn hätte ber. Eitelfeit verdächtig machen 
können. Vau der Horſt war. aber Flug unb erfahren 
genug, und er Fannte Theodor hinlänglih, um Das 
Uebrige za errathen. Nach Endigung der Erzählung fing er 

Du biſt alſo dem Fuͤrſten für die Schulden deines 
Bons Bürge geworden, wie hoch belaufen fie ſich? Theo⸗ 
ber antwortete: Sechſtauſend Bülben. — Woher:wölift du 
die nehmen? fuhe.van des Horft fort. Der. ee Yüng- 
fing verfeßte: ich bezahle einflweilen die Intereſſen von 
meinem Taſchengeld, His mir der Hewe zum Kapisal ver- 
hilfe, und das wird er then,: fo baid es nöthig iſt, Denn 


ich Hab’ mich nicht aus Leichtſtan, fondern im’ Glauben und 


Vertrauen auf ihn verburgt. Gut! erwieberte ber :Bater, 
ich will bir einflweifen die Summe vorſchießen, fo lang bie 
bie. der Herr dazu verhilft. Theodor dankte mig Ihränen, 
und der tdle-Mann ſchickte nun Das Geld in Wechſeln an 


-beu  Mintiter von" Zellsburg. Der Funſt, burch fo. viel 


Ebelmuth von allen Weiten gerühet, ſchenkte diefe Summe 
dem Armenhaus’ zu Stralenburg. 

Shendor Tebte und wirkte: num in, bem van der 
Dorfi’fchen Haufe im Gegen fort; zu Zeiten machte er 
Reifen nach Englanp, -Franfreih und in's närbfiche: 
Tentichland, auch einmal nach Amerika, und fo nahm 





er an Welt unb Menſcheukenntniß, aber auch im innern 


Wahsthum au Gnade und Wahrheit zw. - : 
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Gudlich, nachbem er ſechs Jahre. in. dieſem Verhaltniß 
verlebt hatte, lieh ihn van ber Horft zu’ ſich in fein 
Kabinet kommen, tief. gerüähmt fprach en: ſetze dich zu mie, 
mein Sohn! Mit gefpannser Erwartung fehte fih Thens 
bor neben ihn. Run führe ber Water fort: Ich und meine 
Frau Eränfeln fchon lange au: Geſchwüren in deu inuern 
edlen Theilen bes Körper, und. wir müſſen täglich gewär- - 
tig feyn, Daß. und: ber Herr abeuft, ic muß Die alſo fagen, 
was ich-in Anſehung deiner befchloffen habe; bu haſt wir 
treu gedient, und dich wie ein Kind in Haus und Hand⸗ 
ung betragen; du bift ein Ehrift, und wit.ung einflimmig, 
ih nehme dich alfo für mein drittes Kind an; du Haft von 
nun an in allen Stüden gleiche Rechte mit meinen beiben 
Kindern. Diefe und meine: Beau freuen ſich dieſes Ent⸗ 
ſchluſſes, und du wirft auch hoffentlich wichts dagegen ein⸗ 
zuwenden haben. a 

Theodor. flaunte, fo etwas. Hatte, er nicht erwartet; 
Thränen bes Danke floßen feine Wangen herab. Er wollte 
reden, fand aber keine Worte. J 

Immanuel fuhr. fort: wenn du heirathen weil, fo 
wähle biz eine Yungfeau, die zu uus paßt; mein Sohn iR... 
fränflich und wisb nie heirathen. - 

Theodor ermannte ſich. — m „Def ich wiͤhlen wie und 
wo ich we. 

Das darfſt du auerdingoi 

„Run fo wähle ich — 2 die an allerbeſten an 
ung paßt.“ 

Ich verfiche dich, Theodor; aber zennſt du Sarays 
Geſinnung :;über diefen. Bunft? -- 

„Ich kenne Sarah ald eine weitgeförbexte CEhriſtin; und 
in dieſem Berhältniß. davf fein Gedanke der Art im Herzen 
aufleimen, viel weniger ſich über bie Bunge wagen.“ - 

Beetrefiliuh! nun fo. mehe in den ‚ebanien: werden wo - 
herauslocken. 

Therdor hatte wire. "nöshigere zu hin. als. ine 
KRimmenkiin::zu. ecifen, mo man die Ihur himer ſich zu⸗ 
fchließt. Daten van der Horft aber ging zu feiner Tachter; 
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ar "4 wir mehe Freudbe tr Dimmel ſeyn - Aber einen. 
- Bänder der Buße. thut, als über nentundheunzig Berechte, 
bie. dee Buße nicht beduͤrfen. Dieſe Wahrheit fünfte jetzt 
das ganze: Fand; alte Unterthanen hatten gezittert, als Prinz 
Zoyann Farſt wurde, und nun freute ſich jeber noch viel⸗ 
mehr, ale er fand, Daß: ſeine Furcht ungegründet geweſen. 
In vieſem "Herguifigten UHb! geſegneten Zuſtand lebten 
Theo'dor und Sarah cine Reihe von Jahren, und ihre 
Che: wurde nicht mie Rindern gefegiet, fo daß ſie ao für 
bleſe nicht zu forgen brauchten, | 
Hi: Einftmale: murben : beide zur ſarſtlichen Zafel geladen, 
welches nicht ſelten geſchahe. "Während dem’ Eſſen überfiel 
ihn eine ſonderbare Traurigteit; es war ihßni genau zu 
Muth tie einem, ber einein- geoßen Gluck in ſeinem Vater⸗ 
fand entgegen gehen, und von: fehr lieben Freunden Ab 
ſchied nehmen: fol. Sarah fa gegen ihm über, fie 
ſchaute ihn oft -Feerettvok an; er ſie auch, und er bemerkte 
Thraͤnen In: Ihren Augen.Mis ſie nach der Tafel nad 


. Daus gingen, erklaͤrten ſie ſich gegeneinander und faunden 


nun, daß ihre⸗Empfindungen einerlei warenz zu Haus ge: 
xiethen ſie bei dieſer Gelegenheit ih himmliſche Seſprache, 
und es wurde ihnen innig wohl. =: " 

Gegen acht Uhr des "Abends. ram ein Bebienter aus 
dem ·Schloß, brachte eine Empfehlung von dem Fürften mit 
der Einladung, ſie möchten ihm Beide das Vergnägen ima- 
ben, und: morgen: mit ihm nad ber Erichs burg fahren, 
die rau. von Tellsburg führe au mit, Beide mußten 
dies Anerbieten annehmen, ob es ihnen gfeich Nicht ganz 
recht war; doch glaubten fie, es Fünne ihnen zur. Aufheite⸗ 
sang dienen; fie fagten alfo Dem Bedienten zu. 

Des folgender Tags um: 11. Uhr wurde Die Tuiftreife 
angetreten. Die Erihgbürg war ein uraltes, zum Theil 
ſchon ruinirtes Sehloß das auf einer: Höhe lag / von der 
man eine unvergleichliche Ausſicht hatte; es war drei Gtun- 
den von Stralenburg entſernt. Es wurde Effen dahin 
gebracht, weit man auf dem alten Ritterſaal ſpeiſen wollte. 
Nach der Tafel ſtund ber, Fuͤrſt mitten im Baal und ſprach 


t 
J 








— — 


nt 311 


mit dem Miniſter von Tellsburg; Theodor aber unter⸗ 


hielt ſich am Fenſter mit den beiden Damen von der ſcho⸗ 


nen Ausſicht; auf einmal bemerkte er ein Krachen oben in 
der Zimmerdecke und es rieſelte Korn herab. Flugs ſprang 
er hin, ſtieß den Fürſten mit den Worten: Fort! fort! 
vorwärts gegen die Thür. Er und der Miniſter liefen in 
finftmäßig hinaus, Theodor wendete fih, um aud bie 
Damen noch zu reiten, aber vie Dede- -flürzte ein, und er 
ſchlug Theodor, Sarah und bie Frau von Tellshurg; 
ein Fruchtſpeicher üder' beni Sal war die "Uefache dieſes 
Unglücks. 
Der Fuͤrſt und der Miniſter waren untroͤſtlich, man 


 ränmte den Einſturz weg, und fand alle drei todt. Theo⸗ 


dor und Sarah hatten ſich feſt umſchlungen, und der 


Fuͤrſt befahl, daß man die Körper nicht trennen, auch nicht 


auskleiden, ſondern fie ſo in dieſer Attitüde in einen. Sarg 
legen und begraben ſpllte. Ihr Leichenbegaͤngniß war feier⸗ 
lich: der Fürſt ging voran In Trauerkleidern, Dad ganze 
diplomatiſche Korps und. Die Dürgerfhaft folgten nach. @r 


wurden auf den: Kirchhof begraben... nd 


Auf ihr. Grab ließ der Fürſt einen S arteßhag aur 
ſchwarzem Drarmor, mit roth :und weißen Streifen ſetzen, 
auf demſelben fand ‚Die. Anfrheift. mit goldenen Buchladen: 


ser ſolummern bem: ſryohen Erwachen wnigegen 


die @helente J 

—2 Killisberg und Sarah, gerne var 
ver Horfl, 

ins des Sesen⸗ far s Vaterland. EZ 

‚Und ” : 


2. Leibes und Seae neetter ſeines Furſten 
Sohannnid: von Stralenburg, 
des nen beiden Dies von ihm bethraͤnte Dentmal weht. ro. 


/ 





Schatten big an eine gewiſſe Klippe geftiegen war, fo fing 


Hauspoſtill, dem. hundertjährigen: Kalender, und noch einigen 


weniger; feine Familie beftand aus zwei Söhnen und drei | 
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en einem : der einfamften: Thaͤler des Schwarzwaldes 
lebte ſeit vielen Jahren eine fromme Bauernfamilie it ſe— 
liger Abgeſchiedenheit, oben in einer Ecke, wo ſie im Win⸗ 
ser beinahe ein Vierteljahr die Sonne nicht beſchten, deren 
Hiuſcheiden im: Herbſt, und: Wiederfommen im Frühling, 
der ſteigende und finfende Schatten am 'gegenäberftehenden 
Berg fo genau: bezeichriete, DAB Water Tillmann Dadurch 
beinahe einen Kalender; entbeiren konnte: denn wenn der 


der November. an, "und fland er droben /an der großen Eiche, 
ſo war: Der kürzeſte Dag, und dann fing er 'wieber an zu 
‚finfen. .., Einen Kalender. kaufte er aber doch alle’ Fahr, 
um darin zu leſen, was. in: der Welt vorging. Uebrigens 
beftand - feine Bibliochef aus einer großen Baqeler Bibel | 
mit Kupfern, in welcher. vorn auf. einigen weißen Blättern 
die Stammtafel feiner Familie: bis auf Hundert Sahre hin- 
auf treulich aufgezeichnet war, aus Sohann Arnd’s 
wahrem Epriftenthum, deſſen Paradiesgärslein, eiger alten 


andern, halb abgenutzten, weniger bedeutenden Büchern. 
Tillmann war jest 50 Jahr alt, feine Frau zählte einige 


Töchtern, wovon der Xeltefte, ein Sohn, brei und zwanzig, 
und die Züngfte, eine Tochter, fünfzehn Jahre hatte. Affe 
waren fromme, unfchuldige Menfchen, fie hatten nie bie 
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Gefahren :der Weit. kennen! lernen ; aber dafur waren ale 


in Der "Religion wohl unsersichter‘, flo. wähnten: von ber 
Kirche: und Schule nur eitie Biertelftunde entfernt / und beide 
waren von der ganzen. Sumie won jeder wortreftuch benuhe 
worden. a te, r 

Bisher hatte Sittciann) "feine de — Verelern 
in der Welt kein Aufſehn ‚gemddpt,"ihre”g ganze‘ Beſchichte 
war in den Worten begriff: es find fromme, recht⸗ 
ihaffne Lente; außer gewöhnlichen‘ Haugkreiz ,"fterben 
und geboren‘ werben, war auch nie etwas Bedeutendes vor: 
gefallen‘, außer daß zilımänns Großodters Bruder un⸗ 
ter dem Prinzen '&ugen dor Sadoyen die Suſar gegen 
die Zürfen gedient hatte,’ mit defien Getähtähte man fi ch in 
den langen Winterabenden zur unterhalten flegte. ' Seht 


aber fand es bie erpabeite Vorſehting Be ‚Mühe werth, 


dieſe guten Menſchen duich hohe und heiße" Prüfungen zu 
(intern, um ſie alle zu einer großern Beffimming zu füpreir 

Tillmann befaß ein ‚Heines Daueragut . welches er 
gut baute und beſtellte; dabei war er ein HBolzaxbeiter, er 
und feine. Söhne. drechfelten „und {huipten,. und verfertigten 


manches ‚hübfche Stüf. ‚Hauseatfn glg, ‚Spingräber,, Häspel,, 
hölzerne. Löffel, Zeller, Schäilsin u, dol. + welches al bei | 


ihnen abgeholt und gut hezahlt wurde. hi 


Einftmafs als Bernhard, ‚ver tiefe: Sohu Lille 
manns, ap einem -hätern:herbfttag: mit der Axt dem 
Wald. Hinanftieg, um elnen:fchönen Ahornſtamm zu fällen, 


hörte er in der Naͤhe Das: Angitgefchrei eines Frauenzim⸗ 


mers; er eilte dahin, und. erblickte ‚num: einen Mann ‚-. der 
fein Jagdmeſſer zücte, um. einijunges. Weib: zu erflechen. 
Bernhard. fäumte nicht, und fchlug ihn mit feiner Axt 
ſo derb auf: die eben ausgeholte Fauft, daß ber Hirſchfänger 
weit weaflög., und der: Arm des Fremden niederfanf; ein 
fürchterliches Fluchen und Schimpfen bed Letztern war Die 
Folge; er warf Bernhard in den heftigſten Ausdrücken 
vor, warum er ſich in! Sachen miſche, die ihn nichts ans 


gingen, und hätte ‚gern feinen Hirſchfänger gegen feinen 


— 


dann gab, er ihm die. funfhundert Sakden, bie er vom Fuͤr⸗ 
ten empfangen Satte, und bas ihn, die Eltern. bamit zu 
-unteritäten, damit es ihnen am .Röthigen nicht fehlen 
widchte. Dem Pfarrer war’ die Laſt der. Empfindung bei 
nahe zu fehwer, er fonnte Fein Wort jagen, fondern nur 
weinen, und fo Tief er fort zu den. Gefangenen. Beide 
frümmten fich im Staube; das. Gefühl ihrer Sünden, und 
ihrer Unwuͤrdigkeit preßte ihnen blutige: Thränen aus, als 
ihnen der Pfurrer alles erzählte; er mußte alfofort den 
Theodor Helen — den Auftritt vermag ich nicht zu ſchil⸗ 
bern. . Es wär ein Ringen der Demuth. und der Liebe 
— ein Kampf,. ber die Seligfeit der Engel erhöht, und in 
‚welchem ber Sieger den. DBefiegten, und dieſer auch je 
nen Frönt, | 

Bei dem Abſchied fagte Theodor: ſeyd getroft., Tiebe 
Eltern! bleibt auf dem Buß⸗ und Verläugnungsmeg, ben 
ihe betreten Habt, und Fämpft redlich, ich werde ſuchen End) 
zu befreien, und. Dann auch weiter forgen.. Beide fielen auf 
dem Falten Pflafter auf's Angeficht und. verftummten. Theo 
bor riß ſich los und eilte wieder nah Stralenburg 
zum Minifter, dem er erzählte, wie er feine Eltern gefuns 
ben.hätte, und nun. ſchuchtern und ſchamroth fragte: ob 
ihnen der Fürft wohl auf feine Burgſchaft die Freiheit 
ſchenken würde? Der Miniſter lächelte und erwieberte: 
Ich zweifle nicht Daran, denn Sie Fünnen ja die nämliche 
Kaution ſtellen, wie Ihr. Oheim Thomas?. Theodor 
laͤchelte audy mit. einer tiefen Verbeugung und ſchwieg. 
Kurz, ‚auch Diefer Punkt wurde ausgemacht und bewilligt, 
und feine Eltern. in Freiheit geſetzt. Diefen war nun zu 
Muth. wie dem. verlornen Sohn, als ihm fein Bater ent⸗ 
gegen lief, und ihn in feinen Lumpen an’s Herz drüdte. 

‚Theodor eilte nun. wieder zu feiner Einfiebelei, wo 
er ben. Abend fpät anfam, eben als feine Großeltern und 
Thomas ſich zum Abendeſſen rüfteten. Er erzählte ihnen 
überhaupt feine Reifegefchichte; nach Tiſch ober: überreichte 
er feinem Oheim den ‚Pachtfontraft mit den Worten: Leſet 
dieſen Brief, und elaubt mir, das ich mich zu Bett tee, 
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ich bin mäbe, gute Nacht! — Thomas las — Staunen, 


Bewundernug, Anbetung, Dank und Hallehujah frömte 


aus jebem . Munde; bie. Empfindung wollte fie hinreißen 


zum Bette des edlen Junglengs, aber fie enthielten. fich und 
refpeftieten feine beſcheidene Abwefenheit:. Des. Morgend 
früh aber hielt ſich Eliſabetheinicht mehr, fie .eilte. am 
Theodors Bette,. umarmte und küßte ihn unzähligemal 
und fagte: hatte ich nun Unrecht, als ich ‘Dich. einen .Engel 
nannte, den wir beherbergen würden? Theodor antwor⸗ 
tete: liebe Großmutter ! ich bitte Euch, verfchunt mich! ich 
bin noch: nicht ftarf genug, Lob zu ertwagenz Ihr merbet 


doch nicht: wollen, Daß ich meinen Bohn. jetzt ſchon dahin 


nehmen ſolll — Elifabeth ſchwieg und ging; ihrem 
Mann und. Sohn’ fagte: fie Theo dors Antwort, die. nun 
auch ihre Maaßregeln darnach nahmen.:  " 7. ..:. 
Als Theodor is die: Stube trat, fo Fam ihm der alte ° 
Ja kob entgegen, und ſprach mit Thränen in den. Augen: 
Theodor, du ſollſt deinen Lohn nicht dahin nehmen, aber 
ich will den großen Vergelter bitten, daß Gr ihn dir-im. 
Himmel. und auf Erben vervielfältigen folk. :Thom.as aber 


druͤckte ihm bie Hand und fagte:. Nun Better, gib min 


Aufträge, was wit du, daß ich thun fpll?. Theod or 


antwortete: bafı Ihr nur Eueren Berftanb und Herzen’ ie 


Befolgung des. Willens Gottes tren . bleibt, : und wenn ick 
bitten basf, "meinen: armen bußfertigen: Eltern: biefes Ener 
Häuschen und Guütchen überlaßt. Das. tollen ſie haben, 
fagte ver alte Jakob. Theodor fuhr ;fort:. aber Eins 


fält mir ..bei, liebe Großeltern! wenn mein Oheim bie: 


Pachtung nun anteitt, fo muß er doch Geld in der Dank 
haben, und fich nod) vieles au Hausrath, Schiff und &e- 
fchive anfchaffen, auch dafür mußzich noch forgen. — Rein! 


verfebte. der Großvater, dafür .brauchit du nicht zu. forgen, 
dafür iſt geforgt. Run.bereitete fih Theodor wieder. zus 
Reife nach Holland, die ’ew. den, folgenden .‚Dforgen anfrat. , 


Wenn ein. Känspfer geſicht, oder ein großer General 


eine .entfcheibenbe Schlacht gewonnen hat, fo: freut er ſich; 


aber dieſe Freude Kommt derjenigen ‚nieht bei, Die ber: wahre 
Stiting’s ſaͤmmtl. Säriften. xM. Vand. 20 


hoope wieder an, unb er wurde von alien Bieren wie ein 
gekiebter Sohn und Bruder empfangen, und in den Schoos 


hzrigen Boſcheidenheit chat, fo daß er fo viel möglich Dad 


dor antwortete: Sechſstauſend Bälden. -- Woher :wältft bu 


ich Gab’ mich nicht aus Leichtſian, fondern im‘ Glauben und 


-beu  Mintiter von” Zellshburg. Der Yürft, durch fo. viel 


er an Weite und Menſchenkenntnißß, aber auch im innern 
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Ehriſt genießt, wenn ihm eine eble That gelmmgen if. 
Theodors Ompfinbungen waren Vorgefühle ber Setigfeit; 
es war. ihm, als ob ihn Mahanaim (1. Moß. 32) bes 
gieiteten. Man freut ſich da wicht ſeiner eigenen Witkſam⸗ 
keit, ſondern daß uns der Herr wärbigt, ein Wertzeug des 
Segens in feiner Hand zu ſeyn. 

Befund: und vergnügt Fam: Theodor zu Vreed end 


der Liche und Freundfchaft wieder: aufgenommen... Kun 
mußte er feine Geſchichte erzählen, :melches er mit Der ge: 


verfehwieg, was ihn hätte ber. Eitelfeit verbädtig machen 
Können: Ban der Dorft. war. aber Flug unb- erfahren 
genug, und er Fannte Theodor. hinlänglih, um das 
uebrige zu errathen. Nach Endigung der Erzählung fing eı 

Du biſt alfo dem Fuͤrſten für Die Schulden beined 
— Buͤrge geworben, wie hoch belaufen ſie ſich? Theo⸗ 





die nehmen? fuhr van der Horſt fort. Der. edle Jüng⸗ 
fing verſetzte: ich bezahle einſtweilen die Inteveſſen vor 
meinem Taſchengeld, bis mir der Herr zum Kapital ver⸗ 
helft, und das wird er than, ſo baid es nöthig iſt, Denu 





Vertrauen Auf ihn verbürgt. Gut! arwiederte derVater, 
ich will dir einſtweilen die Summe vorſchießen, fo fang bie 
bie ber Herr dazu verhilft. Thend on dankte mig Thraͤnen, 
und der edle Mann ſchickte nun Das Geld. in Wechſeln an 


Ebdelmuth von allen Seiten gerührt, fchenfte biefe Sunme 
dem Urmenhaus zu Stratenburg. 

Therdor Tebte und wirkte: nun in dem van ber 
Horfl? fenen Haufe im Gegen fort; zu Seiten machte. er 
Reifen nach Engtand, Sranfreih und in's närbiiche 
Zentfchland, auch einmal nah. Amerika: und fo nahm 


Wachsthum au Gnade und Wahrheit zu. - - 
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Gudlich, nachdem er (nes Jahre in. Biefem Verhaltniß 
verlebt hatte, ieh ihn vÄan der Horft zu fih im fein 
Kabinet Eommen, tief. gerühmt. ſprach en: ſetze dich zu mie, 
mein Sohn! Mit gefpannser Erwartung fehte ſich chem 
dor neben ihn. Nun fuhr bee Mater fort: Ich unb meine 
Frau Eränfeln fchon fange au Geſchwüren in den Innern 
edlen Theilen bes Krpers, und. wit müſſen säglich gewäre - 
tig feyn, daß, uns: ber Here abeuft, ic muß dir .alfo fagen, 
was ich-in Anfehung deiner befchloffen Habe; bu haſt mir 
treu gedient, und Dich wie ein Kind in Haus und Hands 
lung betragen; du biſt ein Ehrift, und wit:ung einfimmig, 
ich nehme dich alfo für mein drittes Kind an; bu haſt von 
nun an in. allen Stüden gleihe Rechte mit meinen beiben 
Kindern. Diefe und meine. Foau freuen ſich dieſes Ent⸗ 
ſchluſſes, und Da wirft auch hoffentlich wicht Dagegen eins 
zuwenden baen. . .. ’ 

Theodor flaunte, fo etwas. hatte er nicht erwartet; 
Thränen des. Danks floßen feine Wangen herab Er wollte 
reden, fand aber Feine Worte. 

Immanxuel fuhr. fort; wenn bu heirathen ill, fo 
wähle Dix eine Jungfeau, Die zu uns vo; mein Sohn if. 
Fräuflich und wisb nie heicathen. 

Theodor:ermannte ih. — Dart ich wihlen wie und 
ww ich wre. 

Das darfil du allerdingsi . 

Mun fo wähle ich Ding Die am allerbeſten au 
und paßt.“ 

Ach verfiche dich, Theodor; aber zenuſt du Sarays 
Seſinnung :über diefen Bunt? 

„Jh kenne Sarah ald eine weitgeforderte Ehrikin; und. 
in dieſem Berhältuiß. darf Kein Gedanke der Art im derzen 
awfleimen, viel weniger fh Aber die Zunge wagen“ 

Veetrefflich! nun fo, werde ich den Gedanken wecken vnd 
herauslocken. 

Therdor hatte nie. nörhigers zu⸗ than, als ine 
Kammerlein zu eilen, wo man die Ihar hinter ſich zu⸗ 
ſchließt. Vater van der Horſt aber ging zu feiner Tochter; 
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er, "Re wirh mehe ‚ende im̃ Dimmel ſeyn Aber": einen 


ſchied nehmen ſoll. Sarah; ſaß gegen ihm über, fie 
ſchaute ihn oft -Feelenvok an, er ſie auch, und er Beimerfte 


Dem: Schloß, brachte eine Empfehlung von dem Furſten mit 


‚sang dienen; fie fasten alſo dem Bebichten zu. '' 


! N \ " | 


- Sünder der Buße: thut, als über nennundneunzig Berechte, 
bie. ber Buße nicht bedürfen. Dieſe Wahrheit fühlte jebt 
das ganze Land; alle Unterthanen hatten gezittert, als Prinz 


‚Johanna Farſt wurde/ mid, ar freute ſich jeder tisch viel⸗ 
| wehr als erfand, daß ſeine Furcht ungegründet geweſen. 


In vdieſem "Hergüifigten? "und! geſegneten Zuſtand lebten 
Zhee e und Sarah eine Reihe von Jahren, und ihre 

She: wurde hist: wit" Rindern gefegtiet, ſo daß fie. alſo für 
dieſe nicht zu forgen brauchten.. 
4: Einſtmals wurben : beide zur farftlichen Zafel geladen, 
welches nicht felten gefchahe. Während bem’ Eſſen :überfiel 
ihn eine fonberbare Traurigkeit; es war ihni genau zu 
Muth wie einem, ber einein großen Gluͤck in ſeinem Bater: 
fand entgegen gehen, und von. fehr lieben Freunden Ab⸗ 


Thraͤnen In: Ihren Augen. Als ſie nach der Tafel nach 
DHaus gingen, erklärten ſie ſich gegeneinander, und fanden 
nun, daß ihre⸗Empfindungen einerlei waren; zu Haus ger 
clethen fie bei dieſer Gelegenheit in himmliſche Geſprache 
und es wurde ihnen innig wohl. | 

Gegen acht Uhr des Abend. Ham: ein Bebienter aus 


der Einladung, fie möchten ihm beide das Vergnägen ma⸗ 
hen, und morgen: mit ihm nach ber Erichs burtg fahren, 
die Frau von Tellsburg führe auch mit. Weide mußten 
dies Anerbieten annehmen‘, ob es ihnen gleich nicht ganz 
recht war; doch glaubten fie; es könne Ihnen zur- Aufheite⸗ 


Des folgendeit Tags um LT. Uhr wurde Die Luſtreiſe 
angetreten. Die Erihsbürg war ein uralte, zum Theil 
ſchon ruinirtes Schloß, das auf einer Höhe: lag/ von der 
man eine unvergleichliche Ausſicht hatte; es war Drei Stun⸗ 
den von Straleunburg entfernt. Es wurde Effen- dahin 
gebracht, weil man-auf dem alten Ritterſaal ſpeiſen wolle. 
Nach der Tafel ſtund ber, Fuͤrſt mitten im Saal und ſprach 
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on sm 
mit dem Minifter von Tellsburg; Theodor aber unter: 
hielt fih am Fenfter mit ben beiden Damen von’ ber fchd- 
‚nen Ausſicht; auf einmal bemerkte er ein Krachen oben in 
der. Zimmerbede und es riefelte Korn herab. Flugs fprang 
‚ee bin, fie den Fürften mit den Worten: ort! fort! 
‚vorwärts gegen die Thür. Er und der Minifter liefen in- 
‚finftmäßig hinaus. Theodor wendete fih, um aud bie 
‚Damen noch zu reiten, aber Vie Dede- -ftürzte ein, und er- 
ſchlug Theodpr, Sarah und die Frau von Tellsburg; 






Unglücks. 
Der Fuͤrſt und der Miniſter waren untröſtlich, man 


raͤnmte den Einſturz weg, und fand: alle drei todt. Theo⸗ 


dor und Sarah hatten ſich feſt umſchlungen, und der 
Fuͤrſt befahl, Daß man die Körper nicht trennen, auch nicht 
auskleiden, fondern file ſo in dieſer Attitude in einen Garg 
legen und begraben ſplite. Ihr Leichenbegangniß war feier 
lich; ber Fürſt ging vpran in Trauerkleidern, Dad ganze 
diplomatiſche Korps und. bie Bhirgerfchaft folgten nad). u 
wurden auf .:den. Kirchhof begraben. . - 0 

Auf ihre. Grab ließ der Fürſt einen Sarkophag aur 
ſchwarzem Marmor mit roth und weißen Streifen ſetzen, 
auf demſelben ſtand die Infrhrift. mit goldenen Buchſtabene 

Sier ſchiummern dem ofen‘ Erwachen entgegen 
bie Eheleute 


xhe oder Kilisberg ſund Sarah, geherne var 


ver Horft, 

engel des Segens fur's Vaterland. 4 

... Und -- 

E Leibes⸗ und Seelenretter ſeines gurſten 
Sohannnid: vn Stralenburg, 


ber ituen beiden dies von rim bethränte Dental weiht. 


ein Fruchtſpeicher uber bem Saal mar bie lirſache dieſes 


Brain und ine Familie... 





. . ’ ur’, 
u Du ‚I1r0etıen er * r 


In einem der E———— Maiern deB Eawarzwalbes | 
lebte feit vielen ' uhren eine fromme Bauernfamilie in fe: 
iger Mbgefchiedenheit, oben in einer Ede, wo ſie im Wins 
ser Geinahe ein Vierteljahr bie Sonne nicht beſchien, beren 
Sinfcheiden im: Herbſt, und: Wieberfommen im Frühling, 
der ſteigende und finfende Schatten‘ am gegenäberftchenden 
Berg. fo. 'genan: bezeichriete, daB Water Tillmann Daburd) 
beinahe einen Kalender entbehren konnte: denn wenn der 
Schatten! bis an eine gewifle Klippe geſtiegen war, fo fing 
der November- an, und fand er droben an der großen Eiche, 
ſo wär: Dee Fürzefte Tag, und dann fing er wieder an zu 
finfen. .., Einen Kalender. kaufte er aber dach alle Jahr, 
um darin zu leſen, was. in. ver Welt vorging. Uebrigens 
beftand - feine Bibliochef aus einer großen "Bageler Bibel 
mit Kupfern, in welcher.:vorn auf.einigen weißen Blättern 
die Stammtafel feiner Familie. bis auf Hundert Jahre hin 
auf treulich- aufgezeichnet wor, aus Johann Arnd's 
wahrem Chriſtenthum, deſſen Pasadiesgärslein, eiger alten 
Hauspoſtill, dem. hundertjährigen: Kalender, und noch einigen 
andern, : halb abgenutzten, weniger bedeutenden Büchern. 
Tillmann war jest 50 Jahr alt, feine Frau zählte einige 
weniger; feine Familie beftand aus zwei Söhnen und drei 
Töchtern, wovon ber Xeltefte, ein Sohn, drei und zwanzig, 
und die Süngfte, eine Tochter, fünfzehn Jahre hatte. Alle 
waren fromme, unfchuldige Menfchen, fie hatten nie bie 


J 
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Gefahren: der Welt kennen. lernen, aber ‚dafür: waren alle 


in der Religion’ wohl unterrichtet; flo. wohnten von ber 
Kirche und ‚Eidyale nur; eitie Biertelſtunde enefernt,hind bride 
waren” non der gungen. Smile won jeher: witretpach bennk 
worden. u ae ee en 


Bisher hatte Til ned? Hei eier nt Verelen 


in der Welt Fein‘ Aufſehu— gemächt,"ihre’g ganze Geſchichte 


war in den Worten begriffen" est Ind fromme, recht⸗ 
ihaffne dekte; außer gewwöhnlichemn —— ſterben 
und geboren werben, war auch’ nie etrogd Bedeutendes vor» 
gefallen‘, außer’ daß Tilimänns Großovhters Bruder un— 
ter dem Prinzen Eugen dor Sadoyen ds Huſar gegen 
die zürfen. gebient hatte,’ mit deffen Geſchichie man ſich in 
den langen Winterabenden zu unterhalten fegte. Jetzi 
aber fand es bie erhabeite Vorfehling. dei‘ 
dieſe guten Menſchen dich‘ Hohe und heiße” Prüfungen zu 
läutern, um“ fie" affe’zu einer großern Berfinmitnd zu führen 

Tillmann befaß ein ‚Meines Bouerngut , welches er 


gut baute und beſtellte; Dabei war er ein Voltzaybeiter, er 
und feine. Söhne. drechfelten. und {&nigten, und verfertigten 


manches hübſche Stück Hausrath glg, ‚Spingräber,. Häspel, 


hölzerne. göffel, Zeller, Schüifeln u. dol. .4 welches alles bei 
ihnen abgeholt und gut hezahlt Wurde. .., 

Einſtmais als Bernhard, der aͤlieſte: Sohn Till⸗ 
manns, an einem heitern Herbſttag mit der Axt den 


Wald hinanſtieg, um einen ſchönen Ahornſtamm zu fällen, 


hörte er in der Naͤhe das Augſtgeſchrei eines Frauenzim⸗ 
mers; er eilte dahin, und. erblickte nun einen Mann, der 
fein Jagdmeſſer zückte, um einjunges Weib: zu erſtechen. 
Bernhard ſanmte nicht, und ſchlug ihn mit feier Axt 
fo derb auf die eben ausgeholte Fauſt, daß der Hirſchfänger 
weit wegflog, und ber Armdes Fremden niederſank; ein 
fuͤrchterliches Fluchen und Schimpfen bes Letztern war Die 
Folge; er warf Bernhard in den heftigſten Ausdrücken 
vor, warmer fich in! Sachen miſche, bie ihn nichts au⸗ 


gingen, und Hätte gern feinen Hirſchfänger gegen feinen 


_ 


Mühe iverth, 
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Gegner gebraucht, wenn fein em ihn zu fahren faͤhig ge⸗ 
woſen wäre; Ver nhard outgegnete ihm ruhig, daß er das 
Recht nicht habe, eiae wehrldſe Perſon anzuſallen, und die 
Unſache maige fen; untiche-fieinii, ex führe das Frauen⸗ 
zimmer zu feinen Eltern, unter deren Schuß ſie bleiben 
muſſe, bis idee. Sul. pder, Unſchult unterfucht. fen, er 
| mägs. nun, ‚gehn. md ‚Hagen, mp. er wolle, ; Mit. biefen 
Worten führte Der. wuthvolle innge, Mann bie Fremde mit 
fich fprt und nah Hauſe; der Wütherich aber hatte auf 
einmal ben. Math, nerlosen,. und, ſchlich Sch weg, .. Tile 
mann. aber, „BUD..: feine Zamilie, nahmen die Unglüůckliche 
liebreich auf. „Sig, erfuhren, vpn. ihr, daß der oben erwähnte 
Menſch ihr Menn ſey / ber, Ihr Vermögen darchgebracht, 
und fie tägl; ſchreckůch mißhandelt habe; durch vieles 
Leiden jchwoͤ lieh ‚anwprden, hatte, ſie fi) bereben laſſen, 
in ein Bad zu reiſen ihr. ‚Mann. „hatte fie begleitet, und 
am, Wald waren fe, öusgefrgen, um. den Meg abzufürzen, 
und den gefährlichen. Fahrweg zu vermeiden; mitten im 
Walde aber habe er fe” ploͤtztich angefallen und würde fie 
ficher ermordet Haben, ‚went hicht Bernhards Unerſchro 
ckenheit fie‘ gerettet haͤtte. "Ste vankte Gott für feine gnaͤ⸗ 
dige Hülfe, und wandte fich vaun an ihre Obrigkeit, und 
bat um ihren Schuß, der ihr auch gewährt wurde; ihren 
Mann fuchte man vergeblich auf, ex Hatte ſich duf und 
davon gemacht, Feine Gteckhriefe-Inuuta ihm erreichen, denn 
er war über den, Rhein, na Frankreich, und Dan 
nach Hollaud geflüchtet, wo er. Kriessdienſte nahm * 
nachher zu Dord vecht in. Garniſom lag. DEE Pa 
Bernhard holte nunsein: ‚anbermal feinen Aho ruftamn 
nach: Haufe, und unſre Familie Tillmann arbeitete wiede 
zubig fort. Bekanntlich wird: viel Holz aus dem Schwarz 
walde auf dem Rhein nach Holland geſtößt, welche 
zum ‚Theil durch Schwarzwälder. Arbeitsleute dahin gebrach 
wird. Auf einmal Fam. Bernhard auf den: Gedanken 
ſich auf eine. Holzfloße zu verdingen, um doch auch eiuma 
bie. Welt. zu ſehen. Vater Tillmann ſuchte ihm da 
auszureden, und ftelfte. ihm. vor, mie gluͤcklich ſie und ihr 
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Borelterm bisher in ihrem inſamen Thal atlebt Hätten, 
er möchte doch auch ihre Acherige Lebensart beibehalten; 
doch alles Uebreiche Inreben' des Vaters, und das wehmd- 
thige Flehen der beſorgten Matter und Geſchwiſter machten 
feinen Einbruck anf Bertihard, er hielt fo lange an 
mit Witten, bis man endlich efnwiliäte Der Vater ſuchte 
ihm erſvas Geld zuſarnaͤmen,,die Matter mtb Schweſtern 
beſorgten die 'Nteider und Wäſche, "and nun rückte ver ge 
fürchtete End’ des Abſchleds Hetan. "Die ganze Famiiſe 
trauerte; jedes Glied derfelben ſuchte ſich ‚mie den Gedun⸗ 
fen zu derungen; die Reiſe wäher ja nacht Lahge, in wenßl 
gen Wochen“ würden ſte KAhrenn Bernheaa risiiwieder haben; 
aber dieſer Troſt haftete rgends, die Mhäung: einer trau⸗ 
rigen: Zufntfp laſtete wie Lin! Gebirge aufjadem Herzen, 
Bernhard. ſelbſt wantté ſchwermüthig wie ab Srumfelier; 
doch riß For fein Schitkſal fort, ser’ ging.” Er 


Bon diefem Augenbläc: a war in —E— Haufe _ 


die Ruhe verfähmunben ‚it Fedes trauerte, und Die Geſchäfte 
gingen -träge Yon ſtatten. Berwhard ſchwamm indeſſen 
auf feiner Holzfloße den Rhein’ hinab: "Die ſchanen Lande 
ichaften ‚- Städte und Dörfer weideten feine Augen, feine 


Schwermuth: wand: hin, wie ein Donneigewölfe, aber es 


fand fich Fein Bundesbogen, denn es Fehrte mit verbupyels 
ten Schlägen, Sturm und Blitzen wieder zuruck; die Holz⸗ 
floße hielt zu Dor drechk? ar, wo Schweinfurth, der 
eben erwähnte Böſewicht, eben am Thor bie Wache hatte; 
er betrachtete die Holzflößer, 06° er nicht ben: Einen ober 
den Andern fennte, und nun fiel. ihm Bernhard in Die 
Augen. Ein hungriger Tieger Tann: fich nicht mehr über 
einen wöhlgelungenen Yang freuen, als. en-bei:diefer Ents 
deckung, er ſann auf Ruche, und fand-fle bald; ſelbſt durfte 
ee ſich nicht ſehen laſſen, aber ein. Kamerad von ihm, ber 
ein eben fo 'abgefeimter Burſche war, verſtand fich bald zu 
einem Bubenſtuck, Ha er. das Veÿſprechen erhielt, das dar⸗ 
aus geldste Trinkgeld zu theilen; dieſem zufolge wußte ev 
den edlen, unerfährnen Juͤngling bei Seite und in bie Falle 
der Seelenverfänfer zu loden; fort war: er, "alte Muͤhe, als 


‘ 
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las Nachforſchen des —— war verehus ‚keine 
Spur wer von ⸗ihm zu entdechen. 

Es laͤßt ſich kaum vorſtellan⸗, elchen Gamer dieſe 
—8 in⸗Taͤllmanns Sms verurſachte wär Bern 
hard geſtorben, oder auch entennfen, fo häfte.man. ihn mit 
Mehmuth betpauert, jetzt aber, As: man. weher Don: feinem 
Beben,: auch ann feinem. Tode eimag; ‚mußte, ad immer das 
Schlimmftz ahnete, jetzt beirkte die Ungmvißheit.zehrmai 
fihmerer. . Die Vermuthung der Heller, Jap Bernhard 
den. Seelenverkaͤufern in bie Hände, gerathen ſey, fand Je 
bermann wahrfcheinlich; und Died; vermehrte noch den Kum⸗ 
mer ſeiner · Familie. Doch andlich Fam. ein. Brief aus Am⸗ 
ſterdam,anm Tillmanngz in mehchem ihm«dis, Rachricht 
mitgetheilt murde, daß: ſein Sohn Beruhaudam einem 
itzigen Sicher „geftarben „amd Dart - auf: dem Gottesacker 
chriftlich begraben ‚morden Fey. Freilich verbreitete dieſer 
Brieß wieder neue Trauer jn der Familie, aber fo wie die 
ſchmerzhafte Oeffnung eines Abrennenden Geſchwurs, auf 
welche dauerhafte Linderung⸗folgt. Fillmann und bie 
Seinigen wußten nun -moran. fie waren, fie wurden. allmaͤ⸗ 
lig wieber beruhigt, und Beruhards Geſchichte half nun, 
fo wie die des: ehemaligen Huſaren, die. Wimnera bende ver⸗ 
kürzen. | 

Indeſſen ſchien. es, als ol mit Bern har. Alter Segen | 
verſchwunden ſey; Mißwachs, Viehſterben, Krankheiten und 
Unfälle ‚after Art, lösten ſich einander ab, ſo daß nun 
Mangel undn Mesh, die fromme Familie zu druͤcken be— 

gann. Endlich, zehn Jahre nah Bernhards Abreiſe, 
wurde es Tillmann zu Muth, wie der Seidenraupe, wenn 
fie. ſich zum Spinnen ängſtet: ‚feine Tochter wurden. von 
Niemand geſucht, weil ſiqg arm wanen, denn Schönheit und, 
Frömmigkeit machte keinen Eindruck auf die Nachbarfchaft, 
und, fein noch, einziger Sohn Reinhard. konnte auch, feine 
ſchickliche Gelegenheit finden, auch konntd ihn ber Vater 
bei feinen Berufsgefchäften. nicht entbehren; Furz, Till⸗ 
manns Danshaltung war einem: fehwer befadenen und bas 
zu noch gebrerhlichen Wagen gleich, der im Moraſt ftedt, 
\ ' " " ’ 





u 811 
und weber vor, "6 Hinter ſich heraudgegogen werben 
kann. 
An. einem Sonntag, at⸗ Tillmann mit ſeinen Sid 
tern aus der Kirche Fam, (feine Frau war zu Haufe geblies 
ben, um das Mittagsefien zu bereiten, und Reinhard ' 
hatte den Dchfen gehütet), war er ungewöhnlich fill und 
nachbenfend. . Barbara, fein braves Weib, und feine 
Kinder waren deſſen gar nicht gewohnt, doch mochten fie 
ihn auch nicht fingen; als es aber enblid zu lang währte, 
fung Barbara an: Lieder Mann! was fehlt Die doch? 
Du biſt ja dein Lebtag nicht fo geweſen, wie jet. 
Tillmann. Hal es iſt mir halt traurig zu Muth, 
ih hab’ dba heut’ eine Predigt gehört über ben Tert: alle 
eure Sorgen: werfet auf Ihn, beun Er forget 
für. Eud. Da hab’. ih nun recht herzlich. gebetet, ber 
liebe Gott möchte doch auch unfre Sorgen auf filh.nehmen, 
und uns. nur. bie tägliche Nothdurft, Nahrang: und ‚Kleidung 
verleifen, und ung vor Schulden bewahren. Da’ kam mir 
auf einmal ver Gedanke fo lebhaft in's Gemuͤth, ich müffe 
nah Amerifa ziehen, und hier Haus und: Hof verkaufen, 
dag ich ganz und gar nicht mehr auf bie Prebigt Acht ges 
ben Fonnte, und nicht weiß, was hernach gebetet unb ge⸗ 
fungen worden. Aus der Kirche ging ih in Martin 
Haus, um mit dem Foͤrſter zu fprechen ; ::dortrfand ich eis 
nige Bauern beifanmen, bie einen: Brief Iafen, weichen ein 
Würtemberger aud Amerika gefchrieden hat, und worin 
er erzählt, wie er bort fo glädklich geworben, und an Allem 
Ueberfluß habe; da fchlug mir bag Herz, und da es ſich 
gerade fo traf, baß'mir in ber Kirche ber Einfall. gefommen 
war, und nun dieſer Brief Dazu Fam, fo war ich in meiner 
Seele überzeugt, daß ed. Gottes. Wille wäre, wenn wir zu⸗ 
fammen nah Amerika: zögen. ‚Barbara: gerieth über 
diefe Worte in tiefes Nachdenken, und die Kinder ſahen 
fi) erftaunt an und bie‘ Thränen traten ihnen in die Au⸗ 
gen. -- Endlich verfehte Barbara: ih habe nichts Dagegen, 
wenn nur: bas große Wafler nicht wäre; Tillmann ant⸗ 
wortete: es find. ſchon fo viele zgluͤcklich Aber.: das große 
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Waſſer gelommen, wir werden. au: hinaber lommen, bean 


/ 


ich bin überzeugt, daß dieſe Sache von Gott ill. Es wur: 
be nun. nach wieled darüber geſprochen, und endlich waren 
Alte nicht nur zufrieden, ſondern ſie feruten fish. auf die 
Reife. Daher bot nun Tillmann. Haus und Hof feil, 


[date daraus Dreitaufend Gulden, und machte ſich zu ber 


geofen Reife: bereit; Anno. 1756: verließ. ee mit Gran und 


Kindern unter. taufend Thraͤnen das friedliche, heimathliche 
Thal, in welchem ſeine Vorfahren -feit Jahrhunderten fo 


gluͤcklich gelebt hatten, und. begab. ſich anf einem Leiterwa⸗ 


gen, mit allem gehörigen Geraͤthe verſehen, anf ben Meg. 
Am dritten Tage Abende: fanden: ſie in dem Wirthshauſe 
einen :reifenden Kaufmann aus Bremen, welder eine 


Handelsreiſe in's füdliche Teutichland, in die Schweiz 
und nach Stalten ‚machen : wollte, als diefer Tillmanns 

Borhaben ‚erfuhr, ſehte er ſich zu ihm und ſprach mit ihm 
über Miles; was zu feinen. Nutzen dienen Fonnte; dann 
rieth er. ihn nach. Bremen zu geben, und von dort mis 


einem Schiff, von .melchem. er wußte, daß es bereit lag, 
nach Baltimore abzugehen, feine. Reife fortzufehen „ cr 


in welchem er. dieſem die guten Leute empfähl, und mit 
biefem: vorschen reiste nun unſre Familie auf.ihrem Leiter⸗ 


wagen mitinenen Mush und der feſten Ueberzeugung, daß 
Gott fit an Seiner Hand leite, nah Bermen. Dort 


meldeten: fie ſich ſogleich bei dem Kaufmann, an welchen fie 
Das Empfeblungsfchreiben hatten; er war em frommer 
Mann, ging ihnen mit Rath und Ihat au die Hand, und 


hatte, wieder mit: Empfehlungen an einen Freund iu Ba l⸗ 


timore, ber. fAr. ihre: Unterkunft: fougen follte. 


Zu Bracke, einige Meilen unterhalb Br emen, ſetzten 
fir ſich zu Schiff. Von ihrem Erfſtaunen über das große. 
Wafler, von ihrer Verwunderung über Das Schiff ımd feine 


Einrichtung Sage. ich nichts, genug, aller. Seekrankhait un⸗ 
geachtet, laugten fie nach. neun Wochen glüdlich in Bal⸗ 


timore an, wo fie: von: dem Bremer Schifer an ein 





gab ihm “einen Brief an einen Kaufmann in Bremen, , 











F J ‚sis 
Haus angewieſen wurden, in dem ſie fich-mefhalten Eöunten, 
bis fie von dem Kaufmann, am. Den. ſie einen Atmpfehlungd« 
brief hatten, Nachricht helämen, mas ferner; fuͤr ſie zu thun 
ten; daun nahm ber Schiffer. Abſchied van ben guten: Lei 
ten, und ging feinen Geſchäften weiten nach. Tillmanv 
hatte num nichte Nöthigers zuthun, als fich nach bem 
Kaufmann zu erkundigen, am den er. durtch feinen Brief 
angewiefen wär. Unter’ ber. Meuge Menſchen, melche fich 
bei der Ankunft eines Schiffes am. Uſer verſammelte, ber 
fand ſich diesmal ein Menfchenhäudler ; er fah Tillmann; 
ſeine Frau und vier Kinder ausfteigen, dieſe frhöne, ſtarke 
Menſchen ſtachen ihm in die Augen, und er freute ſich 
ichon her den Fang und Über ben Gewinn, den er da zu 
machen hoffte... Diejer Gaudieb hörte nun, daß Tillmann, 
fo wie er ſelbſt, ein. Teutſcher war, und nad) dem Kauf⸗ 
mann fragte, an den er den Brief hatte; er Fam alſo gar 
freundlidy zw. ihm, bewillklommte ihm als Landsmann, und 
fagte: ich: diene auf dem Gomtoir bed. Herrn Wilfons, 
kommt Ihr Alle mit mir, ich führe: Euch hin, man wird 


f — 


für Ener Glück ſorgen. Wer war froher als: Tilimann 


und Die. einigen? fie banften Gott von Herzen. Bald 


brachte fie ir‘ Fähren. an eim: etwas abgelegenes Haus, wo 
er ihnen ein: Zimmer anwies, und dann ‚hinging, um ben 
Heren des Danfes zu benachrichtigen, was für eiwen Yang 
er gethan habe; bald darauf kam dieſer, empfing die Fami⸗ 
lie freundlich, und gab fidy für: Herrn Bilfon aus; .er: 
verſicherte, er Eönne ſie auf Der. Stelle in Jamaika verr 
forgen, fie müßten aber wieder zu: Schiffe: gehen, baum 


würden fig in wenigen Tagen an Ost und Stelle anlangen; 


Seht wurden nun ihre Suchen im. Wirthshauſe abgeholt, 


und dann alle zufammen in ein Zimmer hinten.im Haufe ' 
eingefperrt und flreng bewacht. Ob nun sine Tillmann 


in allen Rünlen der. Belt. unerfahren war, und wohl wußr 
te, wie bäterlich ihn bie: Vorſehung bisher geleitet hatte, 
fo bemeiſterte fick hoch ‚Die. Angit feines Hergand, er äußerte 
auch bes. Geinen feine, Furcht, und ermunterte fie zum un: 
abläffigen: ‚Gebet... Was fie zu befürchten hatten, dauon. 
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ahneten fie niches, bean fie wußten nicht, mas. Sklaven 
find, und: wozu: mom fie: braucht. 

3In der folgenden Made kamen etliche Sdifflente, die 
ſcharf bewaffnet waren; dieſe befahlen ihnen mit rauher 
Seimme, augenblicklich zu folgen, und bei Todesſtrafe kei⸗ 
ven Laut von ſich zu: geben, ihr Geräthe, fagte man, würde 
man ihnen nachſchicken. Jetzt fing men an zu / ſichen, zu 
weinen nnd. zu jammern, allein die gezogenen Schwerdter 
befchlen Stillſchweigen; ſo wurben alle ſechs einige Stun« 
den zu Fuß fortgeführt, und. dann, als fie an Dem Ufer des 
Meeres angekommen waren, in einer Schaluppe, die fie 
hinter bem Geſtraͤuche fanden, nach dem Schiff geführt, das 
ſich hinter: einem Felſen verfteeft hielt. . Der Hauptmann 
beffelben empfing fie mit Zreuben, und belohnte ihre Fuh⸗ 
ver reichlich 5 als :ew. fie. aber genau in's Auge gefaßt.hatte, 
fragte er fie auf. teutſch: wo ‘fie her wären? Zillmann 
ſagte es ihm, unb hat auf ben Knieen um Erbarmen, allein 
bad war tauben Ohren gepredigt, der Wuͤthrich lachte, und. 
befahl, ‚fie in Dem unterften Schifferaum zu bringen, und 
ihnen Feſſeln anzulegen... Run.:murbe der Sammer der ars. 
men. Familie: unaudfprechlich,. aber derbe Peitfchenhiebe nö« 
thigten ſie baid zum Schweigen. .Da lagen fie nun ohne 
Licht und auch beinahe. ohne Luft; fie rangen- im’ Gebet zu 
Gott, und flehten nun zu dem um Erbarmung, ber fie 
allein befreien konnte. Auf einmal fing Cleophä, bie 
jüngfte ber Töchter, an: da iſt eben ein Engel.bei mir ge⸗ 
wefen, habt ihr denn nicht gefehen? — Er glänzte wie bie, 
Sonne, und fagte: Seyd getroft, Ihr Lieben! dieſer 
Weg führt Euch zu Eurem Glück und Friedem 
Diefe Worte waren Alten ein Labetrunf: in dem brennend 
ften Durſt, fie fingen an, leiſe zu fingen: Nun danket 
alle Spott! und dann bag fchöne Lied: Befichl:du bei 
. ne. Wege; und.:c# warb ihuen ruhig Dabei um's Her 
als auf einmal. oben vom ‚Schiff ‚herab die. Donnerwor 
erfchoffen: man mäürde ihnen das Singen bald ‚vertreiben 
Sie ſchwiegen alfo, aber fie fühlten ſich wunberbar geſtaͤrk 
und ‚bie ‚große Erfahrungswahrheit, daß keine Befürberun 
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auf dem. Wege zum Himmel, und auch fein wahres Städ 
auf Erden ohne Geburtsichmerzen geboren werben fünne. 

Herr Wilfon in Baltimore, der durch den Bre 
mer Schiffer noch mehrere Briefe befommen hatte, in wel: 
hen ihm auch die veifende Familie empfohlen wurbe, wun⸗ 
berte fich, daß fie fich nicht bei ihm meldete; er vermuthete, 
die Wahrheit, denn es fchwärmte feit einiger Zeit ein Sees 
räuber ayf daſigem Gewäffer, dem auch einige amerifanifche 
Schiffer aufpaßten; dieſer hatte feie Furzem mehrere Neger 
und weiße Leute auf eine folche Art weggefapert. Wilfon 
ging Deßwegen zum Kommandanten, und geigte ‚ihm feine 
Vermuthung an; der Kommandant beorberte augenblicklich 
den Kapitän einer Fregatte, auszulaufen und nicht eher zu 
ruhen, bis er den Geeräuber genommen babe. 

Ssnbeffen hatte noch ein anderer Schiffskapitän den Kin: 
ber bemerft, und ihn verfolgt, fo daß er. nun von. zwei 
Seiten her gejagt wurde, ohne daß er. ed wußte; er ſegelte 
alſo unbeſorgt nach einer kleinen, unbewohnten Inſel, wo 
von Zeit zu Zeit Spanier und Franzoſen hinkamen, 
‚mit denen er im Verſtändniß war, und die ihm feinen Raub 
abfauften. Diefer verbotene Handel wurde fehr heimlich 
getrieben, weil. er gegen bie Berträge aller. Nationen war, 
die in Amerika Befigungen haben. Beide Schiffefapitäne 
ereilten den Räuber noch ehe er auf Der Inſel anlandete, 
der Kampf währte nicht lang, das Raubfchiff wurde geen⸗ 
tert, und, der Räuber mit feinem Volk, etwa dreißig Mann, 
gefangen genommen, und auf eine der Baltimorifchen 
Fahrzeuge gebradt. Bei der Durchfuhung bed Schiffs fand 
man nun auch unfern Tillmann und. feine Familie; man 
befreite fie von ihren Banden, und fie danften Gott und 
ihren Rettern auf ihren Knieen mit taufend Thränen, dann 
legten fich die Schiffe an der Inſel vor Anker, und ſchickten 
fi) zu der Heimfahrt an. ‚Während dieſer Beichäftigung _ 
nahete ſich auch ein Jamaika'ſches Kauffahrteifchiff der 
Inſel, es anferte neben den. andern, und feine Mannfchaft 
flieg aus; ein vornehmer, anfehnlider Mann grüßte bie 
Kapitäns, und indem er ſich auch nach den: andern: kenten | 
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umfahe, fo entdeckte er Titlmann, ſeine Frau und Toch⸗ 
ter; er ſtaunte, trat ihnen naͤher, und nun entſtand ein 
Auftritt, der ſich nicht beſchreiben läßt; kennt ihr euern 
Bernhard nicht mehr? rief der entzückte Sohn, und flog 
feinen Eltern und Gefchwiftern in die Arme; jedes Bild iſt 
zu ſchwach, den Jubel ber Tang geprüften und-getrennten 
Familie zu fchildern, fie Fonnten nicht fertig werden zu 
ſtaunen, zu fragen und zu preifen. Bernhard wollte end- 
lich auch die Gefangenen fehen, die feine Familie fo ge: 
yeinigt hatten; man führte ihn in dag Schiff, wo fie ge: 
feffelt lagen. 'Bier“gab es aber einen Muftritt von ganz 
anderer Art: denn als Bernhard den Geeräuber fahe, 
fo entfeßte er fich, fehwieg eine Weile, Bann fprach-er zu 
ihm: Urmer, armer Shweinfurth! wie früh und wie 
ſchrecklich embigft du deine fürchterliche Laufbahn? — Du 
Heßeft Dich zum Werkzeug des Satans brauchen, Menſchen 
zu verderben, und num fiehft Du vor Augen, wie mächtig 
mein Gott unt Erföfer mich und Die Meinen aus deinen 
Händen errettet hat; denn du mußt wiffen, daß bie Brave, 
fromme Zamilte, Die du raubteſt, meine @ftern und Ge 
ſchwiſter ſind. Du ſuchteſt dein Glück im Unglück deiner 
Mitmenſchen, und machteſt fie, gegen deinen Willen, glüd: 


klich, und dich in Zeit und Ewigkeit höchſt unglücklich, denn 


. jest iſt dein trauriges Schickſal entſchieden. 

Shweimfwreh ſah ihn ſtarr an, ſank dann in ein 
taubes Hinbräten und ſchwieg ftil. Cr wurde nad) Bal 
timore gebracht; wo man ihm ben Proceß machte und 
binrichtete. Seine Gefchichte befteht Fürzlich barinnen, daß 
er auf dem Schiff eines Holländifchen Kapers Dienite nahm, 
durch Betrug und Räubereien aller Art ein großes Ver⸗ 
mögen ſammelte, und nun ſelbſt ein Schiff bemannte und 
ausrüftete, und damit auf den Raub ausging; allein bazu 
war er boch nicht gewandt aenug, benn er hatte das Hand⸗ 
| werk noch nicht lange getrieben,. als er ſchon gefangen 

wuerde und feinen verdienten Lohn empfing. 

Be rnhard dankte den Kapitäns für die Rettung fei 

ner Familie; er wollte ihnen anſehnliche Veſchenre machen, 


\ 
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allein Re kchlugen fe auf eine edle Art aus; er nahm alſo 
feine Eltern und Geſchwiſter zu ſich im ſeln Schiff, und 
fuhe nah Jamaika ab. Es aſt leicht zu denken, baf- er 
nun zuerſt ihre Neugier befriedigte, und ſeine bisherigen 
Schickſale erzählte: Die Seelenverkaͤufer hatten ihn nach 
Amjterdam gebracht und auf Ein öſtindiſches Schiff ge⸗ 
liefert, wo er, wie gewoͤhnlich, unter die Matroſen aufge⸗ 
nommen, und auch eben ſo, wie ſie, behandelt und miß⸗ 
handelt wurde. Nun. befand ſich aber ein: anfehnficher 
Reifender auf dem Schiff; ob er ein Kaufmann oder Ges 
lehrter, oder beides zugleidy) war, das wußte Niemand: 
Diefer Mann beobachtete Bernhard, ſprach oft mit ih, 
erfuhr fein Unglück, aber auch bie Gifte feines‘ Herzend; 
feinen veligiöfen Sinn, feinen Verſtand und feinen vortreff⸗ 
lichen Charakter. Dieſer Herr nannte ſich Klarenſtern, 
ob das aber fein: wahrer Name, und wo er her tar; dad 
wußte Niemand; mir dert Kommandanten des Schiffs war 
er in vertrauter Freundſchafti, und dadurch brachte er ed’ 
dahin, daß Bernhards Lage ganz ertkäglidy wurde. Am 
Borgebirge der guten Hoffnung: blieb Klarenſtern 'zus 
ruck, beſorgte für WVernhard einen andern tüdtigen 
Matroſen, und behielt ihn dann bei. fi. Hier hielt er 
ſich ein halbes Jahr auf, beforgte allerhand Gefchafte, und 
reiste dann mit feinem Bernhard nah Jamaika im 
Amerika ab; dieſer behandelte er als feinen Freund, und 
gewann ihm endlich fo lieb als feinen eigenen Sohn. 

Herr Klarenftern' faufte hier ein fehr angenehmes 
Landgut, nahm ein paar Bedienten an, und ließ ſich aus 
ber nahegelegenen Wohnung eines Pflanzers fpeifen. Her⸗ 
nah aber Faufte er im Innern bes Landes eine große 
Planzung, in einer der angenehmiten, ruhigiten und frucdht« 
bariten Gegenden der Inſel, baute ein großes und fchöned 
Haus nebſt den dazu gehörigen Gebäuden, und fing eine 
große Wirthſchaft an; nun erklärte er Bernhard für 
feinen adoptirten Sohn, der bald darauf die fromme Tod» 
ter eines benachbarten Pflanzers heirathete, und in ihr eine 
tüchtige Hausfrau und treue Gattin fand. Nach einigen 
231 * 
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Jahren farb Herr Klarenftern als ein Heiliger, und 

man erfuhr nie wer er. war, chen fo wenig fein wahres 

Baterland. Bernharb nahm feinen Namen an, und 
wurde fein einziger Erbe. 

Die ehemalige Nachricht von Bernhaͤ eds Tod Hatte 
Schweinfurth gefchmiebet, weil er fürchtete, Tillmann 
möchte feinen Landesfürften um Rettung feines Sohnes an- 
fprechen, und biefer dann denſelben bei den Generalſtaaten 
zurückfordern. 

Bernhard und feine. Familie kamen glücklich in Sa: 
maika und auf feinem fchönen But an, dem er den Na- 
men Klarenftern gegeben hatte; feine Gatsin empfing 
die Anfommenden mit herzlicher Freude und Liebe. Till: 
mann übernahm die Auffiht über die Neger und bie 
männlichen Bedienten, und die Züchter unterſtützten bie 
Hausfrau. Reinhard heirathete bie einzige Tochter eines 
Pflanzers, und feine drei Schweftern wurden auch nach und 
nach wohl verforgt; eine Neihe von Jahren lebten. die Al: 
ten noch ruhig und Höchit zufrieden, und ftarben dann felig 
in den Armen ihrer Kinder. 

So gehen die Wege ber Vorſehung durch fchwere Pri: 
fungen; nicht immer führen fie zu, zeitlihem Glück und 
‚Ehren, aber immer zum ewigen Wohl, wenn fie gehörig 
benutzt werben. 

J 


2. 
Elauban. 
Eine arabifhe Erzählung. 





Unter den Fma ms von Yemen war ehemals Elau« 
ban bei weiten der glänzendfte; fein Bater war ein flreit- 
barer Fürſt gewefen, und er hatte das Reich feinem Sohn 
in Ruhe und Wohlftand hinterlaffen. Elauban beftieg 
den Thron ohne Hinderniß; alle Emirs umher brachten 
ihm Gefchenfe, und leiſteten ihm den Eid der Treue; ſeine 
Schatzkammern waren angefüllt,' und allenthalben herrſchte 
Friede und Emſigkeit. Nun fand der junge König nichts 
mehr zu thun; denn man hatte ihn blos zu den Waffen 
erzogen; von ber großen Negentenpflicht, fein Wolf zu bee 


glücken, wußte er wenig; alle Fürften und Räthe feines‘ ' 


Vaters waren Krieger, er Fonnte fie nicht mehr brauchen; 
eine Zeit lang fpielte er noch mit feinen Truppen, indem 
er fie mufterte, und bald hie, bald dba Euitlager auffchlagen 
fieg, allein er ward diefes Spiels bald müde, und ber böfe 
Geiſt, der fo viel Uebels an den Höfen anrichtet, die Langer 
weile, fing an ihn zu plagen. 

Jetzt merften die alten Diener, daß fte bei dem neuen 
Könige überfläffig waren; fie zogen fich alfo allmaͤhlig gus 
rüd, und an Ihre Stellen Famen junge Leute von allem 
Schlage: der eine hatte hohe Ehrenftellen, der andere Reich. 
thümer, unb der dritte Wolluft zum geheimen Zweck; alle 
aber heuchelten treue Anhänglichkeit an ben König und 
Vaterlandsliebe, und jeder gab fich alle erfinnliche Muhe, 
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die Neigungen ſeines Herrn auszufpähen, und dann alles 
aufzubieten, fie zu befriedigen. \ 

Bei diefen Umftänden wurde der Hof Elaubans bald 
ber Sammelplatz aller Woltüftlinge, aller Wislinge und 
emporftrebenden Geilter; die Furie Kabale flieg aus der 


Höoölle herauf, und ſchwebte unſichtbar um den Thron ber, 


wo fie alles. mit verzehrendem Neid, Mißtrauen, Rache und 
Verzweiflung anfüllte. Der Harem wurde von Tag zu 
‚Tag zahlreicher, aber auch die Kaffen immer leerer, jeder 
ſuchte zu genießen, folglich auch ſich zu bereichern; Ara 
bien und Oſt ppien mußten das ſelfenſte und koſtbarſte 
aus allen drei Naturreichen hergeben, um @laubans 
Schlöffer und Lufthäufer zu zieren, bie Weiber feines Ha: 
emp: zu ſchmuſken, und ſeine Tafel für ihn und feine Bünft- 
Sugf genießbar zu mgſhen. 

Endlich waren alle Schaͤtze erfchöpft, aber nicht ber 
Zieh zu genießen, fofglih mußten nun Die‘ Unterthanen 
ninter allerhand ſcheinbaren Vorwaͤnden geplündert werben; 
ber Hof wurde alfo immer glänzender, aber Das Volk auch 
immer ärmer; die Freude floh aus jeder Hütte an den 
Hof ‚ aber auch hier fand ſie Feine bleibende Stätte, weil 
fe ſich mit der dort herrſchenden Kabale, ihrer Erbfein⸗ 
din, durchaus nicht vertragen konnte. Elaubans Hof war 
ein Drache, der Die ganze Gegend umher verwuͤſtete, und 
‚beffen Hauch weit und breit die Luft verpeſtete: denn der 
Luxus verbreitete ſich durch alle Staͤnde, und dies glaͤnzende 
Elend zehrte an den Eingemeiben der bürgerlichen. Der: 
Faſſung. 

Hinter den vielen Söpnen und Töchtern, bie Ela uban 


. mit ſeinen Weibern zeugte, war Ibrahim der ältejte, und 


alſo and er Fünftige Thronerbe; nun lebte aber ein weis 
fer Mann, nieht weit von der Refidenz des Könige, auf 
feinem Landgut, 'er hieß. Sophar, und hatte dem vorigen 





Schreiber gedient; diefer Sophar hatte ſich von allen Ge 
ſchaͤften entfernt, weil er uberzeugt war, daß er ſich ſelbſ 
unglucklich machen, aber Niemand nützen würde; jetzt aber, 
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als Sein; Ibrahim. aus dem Omen kam, and nun eine 
männliche _ Erziehung. erhalten mußte, jest trieb ihm bie 
Baterlardsliebe an, alles zu verſuchen, um den Fünftigen 
Regenten aus dem Verderben des Hofs zu erretten. | 
Ich übergehe alle die Mittel und Kunftgeiffe, die er 
; anwenden mußte, um zum Zwed zu gelangen, genng «6 
glücte ihm: Prinz Ibrahim warb ihm übergeben, unb 
man febte ihin und feinem Eleyen einen fehr mäßigen Ge— 
halt aus, weil der. neue Schatzmeiſter den unnöthigften 
‚ Aufwand einfchränfte, und daher biefer, natürlicher Weiſe, 
bei der Erziehung bes Keonprinzen den Anfang machte. 
Indeſſen ‚bedient fich Die Vorfehung gar oft folcher Mit« 
sel zu ihren heiligen Ubfichten: Das was man am meh, 
jten vernachläßigte, und auch vieleicht vernachläßigen wollte, 
das geriet) am beiten; Ibrahim murde vom Hof eut- | 
fernt, und doch demſelben ſo nahe erzogen, daß er alle 
feine Gräuel Feunen lernen konnte, ohne von ihm angeſteckt 
zu werden. Sophar lehrte ihn. die Gewerbe ber Unter⸗ 
thanen als die einzigen Quellen alles Wohlſtandes eines - 
Staats keanen; er zeigte ihm allenthalben ihre Fehler, 
und wie fie verbeffere werden Fünnen, er machte ihn em⸗ 
pfindſam gegen das Unglück ſeines Mitmenſchen, und, zeigte 
ihm Die leichten und ausführbaren Mittel, wie er ſich Der 
einft Durch die Beglückung feiner, Untertanen Gott ähnlich 
machen Ffönne, mit einem Wort, er lehrte ihn vegieren- und 
ven Luxus entbehren, indem er ihn mit Dem erhabentten 
Vergnügen der Pfliht-Erfühung befannt. machte. | 
Indeſſen Alte ber Hof auf dem Wege der allerzügel: 
Iofejten Ueppigfeit zum Verderben; das ganze Land war 
ausgefogen, und Niemand. zufrieden und glücklich; ſekbſt 
Imam Elauban. unter allen am wenigften; er haste fein 


Lebenlang das Glüͤck gefucht und nicht gefunden, aber. er: 


fand es auch nie, denn mitten in den rauſchenden Lufihan- 
Feiten des Hofs überfiel ihn ein hibiges Fieber; Elauban 
ftarb plöglich, und hinterließ alles in ber. größten Verwir⸗ 
rung und Beſtürzung. 

Prinz Ibrahim war damals gerade zwang Zahre alt; 


+ 
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ſein treuer Sophar kannte ‚Die Welt, er eilte wit feinem 


Zögling an Ort und Stelle, che Die Kabale Schwierigfeiten 


ausbrüten konnte. Ibrahim ſetzte fich alfo auf ten Thron 
feiner Väter, und Sophar war fein eriter Rathgeber. 
Der neue Imam hatte nicht gelernt irgend Jemand unglüds 
lich zu machen, er entfernte alfo altmählig alles — 


von feinem Hof, und ſammelte weiſe und treue Männer 


um fich her, wodurch dann nach und nach jeder von felbit: 
weg ging, ber es im Birfel der Rechtſchaffenen nicht lange 
aushalten konnte. | 


Seht trat nun allenthalben eine vernünftige Sparfam- 


keit an: bie Stelle ber Ueppigkeit; Gelehrte und Recht: 


ſchaffene erhielten nach dem Verhälniß der Güte ihres Cha 
rakters Aemter, die: Unterthanen wurden erleichtert und 


“ihre Gewerbe verbeffert, fo. daß alfo das Königreich Ye 


men in einer Nähe von Jahren zu Einem Wohlftand und 
zu einer Staͤrke gelangte, wovon man in ber Geſchichte 
noch kein Beiſpiel hatte. 

Lange hatte Ibrahim mit Se und im Segen res 
giert, und lange war fehon fein treuer Sophar zur ru 
higen Wohnung, der Bolfendeten übergegangen, als er eins⸗ 
mals auf einem einſamen Luftfchloß, wo er zu Zeiten einige 


Tage, in Geſellſchaft etlicher ſeiner Getreuſten, von den 


ſchweren Regierungsgeſchäften ausruhte, von einem gehei⸗ 
men Kummer, und von einer ihm ſelbſt unerkläͤrbaren 


Schwermuth “überfallen wurde: er Eonnte der Sehnſucht, 


bas Schickſal ſeines Vaters in der andern Welt zu erfah⸗ 
ren, nicht los werden; und doch empfand er auch tief das 


Unſchickliche feiner Forderung; er Fämpfte alſo mit ſich 


ſelbſt, konnte aber ſeinen Trieb nicht überwinden. Endlich 
entdeckte er einem alten Greis, den er wegen: ſeiner Weis— 
heit und NRedlichleit immer bei fidh hatte, feinen Wunſch, 
und bat ihn, ihm. mit ſeinem frommen und vernunftigen 


Nath beizuſtehen. 


Großer König der Recptgläubigent antwortete. ihm 
Abarim, jeder Vorwitz beleidigt Gott; da aber dein Trieb 
ohne dein Suchen gefommen’ it, und du ihm männlid 
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widerftanden: haſt, ohne ihn aberwaltigen zu konnen, ſo 
muß er wohl von höherer Hand herkommen. | 

So ſcheint es mir, mein gutee Abariml verfehte ber 
Imam; vielldicht wilt mich Gott von einer Krankheit hei⸗ 
ien, die mich feit einiger Zeit überfallen hat. 

Mit Beilürzung erwiederte Abarim: Eine Krankheit, 
mein König! dafür bewahre dich. der große Gott! Ja 
wohl! verfeste Ibrahim, mich wandelt feit geraumer 
Zeit ein Edel an Negierungsgefchäften an, und ich fühle eine 
ſtarke Neigung zur Befriedigung meiner finnlichen Lüfte. 

Abarim lächelte, und fagte: Ja fo! — das iſt aber 


eine fchlimme, und noch dazu eine anfteddende Krankheit, 


auch Dafür bewahre Dich Bott, dein Reich und und. Wenn 
du alſo Deinen jegigen Trieb befriedigen willſt, fo entferne 
dich an einen einfümen Ort; dort fafte drei Tage bei Waſ⸗ 
fer und Brod, und bleibe beitändig im Gebet, fo wird dir 
Gott ferner: zeigen was bu thun follit. 

Der Imam gehorchte diefem Rath, er Tieß ſich Waſſer 
und Brod für drei Tage in eine kinfame Felſenhöhle tra⸗ 
gen, die fich Hinter dem Garten: des Echloffes im Walde, 
an einem wilden Abhang, befand, begab ſich dahin, und 
befahl, daß ihm innerhalb dreien Tagen Niemand folgen 


foffte, die Seinigen aber mußten ihn, Diefe Zeit über im 


Schloffe erwarten. Drei Tage vergingen, ohne daß man 
von dem Imam. etwas: fahe oder hörte; am Morgen bes 
vierten Tages aber Fam er blaß, entitellt und voller 
Schreden wieder; einige Stunden ging er mit Händeringen 
und mit Thränen in den Augen umher, dann aber verfam- 
melte er feine wenigen Getreuen um fich her, und ver 
traute ihnen fein ſchreckliches Geheimniß; er befahl, daß 
man es nieberfchreiben, verfiegeln und im Archiv bis nad) 
feinem Tode aufbewahren, hernach aber allemal bei der 
Thronbeiteigung feiner Nachfolger dem nenen Könige vor« 
leſen ſollte; dann erzählte er, was ihm widerfahren war. 
Ibrahim hatte bis an den Abend des Dritten Tages 


im Faſten und’ im Gebet verharrt, als ihn auf einmal ein 


matter Schimmer -umglänzte; mit ſchreckenvollem Staunen 
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blickte er um fich her, und fiehe! Hinter ihm, ein wenig 
zur Seite, ſtand ein himmliſcher Züngling, ein Engel mit 
einer ſehr erniten Miene Ibrahim fiel auf fein Ange: 
ficht und betete zu Gott um Gnade, jest rührte ihn dei 
Engel an, und ſprach: ſtehe auf Ibrahim, und höre, 
was ich dir im Namen Gottes verkfündigen fol. Chr: 
fnurchtsvoll fand der Imam auf, und war aufmerkſam; 
num fuhr der Himmliſche fort: Gott hat beine Treue in 
deinem Amt mit Gnade und Erbarmen angefehen; da aber 
deine Seele anfängt des guten Weges, auf Dem du wan- 
Delft, überdrüßig zu werden, fo fol ich Die das Schickſal 
deines Vaters zeigen, Fomm alfo und folge mir! 

Ibrahim bebte für Entfeben, doch ſtärkte ihm bei 
Engel, indem er ihn verficherte, daß ihm nichts Uchels 
wiberfohren follte; der Imam gehoschte alfo der Stimme 
des Engels, und folgte ihm. Bor der Höhle umgab fic 
Beide eine Dämmernde Wolfe, mit welcher fie ſich, wie auf 
einem Donnerwagen Gottes, emporſchwangen; um fie her 
heulte der Sturm in ber Nacht, zuweilen ſchoßen Blitze 

“aus der Wolfe heraus, und es war. dem Imam als wenn 

“er mit der Wolfe wie ein Pfeil vom Bogen dahin führe; 
immer aber ſtand ihm der Engel zur Seite, ver ihm freund: 
lich— zuredete, und fprach: Fürchte Dich. nicht, Ibrahim! 
dir ſoll kein Leid widerfahren! 

Nach Verlauf etwa einer halben Stunde fo. fang Fam 
dem Imam ungefähr die Zeit feiner fchauervolfen Reife 
vor, zertheilte fich die Wolfe. um ihn ber, und er befand 
fi) an der Geite bed Engels auf einem wilden. und zadig« 
ten Yelfengebirge; der ganze. Himmel war roth, wie von 
einer ſchrecklichen Feuersbrunſt in der Nacht, uud eben da— 
ber durcdhbämmerte auch ein, fürchterliher Schimmer die 
ganze Gegend, fo. viel, daß man alle Gegenftände hinläng. 
lich erkennen konnte; vor ſich hin in ber Ferne entdeckte er 
ein. noch. höheres Gebirge, wo Felſen auf Felſen gethärmt 
waren, deren ungeheueze Maſſen jeden Angenblick herab in 
den Abgrund zu flürzen drohten, und hinter welchen die 
ewige Feuerglut himmelan zu ſteigen fchien; ein immer: 
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währenber. fiebenfacher Donner grofte von dort her in's 
Unendliche herüber, -und hin und wieder -jtürzten Berge 
über einander her, das von äihrem Gepraſſel die Grund⸗ 
veſte erbebte. 
Bor ſich hin bis an jeues Gebirge, und rechts und, 
links bis in eine unabfehbare Weite, überfchaute er ein 
weites Thal, voller ungeheurer Zehjenträmmer,- zwifchen 
welchen fich enge und tiefe, finflere Thaͤler hjndurch dräng⸗ 
ten; das Ganze war ein Weltruin, ber durch ein allge⸗ 
meines Feuergericht gegangen iſt. * 
Hier in dieſem Thal (ſprach nun der Engel zum Imam), 
hier iſt die Wohnung deines Vaters und ſeiner ehemaligen 
Hoͤflinge — komm und ſteig mit mir hinab: denn du mußt 
ihr Schickſal kennen lernen; zugleich faßte ihn der Eugel 
mit jtarfem Arm um ben Leib, und fchwang fich_mit ihm 
in Die furchtbaren Abgründe hinunter. : Hier befanden fie 
fih nun in einem engen Thal, wo. auf beiden Geiten jteife _ 
md überhangende Felſen in die Höhe ftiegen; fie wandelten 
auf einem Aſchenboden in nächtlicher Dämmerung fort, und. 
nun bemerfte Ibrahim eine große, Menge mißgeflalter 
menſchlicher Werfen, deren abfcheulihe Formen Grauſen 
und Abſcheu erregten; Fein Theil der menſchlichen Figur 
war mehr regelmäßig, und man fand keine Spur mehr an 
ihnen von dem anerjchaffenen Ebenbild ber Gottheit; jeder 
Körper hatte fich je nach feinen herrſchenden Leidgufchaften - 
der Geftalt der Thiere genähert, denen .er am aͤhnlichſten 
geweſen war. | 
Alle diefe Unfeligen haysten in den Höhlen und Klüfe 
ten auf beiden Seiten des Thals; ihre Betrichjamfeit,. ihre 
Unruhe und ihr Getobe war entſetzlich, und doch ſchienen 
fie für Ermüdung zn Boden ſinken zu wollen ; Bald ent⸗ 
dedte er. eine Gruppe, wo man ein friedliches Mahl mit - 
einander zu genießen ſchien, auf einmal aber, und. ehe man 
ſich's verfahe, ficken ‚fie wie geimmige Thiere über einander 
her, und_fuchten ſich zu zerfleifchen, bis Der eine. hierhin, 
der anbere dorthin in die wilde wuͤſte Einöbe floh. 
In einem andern dunkeln ‘und abgelegenen Winlel 
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buhlten ein männliches . und weibliches Wefen mit einander, 
er fchien ihr feine Liebe zu Klagen, und fle ſchien ihn, end⸗ 
lich zu erhören; mit der raſendſten Wuth der Leidenſchaft 
umarmte er ſie, und ſie ihn, aber in dem Augenblicke ſah 
eins im andern den ſcheußlichſten, drachenaäͤhnlichen Wurm, 
in beffen Krallen jedes eingefchloffen war; mit Beben fehaus 


derte jedes zuruͤck, und mit Heulen und Wehllagen flohen 


diefe ehemaligen Verliebten weit von einander in entlegene 


Herter. 


Weiterhin entdeckten fie ſeitwaͤrts in einer Weitung eine 
Anſtalt, die mit der Anlage einer Luſtgegend etwas Aehn⸗ 


liches hatte: auf einen Felſen war etwas, das einer Burg 


ähnlich war, und eine Strecke hinaus hatte ſich ihr Bewoh— 
ner einen Gärten angelegtg es fehienen auch Gewächfe da⸗ 


ſelbſt aufzukeimen; allein wenn dieſe jämmerliche Nachah— 
mung kaum im Werden war, fo ſtuͤrzte alles von den un 
| aufhörlichen Srberfähätterungen dem Befiber über bem Haupt 
aufammen. 


Dort. gingen Mann und Weib in traulicher Eintracht 


"Hand an Hand fpazieren, fie ſchienen fich unter einander 


die Geligfiit ihres ehemaligen Erdenlebens zu erzählen; 


nun erſchien aber ein Ungeheuer vor ihnen, das ihnen ent: 


gegen brüffte: verflucht feyd ihr, Daß ihr mich erzeugt, und 
durch eure fchlechte Erziehung in biefen Ort der Dual ges 


ſturzt Habt! — Plöhlich führen ſich die Ehegatten wie va 


fende Furien an, der Sohn peitſchte auf ſie zu, und endlich 


ſtäubten alle drei auseinander. 


Darauf kamen ſie auf einen geräumigen Platz, wo viel 


u Voln beiſammen ſtand, und ſich an einem Schauſpiel zu 


— 





ergötzen ſchien. Bei einer nähern Unterfuchung fand Ibra⸗— 
him, fo wie es ihm ‚der Engel erklärte, daß da ein ehe 


‚ mals Mächtiger der Erde von feinem Harem gezüchtiget: 


würde: Aber hundert Furien flatterten wie’ große Sleder- 
mäufe um ihn herum, enjt Füßten und fchmeichelten fie ihn, 


. dann Eniffen und pfebten ſie ihn mit ihren Kralten, fo daß 
‘er wie im Fieberfroſt mit den Zähnen klapperte, und für, 
ſchrecklichen Schmerzen — * und tobte; nach und nah 


\ 
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entwand er ſich ihnen, und floh mit ſeelzagendem Seufzen 
in die. endloſe Weite. . 

Much entdeckte der Imam viele Vettler, bie, vom Huns 
ger ausgezehrt, wie Zobtengerippe umher ireten und Speife 
heifchten, aber Feine befamen, fondern mit Spott und Schande 
abgewiefen wurden. Diefe waren ehemals auf Erden reiche 
Schlemmer gewefen, die das Ihrige verpraßt und die Ur 
men von ihren Thüren meggejagt hatten; mit Muth raff⸗ 
ten ſie Aſche und Moder vom Boden auf und verſchlangen 
den. Wuſt gierig, aber dann ſchauderten ſie für Eckel und 
gaben mit Zuckungen den Greuel wieder von ſich. 

Endlich gelangten die beiden Wanderer an einen „Det, 
wo fih das Thal in ein großes Becken erweiterte, und 
rund umher mit erfchredlichen Felfengebirgen umzingelt war; 
ein warmer Leichengeruch erfüllte ben ohnehin verpefteten 
Dunftfreis, und Ibrahim würde auf der Stelle des To- 
des geweſen ſeyn, wenn er nicht in der Atmoſphaͤre eines 
Engels geathmet hätte, Hier wimmelte es von menſchli⸗ 
hen Ungeheuern aller Art, die alle mit ewiger Unruhe 


durcheinander tobten, als wenn fie ſich unter einander zere u 


reißen wollten. 

Diefes find deine Landsleute! — fagte der Engel, and; 
Ibra him ſeufzte tief. 

Dort im Dunkel an der Seite bes Felſen ſtand auf 
einem ſteilen Abſturz eine halb ruinirte Burg, die traurige 
Wohnung des Imam Elaubans; Ibrahim ſchauderte 
ſich ihr zu nahen, aber der Engel wollte es und er mußte. 
Nun ging fein Führer voran, dag Getümmel wid) auf beis, 
den Seiten zurück, und wenn fich der Eine oder der. An⸗ 
dere unterftand näher zu fommen, denn viele fchienen Ibra⸗ 
him zu kennen, fo fuhr ein ‚Strahl vom Engel aus, ber | 
ihn weit weg blibte. Ä 

Sp kamen fie endlich in den ſchrecklichen Behälter des 
ehemaligen Furſten; er ſaß auf per erhöhten Plab, der 
fih in einem dämmernden Gewölbe befand, welches beftän 
dig den Einfturz drohte; das Ding, welches feinen Thron 
vorftelfen ſollte, war aus zackigten Bimsfteinen und Schla⸗ * 


X 


21. | 
Die Schangräber. 
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-  &n einer der gebirgigten Gegenden Zeutfhlanbs 
lag ein Dörfchen?, deffen Einwohner ‚gute, aber etwas leicht- 
gläubige und aberglänbige Menſchen waren, die zuweilen 
erft-durh Schaden Flug, und durch Erfahrungen, mancher 
Art auf den feligen Veittelweg zurückgeführt werben mußten. 
Einsmals im Sommer , in der fchönjten/ Jahreszeit, Famen 
. zwei fremde Männer nah Buhenberg, fie waren gut 
gekleidet, und fahen ganz ehrbar aus; fie hielten fid, übri— 
gens ganz file, bezahlten alles orbentlih, was fie ver- 
"zehrten, und führten fi fo auf, daß man glauben mußte, 
fie wären vortrefflihe und ſogar vornehme Leute. Die 
Buchenberger Männer und Frauen verwunderten ſich ſehr, 
und fragten unter einander, was das doch wohl für Herren 
feyn möchten? fie fragten auch wohl den Wirth; er wußte 
aber eben ſo wenig. wie fie; nur das erfuhren fie bald, dag 
‚ bie. beiden Fremden des Abends fpät in den Wald gingen, 
und daß- fie allerhand fonderbare, künftliche Sachen bei ſich 
hätten, die wunderbar ausfähen; dann fügte auch ber Wirth, 
bie Leute feyen gar fromm, denn er hörte fie zuweilen fehr 
andaͤchtig beten; nun verwunderten ſich die Buchen ber—⸗ 
ger noch mehr, und bekamen Reſpekt für dieſe Maͤnner, 
doch getraute ſich Niemand recht zu fragen, wo ſie her 
waͤren und was ſie da machten? Der Schulze Jacob war 
am allerneugierigſten; er wagte es alſo auch am erſten, ſie 
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durch ben Wirth fengen zu laſſen, ob ſie ihm nicht erlauben 
wollten, ein Wort mit. ihnen. zu raden? O ja, antworteten 
die Unbekannten, ber Schulz folk nur herauf kommen. — 
Nehmt mir nicht Abel, ihr Hausen, fing Joeob, ber eilig 
herein getreten war, an, daß ich Euch beſuche; ich Höre, 
daß Ihe fo fromme,'brave Herren feyd, und da möcht’ ich 
gerne ein Wort mit Euch ſprechen. 

-Die Männer. Das ſoll uns lieb ſeyn; was wollt 
Ihr denn von. ung? J on 

Der Schulz. Hal ih will eben nichts, ed wundert 
uns fo, ‚daß Ihr Euch hier im Dorfe ſo lange aufbaltet; 
wir haben nun eben keinen Verdacht auf Euch, bewahre 
Gott! aber wir find unverſtaͤndige Bauersleute, und Ihe 
ſeyd geſcheidte Männer, da möchten wir body gerne etwas 
von Euch lernen. 

Die Männer. Hdrt, Freund, wir (chen, daß Ihr 
ein verftändiger Mann ſeyd, wenn Ihr nun ſchweigen koͤnnt, 
fo wollen wir Euch ein großes Geheimniß entdeden. 

Dem guten Schufzen Tief ein Schauber über die Haut, 
ald er von dem großen Gcheimniß hörte; mit wichtiger 
Miene. verfeste ee: O ja, ich muß ja fehweigen Können ! 

Nun, fuhren die Männer mit leifer Stimme fort, 
Freund! hier in der Gegend gehen große Dinge vor; wir 
find Geifterfeher! Jacob erſchrak/ daB er zitterte und 
bebte. Ach Gott! sief e er — was find denn das für große 
Dinge? ©. 

Die Männer. Eine halbe Staide von de, hinter - 
dem Wald, ift ein altes, verfallenes Schloß; Ihr werdet 
boch die. Bockshurg wien? 7 D .ja! ſtammelte ah 
voller Ungft, die weiß ich fehr wohl! . 

Nun fuhren. die Deänner fort: Auf. bieſem Schloß 
wohnte vor alter Zeit. ein. Ritter, Heinze von Bocks⸗ 
burg war fein Name; er war ein gar böfer Mann, rauhte 
und plünderte, wo er, Fonnte, dann brachte er Die Leute um. 
Sange «trieb. ex es fo, bis endlich unfer Herr Gyott ‚möübe 
wurde, dem Unfug, länger zuzuſehen, denn der Ort. von 
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ren, und belngerte die Worldburg; als nun 
Ritter Heinze Fah, VAR: er ſich nicht mehr helfen Founte, 
und ·der Shaf-:das! Schloß: erobern. würde, ſo orniordeie ee 
ſeine lan unde Tochter, vergrub all fein am, und ging 
otzen auf einen Bad und erhangte fidy 

ei Des andern' Tages zug” der Sraf in bag Schloß ein, 
und fand die Familie des Ritters im Ihrem DBlute- lie: 
gen, und ihn ſelbſt An einem Stricke hängen; er ließ 
alle drei begraben, ‚dann zerſtörte er die Burg und zog 
wieder fort. 

Rüti kommen die drei Geiſter, alle hundert Jahr ein: 
if, iind’ ſpucken, ein Bierteljahr lang, auf der ruinirten 
Burg, und im Wald umher. Die Geifter der Frau und 
Tochter jagen den Geiſt des Nitters; letzterer ſi eht ſchreck⸗ 
lich feurig aus; die beiden andern aber ſind nur wie ein 
dtedei; ; geſtern Abend haben wir fie noch geſehen und fie 
angeredet; auch ſaͤhen wit einen Bären mit glühenten Augen 
und Flammen im Rächen, der den großen Schäb des Rit⸗ 
ters noch immer bewacht. 

Jacob. Ach Gott! das iſt ſchrecklich ba wird einem 
ja angſt und bange! J 

Die ‚Männer zusten die Achſeln und ſchwiegen eine 


Weite; endlich ni? der. Kine an; Sreued, könnt Ihr auch 
gewiß ſchweigen? 


Jacob. Ich wilt Erch einen. ei Baruf ſchwoͤren, 
* ich ſchweigen Tann. 

»Nun gut, fuhren die Männer fort, * wiſſet denn: wir 
* mit den Geiſtern geſprochen, und' vernommen, daß 
fie nicht eher zur Ruhe kommen konnen, ala bie ber 


Schatz wieder unter Menſchen kommt und Nutzen ſtiftet; 


er muß alſo durch gute, brave Leute aus: der Erbe ge 
pres werben. 

Lieber Gott! fagte ber Schulz, das iſt ja eine große 
De daß man deit armen Geiſtern Hilft, und Das Gelb 
kbnnte ach noch Manchem gut thun; aber wißt Ste Her 


ven ' benn nicht, wie viel sfr" | 
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Die Männer D.ja, dad wifien wir ſehr wohl; es 
liegen da in dem Gewölbe ber alten Burg, das zum Theil 
noch unwerfehrt ift, acht Schuh tief in ber Erbe, zwanzig⸗ 
tauſend Dukaten in Bold, und fonft noch viel Fofthareg 
Geräthe, Edelgeſteine u. dergl. 

Jacob ſtaunte gewaltig; endlich fing er an: es wun⸗ 
dert mich Doch, Ihr Maͤnner, daB Ihr das Geld nicht da 
weguehmet, Ihr könutet es ja felbft brauchen, und viel 
Gutes Damit fifen. 

Die Männer... Behüte Gott! gutes Freund, bie 
Seifterfeher dürfen. das Geld felbit nicht behalten, da wür: 
ben ihnen bie Geifter die Hälfe brechen. 

Jacob legte den Finger an bie Nafe, dachte nach und 
fagte: Ja fo, das ift etwas anders; das Geijterfehen if 
alfo wohl eine gefährliche Sache? — Es warb dem guten ' 
Manue wunberlich zu Muthe; Gott! dachte er, wenn ich 
bas Geld alles bekommen Fünnte; — aber wenn es dann 
die Obrigfeit führe, fo bürfte ich es doch nicht behalten 
und würbe wohl noch gar obendrein geftraft. 

Da die Fremden fein Nachdenken bemerkten, fingen fie 
an: Guter Freund, wir müffen vermuthlich hier wieder - 
weg, denn wir fürchten, es gebe nicht fo viele fromme 
Männer bier im: Dorfe, als zur Hebung des Schases nös 
thig find, 

Jacob erſchrak und fragte Hallig: wie piel- Fromme 
Maͤnner find benn nothwendig? | 
Mat. Die heilige Zahl ſieben. 

Run, die wollte ich wohl noch zuſammen bringen; freie 
lich wäre unfer Pfarrer wohl fromm genug, aber ber glaubt 
aa fo etwas nicht. Behöte der Himmel riefen die Maͤn⸗ 
ner, Fein Geiſtlicher hasf es wiſſen, ſonſt iſt alles verloren, 
denn die Geiſter können fie durchaus nicht leiden; wenn 
Shr aber hier im Dorfe fieben fromme Mäuse habt, fp 
wollen wir ſehan, was wir thum können. Jacob bedachte 
ſich ein wenig, dann mannte er ſich und noch ſechs Mache 
barn, die er für recheſchaffen hielt. Kurz, Die fuemden 
Männer ' verfanben 2 endlich dqzu, daß Kleben Bude | 
| 22 * 
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bergern fleben braven Maͤnnern ben Schat heben wollten, 
und es wurde verabredet, daß der Schulze ſie alle zuſam⸗ 
men an einen beſtimmten Ort im Walde bringen ſollte, 
ohne ihnen das Geheimniß zu entdecken. Er ſchlich alſo 
in bie beſtimmten ſechs Häuſer, beſtellte die Hausväter auf 
morgen Abend in der Dämmerung in den Wald, und ver—⸗ 
ficherte fie, daß fle da Dinge erfahren würben, wodurch fie 
auf Lebenslang die glücklichſten Menſchen werben Fönnten; 
aber fie müßten verfchwiegen ſeyn, und: anf verfdhiedenen 
Wegen hingehen, damit Niemand etwas merkte, und es im 
Dorfe Fein Auffehen gebe. 

Sp verwundert: die gufen Leute über das. alles waren, 

fo tranten fie doch ihrem Schulzen, und > verfprachen zu 
fommen. 
Kaum Fonnte Jacob ben nachſten Abend erwarten, und 
er rechnete ſchon nach, was er mit feinem Theil von dem 
Gelde machen wolle: bald dachte er, er wolle ſich ein neues 
Haus bauen, mehrere Güter kaufen, und den Armen viel 
Gutes erzeigen; bald dachte er wicher an die Obtigkeit, 
wenn ed ausfommen Füntte, und darin nahm er fich vor, 
in ein fremdes ‚Sand zu ziehen, und da wie ein großer Herr 
zu leben. 

' Unter dergleichen Vorſtellungen ractte endlich "Der er⸗ 
fehnte Abend heran, es wurde dämmernd, ‚und bie-fieben 
Männer fchlichen auf verſchiedenen Wegen dem beflimmten 
Drte zu; es war ein Plab im Walde, der rundum mit 
dichten Gebüſchen umgeben und ganz büfter und -unheimlid 
wär; hier’ fanden fie einen ber Geifterfeher :in: langem, 
ſchwarzem Gewande ftehend, mit. einer weißen. Ruthe in 
der Hand,"auch hatte-er ein breites, weißes Band Aber bie 
Schultern hängen, das mit rothen Zeichen aller Art bemalt 
war, Ale: fie nun alle dba verfammelt' waren, fo: befahl 
ihnen. ber Fremde fehr ernftlich, ſtille zu ſeyn, und nicht 
nahe zu treten; er machte dann mit ber Ruthe einen Kreis 
um fich her, und wiederholte nun Altes, was Jacob ſchon 
gehört hatte. Die Bauern fahen ſich an, bie Haare ſtan⸗ 
den: ihnen zu Berge ;-.indeffen -wünfchte doch Jeder bie 
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zwanzigtauſend Dukaten zu haben; fie fragten nur, .ob fie 
denn nichts zu fürchten Bätten, und, wurben verfichert, daß, 
wenn fie nicht vorwigig wären, ihiten fein’ Haar gekrümmt 
werden folltes nun waren alle zufrieden, obgleich ihnen 

bange genug: war, He rüsten ganz Dicht: zufammen, und ben 
Geiſterſeher begann: Jetzt will ich Den Geiſt des Nittere 
beichwören, er muß ericheinen und ung fagen, was bei dem 
Schatzheben zu thun fen; dann reckte er die Ruthe gegen 
ben Wald aus und rief mit flarfer Etimme: Azazel 
lama parafatichi!l Auf einmal erfchien eine glühende 
Geſtalt im Hintergrund, die Bauern riefen mit Schreden: 
Gott -bewahre uns dad) vor ber: Hölle} und der Geiſterſeher 
fuhr fort: Biſt du Der: Geiſt des Ritters Hriuze? Eine . 
hohle--Stimme: rief aus dem Walde: Ja! 2, 
Der Geiſterſeher. Was muſſen. wir ‚denn thun, 
daß dir zur Ruhe: kommft?. - ©. oe 
Der Geift.- Du.und bie feben Männer dort, ihr 
müßt morgen-Abend ‚gegen Mitternacht: auf: meiner: alten 
Burg erſcheinen; Die: Männer müͤſſen flill- an ber Wand 
chen, damit ihnen Fein, Unglückwiederfahre , dann müſſen 
fie zweihundert. Thaler: geben, dieſe mußt: du mir. zeigen‘;. 
dann- trägit du den. feuerfpeienden Bären von meinem, 
Schage ‘weg, und. wenn du ‚wieder, kommſt, ſo wind ben - 
Schatz wie feurige. Kohlen in die Hühe .fteigen, die mußt 
du fammeln, und wenn es Tag geworden ik, werben eg 
lauter Dukaten feyn. Die zweihundert Thaler traͤgſt du 
aber nach Inſpruck in Tyrol in’s Kloſter, fo werbe ich 
von meiner Qual erlöst werden... Der Geifterfeher fchien, 
ſehr exſchrocken über die Rede, er reckte die Ruthe gegen 
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den Geift aus und fagte: Azazel, die Männer haben Fein... 


Geld, Das mußt Du nicht von ihnen fordern. Uber auf: 
einmal wurde der Geiſt noch glühender, es flammte und 
knallte, und: er rief mit -fchrecflicher. Stimme: Warum haſt 
du mich dann gerufen? Die Bauern fielen auf ihre Kniee 

und beteten, daß file doch ber liebe Gott bewahren wollt. 


Jacob erhob. zuerft. feine Stimme: Herg Geifterfeher.t 


darf ich reden? O ja! antwortete dieſer. Die Mänyer 


as. m 
riefen alte zugleich: die weihunder xhaler wollen wie ja 
gerne mitbringen. Jetzt wurde des Geiſt wieder heller und 

ruhiger und verſchwand endlich. | 

Der Geiſterſeher empfahl nun noch den fieben erwaͤhl⸗ 
ten Maͤnnern Berfhwiegenheit, und verfiderte fie, Daß, 
wenn fie binnen fieben Tagen ein Wort‘ von dem, was fie 
gefehen und gehört hätten, ausplauberten, fie gewiß des 
Todes fterben, müßten; bann entließ er fie, und Jeder kehrte 
voll Erwartung ber Dinge, bie ba fommen foften, zitternd 
nach Haufe. 

Die Bauern hielten Wort; feiner fagte ein Wortchen 
von der Sache, und am folgenden Abend ſchlichen ſie wieder 
ganz ſtille aachedem Wald und dem: bewußten Schloſſe zu; 
bie zweihundert Thaler hatten fie mitgebracht, und im In 
nern der Burg trafen alle ihrem ‚Befehl gemäß wieder zu: 
fammen. Der Geifterfeher erwartete ‘fle hier, und Jacob 
fügte cd, zu fragen, wo benn Ber andere Herr ſey? Der 
iſt verreist, um an einem andern Ort eine arme Seele 
wegzubannen, welche die Einwohner des Haufes fehr beun 
ruhige, antwortete der Geiſterſeher, erzählte ihnen dann 
allerhand wunderbare Geſchichten von Geiftern, und was er 
alles erfahren hatte, und ſo kam endlich die ftille, gefürd- 
tete Deitternachteftunde heranz ten guten Bauern mar es 
eisfalt in den Gliedern, als der Geifterfeher nun mit ihnen 
in das ſchreckliche Gewölbe eintrat... Ein greulicher Bär 
- Tag dort in ber Edle; feine Mugen leuchteten wie Lichter, 

nund in feinem offenen Rachen brannten blaue Schwefelflam- 
mein. Baratara Buhl! Bogel rühr dich nice! 
rief ihm ber. Seifterfeher beim Eintritt zu, ſtellte Dann bie 
fieben Männer an die Mauer, und befahl ihnen, nicht von 
ihrem Plate zu gehen, auch fein Wort mit' einander zu 
fprechen; dann machte er allerlei Ceremonien, "und endlic 
erfchien ber glühenbe Geift wieder mitten in ben Mauern 
bes Schloſſes; ber Geifterfeher fprach noch erftaunliche 
Worte mit ihm, dann padte er ben Bären auf den Rüden 
und‘ trug ihn zum Gewölbe hinaus zu dem Geift, Fehrte 
‚ dann zuräd, forderte bie zweihundert Thaler von ’ den 
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Bauern, diet ſie iha auch zerne gaben... uk fagte ihnen: 
jeht will Ich gehn, ‚dem Geift das Mlefd zeigen, :wab:ihn 
fodann weit wegbannen; in einer Stunde homme ick, wie 
ber, ‚kann will ich ben Schatz beſchwören, ſo mirk .er wie 
kurige Kohlen ans ker Erbe fteigen, ende fort ihe 
heraach heben. 

Die. Bauetn ſanden voll Amp, on ‚her ‚Mravers.es 
dauerte eine Stunde, zwei Stunden, es murda Windgaits 
dimmerung, und der Geiiterfeher Fehrte nicht wieder. Der 
erfte Gedanfe, der dem Schulen einftel, war, ob irgend 
ber Geifterfeher vom Geiſte umgebracht worden fey? Noch 
immer fanden die ficben Männer an ihrer Stelle, und 
rührten fih nicht; auch {agten fie nichts, denn ed war 
ihnen‘ ja verboten. Endlich um vier Uhr, da die Sonne 
aufging, befamen fie aud wieder Muth, fie fahen ſich 
lange an; endlid fing Jacob an: wo mag doch wohl der 
Geilterfeher bleiben? ich denfe, wir wagen es, und gehen 
einmal hinaus nachzufehen; die Andern folgten ihn gerne, 
und verließen Einer nach dem Andern ihren fehauerlichen 
Aufenthalt; Das Erfte, was fie erblicdten, war der Bär; 
er war aus einer ſchwarzbraunen, wollenen Dede gemacht, 
und -mit Moos ausgeflopft.- Der Nahen war von Eifen- 
bleh, und hinten ſteckten Schwefelhöfzchen darin, die noch 
nicht ganz verbrannt waren; Die Augen waren eiferne 
Röhrchen, in Deuen auh Schwefelhölzchen angebracht 
waren. 

Ziemlich lange hatte es gebauert, bis die ſieben Män— 
ner den Muth bekamen, dieſe Unterfuchungen anzuitellen, 
jest fahen fie fi) mit ‚großen Augen an; das war alfo 
der große, feurige Bär geweſen. Als fie weiter gingen, 
entdeckten. fie auch dort auf dem Raſen etwas Weißes; 
ſchon muthiger näherten fie ſich hier, und fanden einen 
weißen Mann von Papier, auf deffen Rüden noch Fleine 
Wachslichter ſteckten, die auch noch nicht ganz abgebrannt 
waren. Fluchen, ſchimpfen, mit.den Züßen ftampfen, ben 
papiernen. Geift in taufend Stüden zerreißen, das war der 
ganze Erſols der Geſchichte. 
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@3 tal ſich aber’ zu, daß den Oberfoͤrſter mie zwei 
Jagerburſchen ſo früh de "vorbei ging, und bie Geiſterſeher 
mit: dem Bären und dem Geiſt antraf; file wurben gefangen 
und der Dbrigfeit überliefert. Bei ber Unterſuthung fan- 
ben ſich fo viele Sreuelthaten, bie fie begangen hatten, daß 
fie, nach den damaligen. Gefegen, zum Strang verurthrilt 
wurden. Jaesb wurbe hart geſtraft, und: bie zweihundert 
Anal ben‘ Amen r gegeben. 








Das Leben‘ der heiligen Thekla. 
Eine Legende. 
4 ne " 1: 

‚Wir leben: in eines ſo Faltett: Logifchrichtigen Vernunft⸗ 
zit, daß den: Menſchen nach’ der Mobe alles anedelt, was 
nah Glauben, au Wunder, ober an Erfiheinungen, nur 
von ferne ſchmeckt. Da aber doch bie Imagination auch 
- Nahrung haben will, indem ihr, wenigſtens -im- Heilig« 
thum bes "Religion, bie: Bernunfs Beine geftatten will, fo 
ſucht ſie nun ihre Sättigung in: Mährchen, Dichtungen und 
Geſtalten, die dem Herzen, auf das doch am Ende das 
Meifte,,. wo nicht Miles ankommt, Teine Befriedigung ger 
währen. Die Beflhichte der Heiligen, oder die Legenden 
der erſten Jahrhunderte unferer cheiflichen Zeitrechnung, 
find von der Art, daß fie bei allem, in unfern Zeiten Un⸗ 
glanblichen, doch dem Geift eine religidfe Tendenz geben, 
und zur Andacht und -Fortfehritt in ber. Heiligung aufmune 
tern. Meine ‚Zuhörer werben mir alſo nicht uͤbel beuten, 
wenn ich: zu. Zeiten eine erzähle: 

Im 18ten: und im Anfang des 14ten Kapitels Der. Apo⸗ 
ſtelgeſchichte wird erzählt, wie Paulus und Barnabas 
um der Lehre: Chrifti. willen aus Antiohien in Pi« 
fidien vertrieben worden, und daß fie nach Jkonien 
verreist ſeyen. Hier fchalten nun die Kirchenväter jener 
Zeiten eine Geſchichte ein, die fich damals zugetragen ha⸗ 
ben fol. 
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In Zronten, einer Stadt in Kleinafien, hatte 
Titus, der Schüler bed Apoſtels Paulus, eine Kleine 
Chriften = Gemeinde geftiftet, in welcher ein anfehnlicher 


Bürger Namens Onefiphorus ber angefehenfte war; er, 


feine Gattin Leftra, und feine Söhne Simmia ‚und 
Zeng, waren fehr. fromme und chriftliche Leute. Man 
Fann denken, wie wichtig’ ſolchen neubefehrten Menſchen der 
Hpoftel Paulus, dem fie-ihre Bekehrung, folglich ihre 
Seligkeit verbanften, ſeyn mußte; es ging ihnen alfo, wie 
es auch ung, im nämliden Gallgehen-sefrde, "fie hätten 
auch gern gewußt, wie ber liebe Mann von Perfon aus: 
fähe. Titus, der ihn wohl Fannte, befchrieb ihnen feine 


Berfon und ſagte: Paulus ijt Flein von Statur, hat einen 


kahlen Kopf, cine Glabe, krumme Beine, dicke Waben, 


große Augbraunen, und eine. Habichtävaſe, aber ans feinen 
Aungeſicht leuchtet Gnade uud: Wabecheik slernee, und :28 
ſeheint oft verfjärt zu ſeyn, befguherd. mean en meu Se iu 
Ehriito. feinem. Erlöfgr Äpeiche.: mm. 
Sebt Fam nun Dia Nachricht, daß Paula! mit feiner 
Geſellſchaft, welche aus keinem „Greuub. Barnabas, dem 


Demas und: dem. Dermugened,, einem, Schmikt, zueen 


"sicht ganz vebliche "Männer, und vielleicht. noch, aug einigen 
andern beitunde, an. dem Tage noch’ nach Jkomienikom⸗ 
mer würde. Dies erweckte beider dortigen Bemeinde große 
Freude; alle verſammelten fih .in Onefiphorue:, Bang; 
biefer aber ‚ging mit feiner rau ‚und beiden Söhnen nuf 
ber Landſtraße nach Lyſtra, woher. der. Mpoitel: kommen 
mußte, dem Paulus entgegen; als fie ſich begegneten, 
größe in One ſiphorus mit ben Worten: Sey ge- 
grüßt Du Knecht Des Hochgelnbten!...Paulnd er⸗ 
kutzbigte fich wer er wäre? und nachdem. er es erfahren 
haste, fo antwortete er: Gnade. fey mit-bir.und Dei» 
nem Haufel Dies ärgerte. den Demas und den Der: 
mogenes, baher murrten fie und fprahen: Sind mir 
nenn nicht aud Knmechte des Hochgebenedeiten, 
daß du uns nicht gräßeſt? Onefipborug antwor—⸗ 
tete: Ich ſehe an euch die Frucht der Gerechtig— 


sus 


keit nicht, feyp ihr aber ſolche Männer, fo 
fommt auch ihr in mein Haus und. ruft aus. 
Nun gingen alle zuſammen, und rehrten bei dem Oneſi 
phorus ein. — 

Hier hatte ſich ſchon die Gemeinde verfammeit, und fa 


wie der Apoſtel Hineintrat, fließen alle nieder und beteten, 
er aber redete fie folgender Geſtalt an: 


Selig find bie reines verzens And, ‚denn ſe werden 
Gott hauen! 


Gelig And bie das: Fleiſch unbofleckt Semahren, dem ſie 


werden Gottes Tempel ſeyn! 
Selig find vie ſich ber Outpaltung — 2 bean 
Gott wird mit. nen: veden! 


Selig find die dieſer Welt 'abfagen, bean Dief werben | 


Sott fehr angenehm. feyni -- und 
Selig find‘ die Weiber haben;--ald hätten fe fi, denn 
fie werden Engel Gottes: werdent 
Selig ſtnd die vor dem’ Wort Goites ertte, denn 


| fie ſollen getröſtet werben ! 


Selig find bie ihre Taufe reim bewahren, denn Re wers 
den erquickt werden, bei dem Vater bem Sohn, und: dom 
heiligen Geiſt! 

Selig find, welche. bie Weiehen gefu amehmen, des 
fie werden Sohne des Höchſten genannt werden! .. : 

Selig find die, welche den Sinn: Jeſu Ehrifti fe 
wahren, denn fie werben in's Licht verfeht werden! - 

Selig ſind die um ver Liebe EHrtfti willen aus ber 
Gleichſtellung der Welt ausgehen, denn fie werben bie Eins 


gel richten, und zur Rechten Chriſti geſtellt werden, and | 


ben ſtrengen Tag bes Gerichts nicht fehen! 

Selig find tie Leider und Geifter der Sungfrauen, Dean 
an ihnen wird Gott Wohlgefallen haben, und dee Lohn 
ihrer Kenfchheit wird unverloren fenn u. f. w. 

Gegen dem Haus bed Onefiphornus über wohnte 
eine vornehme Wittwe, ihr Name war Theoflia,. biefe 
hatte eine Tochter Namens Thekla, welche mit Tham y⸗ 
ris, einem vornehmen jungen Herrn in ber Stadt Jkonien, 
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verlobt. war. Diefe Thekla ſaß eben am Fenſter und 
horte gegenüber Pauluni redenz dies ging ihr durch die 
Seele, ſie war: nicht mehr. vom Genfer weg zu Bringen, 
damit fie ja Fein Wort des Apoftels verlieren "möchte; er 
redete von · Gott, won ber Bizbe;; nom Glauben, vom- Ge: 
bes, n. dergl. Dies Alles ging der Jungfrauen ſo zu Her⸗ 
zen, Daß fie mit unausſprechlicher Freude erfüllt, erweckt, 
und zu Eih viſto bokehrt wurde, und bat fahe, daß viele 
Leute, auch Jungfrauen in des Oneſiphorus Haus 
gingen, fp- wänfchte ‚ie auch dahin zu gehen, um auch Den 
Mann zu fehen und von Perfom- kenven zu lernen, ber ſo 
ſchön redete. Das Alles man ihrer Mutter garnicht recht, 
. and da fie fie nicht vom Fenſter wegbriagen: konnte, ſo 
ließ fie den, Thum yri.g. Ihrew; Bräutigam; rufen; - Diefer 
Fam voller Freuden, indem er glaubte, ed. würde: von der 
Hochzeit: die Rede feyn,. allein: Eh eoiflkn hbeantwortete ihm 
feine Frage, mo denn feine Tiha fla:fey? mit den Wor- 
venz Mein lieber Tha myrisz bier ſitzti inm : Schon. feit 
brei Zagen am Fenfter, und iſt nicht. ;vort. Ba wegzubrin⸗ 
gen: «denn ba drüben, in. Dnefipherugs Hang: tft ein 
‚fremden. Manu, ber: verfäßerifehe und, vbetrügeriſche Dinge 
lehrt, da hörte fie nun Tag und Nacht zu, um ‚vergißt 


Efſſen :unb Trinken; ich begreife: nicht, wie. ein‘ ſelches 


ſchamhaftes und eingezogenes Mäabdchen ſich gar nicht ſagen 
laſſen will; es iſt aber deine Thekla nicht allein, Die ſich 
ſo irre führen läßt, ganz Jkoniken if: in. Bewegung, 
bean es gehen allerlei Mänuer und Frauen dahin, ‚und 
laſſen ſich von dem Mann unterrichten zer fagt: man müffe 
mar einen Gott alkeim fürchten, und ein keuſches Leben füh⸗ 
ren. Wirklich hängt auch jest noch meine Tochter im Fen- 
fie. imie eine Spinnmabe, und iſt nicht von Da wegzu⸗ 


y 


bringen. Die Reden des Mannes haben ſie entſctzlich ein- 


genommen, Denn ſie gibt gar geriau Acht auf Das was er 
tagt, und Dadurch iſte ſie eben gefangen werden ;. gehe du 
doch einmal zu ihr, Lieber Thamyris, und ſprich mit 
ihe, denn fie if ja beine. Braut; er ging bin, umarmte 
und: fügte fie, und ſprach: Weeine liche Thekla! warum 


J 








ſtheſt du ſo,, als -obr du in die Grde ſenken wollteſt, mas 
rum biſt du fo beſtürzt ? Kehre dich dach zu mir, deinem 
Braͤutigam, ſchaͤme Dich doch, daß du an dem fremden 
Manne hängft! Die Mutter machte ihr auch Borwärfe, 
ſie fagte: warum ſiehſt du fo auf. die Erde, meine Tuch 
ter! und gibft feine Antwort, als ob bu beiner. Ginnen 
uicht mehr mächtig wäreft; fie weinte,, Thamyris aud, - 
und Das ganze Haus wurde traurig. - Thefla aber Fehrte 
ſich an das ‚alles nicht, fie. blieb am Fenſter und gab nur 
Acht, was drüben vorging, und was ba gefproden wurde. 
Thampris wurde darüber aufgebracht, er lief hinuns 
ter auf Die Gaffe, um zu fehen, wer bei dem 'Onefiphos 
rus ans und ein ginge; indem er fo ba ſtand, famen eben 
Demas und Hermogenes heraug, Die mit einander .in 
einem fcharfen Wortwechfel waren. Thamyris fragte fie: 
was habt ihe miteinander, ihr Beute? — fagt mirs, und 
was iſt das für ein Mann ba in tem. Haus? ber bie See 
len. der Jünglinge und Zungfrauen verführt, baß fie fich 
nicht verheirathen, fondern ledig bleiben ſollen? Ich will 
euch viel Geld geben, wenn ihr mir redlich ſagt, was es 
für eine Bewandtniß mit ihm hat, denn ich bin der Vor⸗ 
nehmfte in der Stadt. Demas und Hermogenes.ant« 
worteten: Wer er fo eigentlich iſt, das wiffen wär nicht, 
allein Das ijt gewiß, Daß er den jungen Geſellen ihre ‚ver« 
lobte Bräute, und den Jungfrauen ihre verfprochene Maͤn⸗ 
ner entziehet: denn er fagt: wo ihr nicht keuſch bleibt, und - 
euer Fleiſch unbefleckt bewahrt, fo wird: die. Auferſtehung 
euch nicht zw gut Fummen. Thamyris lud die Männer 
ein, in fein. Haus: zu kommen, -und mit ihm zu effen. 
Dies thaten fie. Er. gab eine koſtbare Mahlzeit, und ben 
edelſten Wein zum Beſten, und ‚dat fie, ihm zu. fagen, 
was denn der fremde Mann eigentlich für. eine-Lehre führe, 
denn er müſſe das wiſſen, er habe feine Thekla« von 
Herzen lieb, und ſeye fehr befümmert, daß fie da an. dem " 
fremden Mann Hinge, er forge fehr, um feine. Brant zu 
kommen. Demas und. Hermogenes.riethen ihm, er 
möchte ihn” vor :den. Kommandanten kommen laffen, und 
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ihn aid Auen Böllsverführer und Aufwiegler verklagen, 
der. würbe ihn nach ben Faiferlichen Geſetzen ans dem Weg 
ſchaffen, denn biefe duldeten die Muhänger, Ehrifti nicht; 
Danıı würde er feine Braut. befommen, und fie wärben une 
gehindert lehnen fünnen, daß die Auferfichung im Kinder | 
zeugen: beitehe, und daß man dann anferfiehe, wenn man | 
Gott erkannt habe. 

Dem Thamyris war das gang recht; er wurde mit | 
Wuth gegen Paulum und feine Lehre erfüllt, und ging 
bes. folgenden Morgens in Begleitung ber Oberſten, Des 


 ” Kevfermeifters und eines großen Haufen Volks mit Spie- 


ſen und Stangen in bed Onefiphorus Haus, und fagte 
zum Apoftel: Du halt Jkonien verfehet, und meine Braut 
Thekla verführt, daß fie mid nun nicht heizachen will; 
fomm! wir wollen zum Kommandanten Caftellio gehen, 
bort wollen wir bie Sache ausmaren, Nun fehrie ber 
‚ganze. Haufe Volks: Schafft deu Zauberer fort, benn er 
bat auch unfere Weiber mit feiner Lehre verwirrt, und das 
gemeine Volk Hänge ihm in großer. Menge an; nun führ- 
ten fie Paulum.zum Kommandanten, wo ibn Thampy: 
ris folgendergeftalt verflagte: Mein Heer Präfdent! ich 
"weiß zwar nicht, wer. ber Menſch it, das aber weiß ich, 
- daß er ben Jungfrauen das Heirathen nicht zulaffen will, 
- verhöre ihn Darüber, warum er foldhes Lehre. - Der Kom: 
mandant rief Paulum zu fi und fprachs Wer biſt du, 
und was lehreſt du? Du hörft, warum man Dich Ma 
Paulus antwortete: Der eifrige und gerechte Gott, ber 
feines Dinges bebarf, und ber dennoch nach dem Heil ber 
Menschen begierig iſt, der bat mich 'gefandt, daß ich fie 
von ber verberblichen Luſt und Unreinigkeit abziehen fol, 
damit fie nicht weiter fündigen mögen. - Eben deßwegen 
hat Gott fein Kind Jeſum Chriitum geſandt, welchen 
ich verfändige, und non Dem ich Ichre, Daß Die Menſchen 
an Ihn -glauben und Auf Ihn hoffen follen. Diefer allein 
hat mit der verführten Welt ein Mitleiden gehabt, Damit 
die, Merſchen nicht fänger- unter dem Gericht feyn büsften, 
fonbern- den Glauben und bie Bund Gottes, Die Erkenut⸗ 
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viß deſſen, was fich geziemet, und bie Liebe -bev Wahrheit 
erlangen möchten: Thue ich nun Unrecht, mein lieber: Herr 
Kommandant! daß ich das lehre, was mir von Gott ges 
offendaret worden it? Der Kommandant antwortete dar⸗ 
auf nichts, fondern befahl, den Apoitel in Feſſel zu ſchlie⸗ 
Gen, und ihn im Gefüngniß zu bewahren, bis er Zeit bes 
fäme, ihn weiter zu verhören. 

Thekla erfuhr, daß man den göttlichen Lehrer, an 
dem ihre Seele hing, gefangen gefebt habe. Sie nahm alfe 
ihre Ohrgehänge, ging in der folgenden Nacht zum Thür⸗ 
hüter, und gab fie ihm, damit er fie hinausliege, dann 
brachte fie dem Kerfermeifter einen filbernen "Spiegel, da⸗ 
mit er Ihe ‘erlaubte, den Gefangenen zu beſuchen. Nun 
feste fie fi) zu feinen Füßen, und hörte die großen Tha⸗ 
ten Gottes verfünbigen; und da Paulus gar Feine Furcht 
für dem Leiden hatte, fondern mit freubiger Zuverficht auf 
bie Hülfe Gottes hoffte, fo wurde ihe Glaube fo fehr ver 
mehrt und geftärft, daß fie die Feſſel des Apoftels küßte. 

Es iſt natürlich, daß man des. andern Morgens bald 
die Thekla vermißte, fie wurbe affenthalben gefucht, und 
nicht: gefunden, endlich erfuhr man von dem Thürhüter, daß 
ee fie hinausgelgffen habe, und von der Gefängnißwache, 
dag fie bei dem fremden Gefangenen feye. , Ä 

Thamyris und die Hansbedienten ber Thekla gin⸗ 
gen alfo hin, und fanden fie zu feinen Füßen fiben; nun 
Singen ‚fie wieder heraus, brachten eine Mienge Volks zus 
fammen,. und zeigten dem Kommandanten an, was gejches 
hen fey. Diefer ließ nun Paulum wieder vor's Gericht 
bringen. Thekla aber blieb auf der Stelle figen, wo fie 
bisher gejeffen hatte; ber Kommandant aber befahl, hag 
man fie auch bringen ſollte. Sie ging 'häpfend für Frende 
zum Gericht. 

Als nun Paulus vorgeführt wurde, fo fchrie der Haufe 
noch mehr als vorher: Weg mit dem Zauberer | der Kom⸗ 
manbant aber Fehrte fich nicht daran, fondern hörte gern, 
was Paulus vom Herrn Chriſto und ſeiner Lehre und 
Thaten erzaͤhlte. Und um mit Olimpf und Ehre d der Sache 
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ein Enbe zu machen, fo lich er die Thetla vor ſich kom⸗ 
men, und fragte fie: Warum willſt bu denn nach den Ge⸗ | 
fegen der Jkonier ben Thamnyris nice heirathen? Sie 


antwortete Fein Wort, und-fahe nur Paulum mit unver 


wandten Augen an. Darüber wurde ihre Mutter Xheos 
. Mia rafend, und rief:. Laßt das gottlofe Menfch verbren: 
nen! laßt fie, da fie nichts vom Hrirathen hören will, mit⸗ 
ten auf dem Schauplag verbrennen, bamit alle Weiber, 
welche durch diejes Menſchen Lehre bezaubert worden find, 


daadurch abgeſchreckt werden mögen, ihren Männern bie 


ſchuldige Pflicht zn verfagen. Der Kommandant ließ nun 
Paulum geifeln, und aus der Stadt jagen; die arme 
Thekla aber verdammte er zum Feuer, und befahl, daß 
Dies Urtheil alfofort vollzogen werben follte; er verfügte 
fich alſo auf den Schauplatz und alles Volk lief herzu, um 
Das jämmerliche Schaufpiel anzufehen. Die fromme Yung» 
- frau fahe fi nad) dem Paulus um wie ein Lamm, bad 
fih in dee Wüſten verirrt hat, den Wolf Fommen fieht, 
und fich nach dem Hirten ſehnt. Da fie nun fo unter dem 
Volk hin und her ſchaute, ſo erblickte fic den Herrn, der 
ihr in der Geftalt Pauli erfchien, und fie dachte: Der 
. Apoftel ift gefommen, um zu fehen, wie bu dich im Leiden 
‚beträgft; indem -fie aber fo ftarr hinfchaute, fo fuhr Die 
Srfcheinung gen ‚Himmel, und, verfshwand vor ihren Aus 
gen. Waͤhrend der Zeit trugen die Sünglinge und Jung: 
frauen fleißig Holz und. Stroh herzu/ und machten den 
Scheiterhaufen fertig. 

Thekla wurde nun nackend herzu, geführt, der Koms 
mandant erfiaunte über ihre Schönheit, er erbarmte fich 
“über fie, und die Thränen floßen ihm die Wangen berab, 
allein dag Urtheil durfte er nicht widerrufen. Nun fchrie 
das Bolf: Thekla ſollte auf den Scheiterhaufen, fleigen; 
fie bezeichnete fid) mit dem Kreuz, und ftieg Hinauf; das 
Volk zündete den Holzſtoß an; fo ftarf aber auch das Feuer 
brannte, und in die Höhe loderte, fo berührte es doch bie 
fromme Jungfrau nicht, zugleich entftund ein Platzregen, 
mit einem Erdbeben, das Feuer Löfchte aus, und die Erbe 
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fraltete fi, fo daß viele Hineinftärzten, uud umkamen; 
Thekla war nun frei und ging fort, um Paulum zu 
ſuchen. 

Dieſer aber hatte ſich mit Oneſiphorus, deſſen 
Frau und Kindern in einem Grabmal am Wege von JIko⸗ 
nien nah Daphne veritedt, wo fie fafleten und für die 
Erhaltung der guten Thekla beteten. Endlich aber fingen 
die Kinder an über Hunger zu Magen; Da nun Niemand 
Geld Hatte, fo zog Paulus feinen Roc aus, gab ihn ei 
nem Knaben; und befahl ihm in bie Stadt zu gehen, und 


Brod dafür einzufaufen ; ber Kuabe ging und holte Brod, 
und "etwas Gemüfe; als er nun wieber zurüf Fam, fo 
fand er die Thekla; mit freudigem Eritaunen rief er: 


Thekla, wo wilft du hin? — Ich fuhe Paulum, 


ih bin ans Dem Feuer errettet worden. — Run 
fo Fomm , ich will dich zu ihm führen. Sie ging alfo mit 


ihm, und als fie In bie Srabes- Höhle Famen, fo fanden 


fie ade auf den Knien liegen und beten. Thefla ſtellte 


ſich Hinter Paulum und ſprach: Du Herr-unſer 
Herrſcher! der du Himmel und Erde gemacht 
haſt, du Vater deines geliebten und heiligen 


Kindes Jeſu! ih danke bir, daß du mich ans 


dem Feuer errettet haft, damit ih Paulum 
ſehen möge! Freudig dankten nun alle dem Allmächti⸗ 
gen, dag Er feine arme Dienerin fo gnädig erhalten hatte; 


dann feßten: fie fih, und hielten ihre ſparſame Mahlzeit 


miteinander, indem ſie fih von Chriſto, feiner Lehre 
und Thaten recht angenehm und erbaulich unterhielten. 
Nun fprah Thefla zu Paulo: Laß dir gefal 


len, daß id dir nachfolge, wo bu hingehſt. — 
Er antwortete: es find jebt greuliche Zeiten, du aber biſt 


eine fchöne Weibsperſon, du könnteſt In noch härtere Ders 
fuhungen gerathen, als die vorige. Sie verfehte: Gib 
mie nur das Giegel, das in € hrifte ift, fo wirb mid 
fine Berfuchung berühren. — (Vermuthlich verftund ſie die 
Zaufe unter. diefem Siegel.) — Habe nur Geduld, du 


ſollt der Gabe Chriſti theilhaftig werben. — 


Stilng's fammti. Sqchriften. ZI. Wand, 23 


Wenn bie poftel Jemand cauften, i befam er auch den. 
heiligen Geiſt. 

Paulus ſchickte nun den Onefiphorus mit den 
Seinigen wieder nach Haus. Er aber nahm die Thekla, 
gu ſich und reiste wieder nach Antiochien in Piſidien. 
Run wohnte aber ein fehe reicher ‚und vornehmer Mann 
in diefer Stadt, der bei-ber Regierung alles vermochte, er 
hieß Ulerander und. war gebärtig aus Syrien. Diefer 


. begegnete dem Paulus und der Thekla auf der Gaſſe, 


als. fie eben in die Stadt Famen; auf einmal wurde ber 
Mann fterblid in die Thekla verlicht, er bot alfo dem 
Apoftel Geld und Geſchenke an, wenn er ihm- die Jung— 
feau überlaffen wollte, Paulus aber fpradh zu ihm; Ich 
babe diefer Berfon nichts zu befehlem, ſie iſt 
nicht mein. 
.NMun umarmte fie. Mlerander und. füßte fie. Thekla 
fträubte fich, fuchte zu Pauls. zu Formen, und fohrie jäm⸗ 
merlih: Thue mir als einen Fremden. feine Ge: 
walt an, ich bin eine Dienerin Gottes,:eine der 
vornehmfien Sungfrauen in Sfonien und von 
Dort verjagt worden, weil ich ben, Thampris 
nicht heirathen wollte. Als fih aber Aleranber 
nicht Daran Eehrte, und mit ihr. vang, fo zerriß fie ihm 
feine Kleider und riß ihm .feine Krone vom Kopf herunter. 
Hierüber wurde er wuͤthend, nahm Beute zu fich und führte 
fie. zum Kommandanten, und da fie alsbald frei heraus be 
Fannte, Daß allcd wahr fey, weſſen man fie befchuldigte, fo 
machte· der Kommandant Furzen Prozeß ‚mit ihr, und ſprach 
ide dag Urtheil, daß fie den wilden Thieren uprgeworfen 
werben follte. Dies Urtheil fanden: die Weider. in der 
Stadt entſetzlich hart, man murrte allgemein darüber, allein 
das Fümmerte ben ſtolzen Rümer feinen Augenblick, es 
blieb Babe Thekla bat. nun um bie Gnade, daß Ähre 
Keuſchheit bie zur Vollziehung des Urtheils geſchützt wer: 
ben möchte. Nun war eine reiche Grau in ber Stadt Ras 


u mens aphäns, deren, Tochter Falkonilla geitarben 


dieſer ab. man. bie Therta in Berwahrung big 
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zur Vollziehung des Urtheils; beide lebten ſo vergnugt mit: 
einander, als es in ſolchen traurigen Umftänden moglich 
war. | | 
Als nun der Tag fam, daß Thekla von den Thieren 
zerriffemn werben follte, fo wurde fie auf ben Kampfplatz 
geführt, und eine grimmige Löwin auf fie. losgefaffen, ak 


fein das wüthende Thier Fam ganz: gelaffen zu ihr, legte ' 


fih nieder „ und leckte fanft ihre Fuße. Dies machte Hei 
der ganzen Menge bes Volks einen tiefen Einbrud, und 
Sschermann erfaunte, daß das Urtheil zu Hart und unge 
recht feye. Thekla wurde alfo für diesmal frei, und 
Tryphäna nahm fie mit Freuden wieder zu ſich. 


Tran erfchien diefer Frauen bes Nachts ihre verftorbene . 


Tochter Falkonilla, und fagte zu ihr: Meine liebe 
Mutterf die fremde Thefla ſoll bei bie meine 
Stelle vertreten, benn burch ihre Fürbitte 
kann ih in ben Ort Der Gerechten verfegt wer 
den. Des Meorgens erzählte dies Tryphaͤna der The 
fla, welche alfofort ihren Wunſch erfüllte und für die Ber 
ſtorbene betete. Die Mutter freute fih darüber, nur trübte 
der Sedanfe ihre Sreude, daß Thekla nod Immer‘ nie 
frei gefprochen war. Ä 

Des andern Morgens Fam wieder Alerander, um die 
Thekla zum Schauplag abzuholen, denn er war eigent 
(ich der Mann, der diefe ſchrecklichen unmenſchlichen Spiele 
anzuordnen hatte. 

Tryphaͤna aber. ließ ſie ihm nicht ausfolgen, denn es 
tam ihr höchſt ungerecht und grauſam vor, daß man eine 
ſolche unſchuldige fromme Jungfrau von wilden Thieren 
wollte zerreißen laſſen, und ob ſie gleich eine Heidin war, 


ſe betete ſie doch zu dem Bott der Thekla, daß Er fie 
wieder erretten möchte. Alexander mußte alſo unverrich⸗ 


teter Sache abziehn, allein das half nicht, denn nun ſchickte 
der Kommandant Soldaten, die fie mit Gewalt holten; ale 
fie nun wieber auf den Kampfplab Fam, fo entitand ein 
gewaltiges Getümmel unter dem Volk, denn man erfantte 
aligemein, daß das Urtheil ungerecht und zu hart ſey; 
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man hatte fie des Kirhenranbe beſchuldigt, aber kein 
Menſch wußte den wahren Grund von der Sache. 
Tryphäna begleitete die Thekla, denn ſie ſagte: 
habe ich meine Falkonilla zum Grabe begleitet, ſo will 
iſh auch ‚meiner Thekla die nämliche Liebe erzeigen, und 
da ſie die Jungfrau feſt in ihren Armen hielt, ſo mußte 
man ſie losreißen, und nun führte man ſie nackend auf 
ben Platz, und ließ Röwen-und Bären auf fie los; allein 
die Löwin, die ihr zum erftenmal Die Füße geleckt hatte, 
kam auch jetzt, ſtellte fich vor fic, und zerriß Den Bären, 
der fie anfallen wollte; hierauf ließ Alerander feinen 
eigenen. Löwen, der gewohnt war Menfchenfleifch zu frefien, 
-auf fie los, auch mit diefem kämpfte die Löwin fo lang, 


his beide Thiere auf dem Plab tobt blieben. Jetzt fing 


alles Volk an zu jammern und zu wehklagen, beun es war 


“nun Fein Befchüger mehr da. Thekla ſtand mit gen 


Himmel gereckten Händen und betete; als man nun wieder 
viele wilde Thiere auf einmal los ließ, fo rief fie: Wohlen, 
nun ift es Zeit, Daß ich mich taufe, bann fprang fie in 


‚ einen Teich, der an den Kampfplab ſtieß, und fprad: 


Sun deinem Namen, mein Herr Zefus EChriftus! 
Aaufe ih mih an meinem letzten Lebenstag! 
Die Weiber und das Volk riefen ihr zu, fie ſollte doch 
nicht in’s Waffer fpringen, allein es war geſchehen. Dod 
ertrank fie nicht; es waren ‚aber auch gefährliche Secfälber 
in dem Teich, deßwegen fürchtete Das Bolf, diefe Ungeheuer 
möchten ihr Schaden zufügen, allein has geſchah nicht, 
benn ein gewaltiger Blitz fchlug in das Waffer, fo daß die 
Seefälber todt auf der Oberfläche ſchwammen, dann fenkte 
fih eine lichte Wolfe über die Jungfrau, fo, daß man fie: 
nicht ſehen Fonnte, fie ging nun wieder aus bem Teich, 
und nun wurden wieder viele grimmige Thiere auf fie [08s 
gelaffen, allein fie waren alle wie fchläfrig, denn dag Bolt 
. warf eine ganze. Menge Spezereien . und wohlriechende Sa⸗ 
chen in den Kampfplatz, von denen die Thiere wie betäubt 
waren. 

Dean hätte denken ſollen, Alexander pätte nun Spel⸗ 
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tafeld genug gehabt, allein: ‚er hatte noch einen Höfen 
Fund ausgedacht, der ihm gewiß nicht mißlingen ſollte; 
er fprach alfo mit dem Kommandanten, und fagte: Sch habe _ 
noch zween vecht grimmige wilde Ochſen,/ an dieſe wollen 
wir die Thekla anbinden. Der Kommandant war Des 
Quälens müde, er fenfzte und antwortete: Thue was "bu 
willſt. Nun banden fie die Thekla bei den Füßen zwi⸗ 
ſchen die Odyfen, nahmen dann glühende Eifen, womit fie 
die Ochfen wüthend machten; fie brüllten und fprangen, 
aber der heiligen Jungfrau gefchahe Fein Leid; indeffen 
hatten fi die. Stricke vom glüähenden Eifen entzündet und 
fielen ab, die Ochfen liefen fort, und Thekla blieb’ unverfehrt. 
Jetzt entitand ein großer Lärm und Bewegung unter 
dem Bol, denn Tryphäna war von alle dem Sammer, 
ber ihr Herz übermältigte, wie tobt darnieder geſunken; da — '. 
fie nun eine ſehr vornehme Fran und Verwandtin des Kai⸗ 
ſers war, fo murde dem Alexander fehr bang, denn er 
fühlte nun, wie graufam und ungeredht er mit Therta 
verfahren hatte, und fürchtete mit Recht, daß ber Kaiſer 
den Xod feiner Bafe fchredlih ahnden würde, In voller 
Angit. bat er alfo den Kommmbanten, er möchte das Menſch 
gehen Iaffen, und wegfchiclen, denn er fürchte fehr, e - 
und bie ganze Stadt Fünnten durch dieſe Geſchichte fehr _ 
unglücklich werden. Dem Kommandanten war-bas ganz recht, 
er. ließ bie Thefla fommen, und fragte fie: Wer bijt 
du, und was hat eg für eine Bewandtniß mit , 
dir, daß dih Fein Thier'anrühren will? — fie 
antwortete: Sch bin eine Dienerin bes lebendigen 
Gottes, und diefe Bewandtnig hat es mit mir, 
das ich an feinen Sohn Jeſum Chriſtum glaus 
be, au weldem Gott ber Bater ein Wohlge 
fallen hat, um deswillen hat mich fein Thier 
angerührt. Denn dieſer iſt allein der Weg des 
ewigen Heils, und der Grund bes.unfterbli- 
ben Lebens; eine Zuflucht den Bedrängten, 
eine Ruhe den Bedrückten, eine Hoffnung und. 
Schuß denen, die feine Hoffnung haben; und 


— 
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bamit ich alles zufammenfaffe: wer nicht an 
Ihn glaubt, der wird nicht leben, ſondern in 
die Ewigkeiten ſterben. 

Nun ließ ihr der Kommandant ihre Kleider iwiebergeben, 
bie fie anzog und fprahb: Gott, der mich bekleidet 
hat als ih nadend zwifhen ben Thieren 
ftand, befleide did mit Heilam Tage des Se 
richts! Hieranf erhielt fie ein Dekret vom Kömmandans 
ten: Theffambdie Dienerin Gottes gebeih euch 
(os. Hieräber entftand ein allgemeiner Jubel, in: welchem 
auch Irpphäna wieder zu fich feloft Fam, fie fiel der 
Thekla um ben Hals, herzte und Füßte fie. Das Volk 
aber, und befonders bie Weiber, riefen wie aus einem 
Munde: Der Gott Der Thekla ift Der einzige 
wahre Spott. Tryphäna aber fprah: Nun glaube 
ich, daß eine Auferftehung der Todten ift, nun 
glaube ih, daß meine Tochter lebt; Fomm' her, 
meine Tochter Thefla! in mein Haus, ich wilf 
bir all mein Bermögen verfchreiben. 

Thekla nahm die Einladung an, aber nur einige 
Tage auszuruhen, die fie dazu anmwendete, der Tryphäna 
und ihrem ganzen Haus das Evangelium zu verfündigen; 
die edle Frau wurde auch eine wahre Chriftin, und viele 
ihrer Mägde und Bedienten wurden befehrt. | 

Nun erwachte in der heiligen Jungfrau das Berlangen, 


‚ wieder zu Paulo zu fommen, um ſich noch ferner in ber 


! 


‘Lehre von Ehrifto unterrichten zu laſſen; und als fie 


erfuhr, daß er zu Myra in Eyeien wäre, fa machte fie 
ihr Oberkleid fo zurecht, daß es wie ein Mannskleid aus— 


u fahe, gürtete ſich und machte fih nun auf den. Weg. Ale 


fie nah Myra Fam, To vebete eben Paulus zum Bolf, 


fe e ftelite fich in der Berfammlung ihm gerade: gegenüber. 


" Baulug und feine Begleiter erfchrafen, als fie fie fahen, 
denn er fürchtete wieder eine neue Verſuchung. Thekla 
merkte das und ſprach: Paulus! ich habe die Taufe 
empfangen, derjenige, der bei bir Fräftig ge 
wefeniftin der Berfündigung bes Evangelii, 





ber Hat auch in mir kräftig gewirkt au meiner. 
Abwaſchung. Run führte fie der Apoſtel in. das Haur 
eines gewiffen Hermes, wo. file ihm ihre. ganze Geſchichte 
erzählte. Paulus uad- feine Begleiter freuten fich fehr, fie 
vermunberten fich, lobten unb preistei Gott. Run ſprach 
Thekla weiten: ich wi wieder nach Jkonien in meine 
Vaterſtadt gehen; der Apoftel billigte Das und fagte: gehe 
bin und lehre das Wort Gottes! nun nahm: fte Abfchieb 
und reiste nach Jkonien, wo ſie ihre Mutter noch am 
Leben fand, Thamyris aber war geſtorben. Als fie in 
ihr elterlidies Haus Fam, . fo betete fit: Herr, bu Gott 
dbiefes Haufes, da mid dein Licht erleuchtet 
bat! Jeſus du Sohn des lebendigen Gottes, 
ber Du mein Helfer: gewefen bift im Feuen 
mein-Delfer unter den wilden Thieren, bu bift 
allein Gott von Ewigfeit zu Ewigkeit! Run 
wendete fie ſich zu ihrer. Mutter Theokl ia, allein ſie 
fonnte nichts bei ihre ausrichten, alles Zureden war ver 
geblich. Daher ging fie. wieber. aus der. Stadt und zu dem 
Grabmal, wo fie ehemals. Paulum gefunden hatte; hier 
meinte, flehte und betete fie, daß ihr doch der liebe Cost 
den Weg zeigen möchte, den fie gehen follte; als fie wieder 
heraus. ging, fo. fahe fie vor fich eine Fichte Wolke, mh 
fie befam die Ueberzeugung, daß. fie Diefer Molke: folgen 
müßte; mit biefer Begleitung Fam fie in Die große amd 
berühmte‘ Stadt Seleucia; da fie aber fahe, und ſich 
auch erinnerte, wie groß und abfeheulich da der Götzendienſt ’ 
ſey, fe ging fie wieder heraus und die Wolle führte fig 
auf ben Ders. Kalamon, wo fie eine Höhle fand, in 
welcher. fie. einkehrte. ‚Hier lebte fie nun viele Jahre uud 
erduldete viele und fehwere Verfuchungen. 

"Bei. affer ihrer Einſamkeit und Eingezogenheit wurde doch 
ihr Daſeyn und ihr Aufenthalt bekannt. Die Neugierde 
zog viele Weiber dahin, denen fie Daun das Evangelium ' . 
verfündigte, wodurch viele erweckt und befehrt. wurben. 
Berfchiedene entfchloßen fi) auch zu einem folchen einfamen 
Leben und leiiteten ihr Geſellſchaft. Ihre Hohe „Tugend 


\ 
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und Heiligkeit machte in Der ganzen Gegend großes Auf⸗ 
ſehen, und da ſie beſonders die Gabe hatte, Krauke duch 
Handauflegen und Beten geſund zu machen, fo brachte 


man täglich aus der Nähe und Ferne Kranuke zu ihr, bie 


— 


SS — 


unaufhoͤrlicher Wohlthaͤtigkeit. 
Daß ihr die Aerzte nicht hold waren, das läßt ſich 


leicht denken, und dieſes Haſſes bediente fid endlich Der 
Feind des menfchlichen Geſchlechts, um ſie zu Fall zu 


bringen. Deun als eines Tages die Aerzte . verfammelt 
waren, fo geriethen fie auf den -Einfäll, bie Thekla müſſe 
eine geweihte Jungfrau der großen Göttin Diana ſeyn, 


durch beren Kraft fie folche Wunderkuren verrichtete; es 


Bime . alfo nur darauf an, fie diefer Eigenſchaft und 
diefes Vorzuges zu berauben, fo würde fie Feine Krane 


mehr gefund machen. Fünnen; biefen abfcheulichen Anſchlag 
beſchloßen fie auszuführen, fie beftefften alfo -verfchiedene 


grobe heillofe Buben, die fie teunfen machten, und. ihnen 
viel Geld verfpradyen, die jtärmten mun auf den Berg und 
polterten an der Thür der Höhle, Thekla machte die 
Thür auf und fagte: was wollt ihr Kinder? fie aber 


ſtürmten auf fie los und fuchten fie zu überwältigen; nun 
ſprach fie: ich Hin ein elendes altes Weib, aber auch eine 


Dienerin Jeſu Chrifti, wartet, Tiebe Kinder! Damit 


ihr die Herrlichkeit Gottes fehen möget; dann betete fle 


 . inbränftig um Rettung, und nun: fam eine Stimme vom 


Himmel: Fuͤrchte Dich, nicht, Thekla! du meine 
treue Dienerin! ich bin bei dir, fiehe, was 
fid vor dir öffnet, da ſoll Deine Wohnung 
feyn, und da follfi du in Gnaden heimgefudt 
werben. Thefla fah eine Oeffnung im Felfen, da flohe 


fie hinein, und Hinter ihr ſchloß fich die Deffnung zu. Gie 
. war neunzig Sahr alt als fie fo heimgehoft wurde. - Ihr 


NAudenken war in den erſten Jahrhunderten Heilig, und 
noch immer wird in der. Fatholifchen Kirche am 23. Sep⸗ 
tember dies Andenfen erneuert. . 





fie gefund betete. Hier verbrachte fie ihre Lebenszeit in 
einem heiligen Wandel, Ausbreitung des Cvangelii und 
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Sulamtith. .- 
Eine orientalifche Erzählung. 





Abont, ber arme Hirte, ſaß am rauſchenden Felſenbach; 
ſein Horn, womit. er die zerſtreute Heerde zuſammenrief, 
hing am dürren Aſt, und feine arme Hirtentaſche ruhte 
neben ihm; ſie enthielt wenige genießbare Wurzeln, kaum 
hinreichend den ſchwarzen Hunger zu ſtillen. Barfuß in 
einem alten zerlumpten Kittel, ber eben feine Blöße be⸗ 
deckte, faß er da, und flocht einen Korb von Trauerweiden, 
Die er mit Mühe zufammengefucht hatte, und mit heißen ’ 
Thraͤnen benetzte. Er ſuchte ſich durch dieſe Arbeit nad 
und nach ein Kleid zu verdienen, um ſich gegen Regen und 
Froſt ſchuͤtzen zu Fönmen; aber, ſelten gelang ihm ſeine Be⸗ 
muͤhung: er brachte nie etwas ganz Brauchbares heraus; 


dies bekümmerte ihm dergeſtalt, daß er darüber feine natürs · 


liche Schönheit verlor, und. es hatte Das Unfehen, daß er 
mit der Zeit die Auszehrung befommen und ſterben würde. | 
Tief aus der Seele ſtiegen ihm heiße Seufzer empor, Die 
fih in dem lauten Jammergeſchrei auflösten: O du Gott 
der Götter! haft du vergeffen barmherzig zu ſeyn, und 
höreft du das Gefchrei der Clenden nicht mehr? — id) 
armer Weife habe Eeinen Vater als dich, und es fcheint, 
als wenn auch du mich vergeſſen hättet. Erbame dich 
über mihl-— 
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In dem Augenblick trat ein Mann im Reiſekleid vor 
ihn hin; er ſchien ein Jungling zu ſeyn, fein Angeſicht 
war verhüuͤllt, ugb ein himmelblaner Mantel hing auf feinen 
Schultern; er hieß Hieron. Schweigend ſah Hieron 
den Hirten an, endlich ſagte er mit gemaͤßigter Stimme: 


armer Züngling! — warum weilſt du in dieſer heulenden 


Einöde, wo du dem Hunger, den wilden Thieren und der 
ganzen Härte der rohen Natur ausgeſetzt bift? | 
Aboni fahe ihn mit Befremden an und antwortete: 
MWürdiger Fremdling! füge mir, wo fol ich Hin? — ich weiß 
ja feinen Ort ber Welt, wo ich: zu Haus bin, und wo ich 
Freunde hätte, die mich aus meiner Noth retten. Fünnten. 


— Weißt du Rath und Häffe für mich, 9 fü erbarme Dich 


meiner und hilf. mir! 

Hieron. Haft du nie etwas von dem Königreiche 
Aetherion gehört, und weißt. du nicht, daß Alle, beren 
Eltern hierher verwielen werben, weil fie ſchwere Verbre⸗ 


cher waren, begnadigt find, unb wieder in ihr Voterland 
zurückkehren können7 


Aboni. Ach ja, das weiß ic ſehr wohl; es iſt mir 
von Jugend auf viel davon erzaͤhlt worden. 
Hie ron. Warum haſt du. dich denn nicht ſchon laͤngſ 


‚auf Den Weg gemacht? 


Aboni. Weil er fo beſchwerlich ‚und. gefährtich it; 
und dann hat man mir auch gefagt, . man wiſſe noch nicht 


.gewiß,. ob auch dag alles wahr ſey, was von dem Land 


Aetherion in den Büchern ſtehe. 

Hieron. Nun ſo will ich dir denn ſagen, Daß ic) ein 
Bürger des’ Königreihs Aetherion bin, und daß bie 
Bücher noch lange nicht fo. viel Schönes von Diefem Land 


ſagen, ale du wirflidy daſelbſt finden wirft, wenn du Dir 


anders die Mühe geben wiäft, dahin zu reifen. 


Aboni. Uber werde ich armer zerlumpter Bettler auch 
dort aufgenommen werden? 
Hieron. Das kommt blos auf dein Betragen auf 


der Reife an. 


Aboni. Wie muß ich mic denn betragen ?° 
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Hieron. Du mußt dich durch Feine Lodung, fie mag 
auch roch fo viele Gluͤckſeligkeiten verſprechen, von deiner 
Reife und von deinem Wege abwendig machen laffen; tu 
darfſt Feine Gefahr fcheuen, fondern du mußt fie muthig 

befämpfen; und dann darfſt du aud nirgend verweilen, 
ſondern du mußt immer fort eilen; wirft du in dem Allem 
tren ſeyn, fo wirit-bu fo glüdlich werden, daß du Feinen 
König auf der ganzen Erde zu beneiden Urſache haft. 

Aboni. Sit das aber auch alles wahr, was du mir 
da ſagſt? 

Hieron. Ich will dich begleiten, und wie du auf dem 
Wege fortruͤckeſt, ſo wirſt du von dieſer Wahrheit immer 
mehr überzeugt werden. Sch’ heiße Hieron, nnd bin ein 
Diener des Königs von Aetherion. Sch hörte bein, 
klägliches Seufzen; dies bewog mich, dich amureden, und 
dir mit Rath und That beizuſtehen. 

Aboni. Ach, ich danke dir! Ja ich win in Gottes 
Namen die Reiſe antreten — aber‘ wo wehme ich Kleider 
und Schuhe her? | 

Hieron. Komm mit mie, fo wie du ba ftehft; wenn 
du mir in allem treulich "folgft, fo werde ich auch für alles 
forgen, was. du bedarfit. 

Aboni. Siehe, hier bin ich! ich folge dir wohin du 

mich führen wirſt. 
SOSDieron. Lieber Aboni! du ahneſt dein Gluͤck nicht, 
das auf dich wartet, wenn du Wort haͤlſt; aber ſey treu 
und ftandhaft. Jetzt folge mir auf dem Fuße nach; wir 
mäffen dort bie Felſenkluft hinanklimmen. 

Uboni. Aber wer Hüter nun meine Ziegen? 

Hieron. Die werden Ihren Hirten finden, foige du 
mir nach! - 

Hieron faßte feinen Stab mit flarfer Hand und feier 
vorwärts, Aboni folgte ihm mit feinem Hirtenftod nad. 

Die Felfenfluft war eng, fteil und fchauerlih; Dazu ging 
Aboni barfuß auf. den fihroffen Felfen und zerbrödelten 
Steinen, fo daß feine Füße bald blutig wurden; er ermüs 
bete endlich nnd rief: O Hiervon! ich kann nicht mehr! 
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. Hieron fahe ihn durchdringend an und ſprach. Aboni, 


das find Kleinigkeiten; faſſe Muth, bald find wir droben; 


wer wirb denn fo bald an Kraft ermatten und ‘an Unter 
— * verzweifeln? ? Aboni flieg immer hinter ſeinem 


Begleiter her, die Kluft war fo eng und tief, dag man 
faum erfennen Fonnte, wohin man den Fuß fehte; Aboni 
weinte und feufzte immer hinter feinem Führer her, aber 
er flieg fort, : ungeachtet feine Süße bluteten unb fehr 


ſchmerzten. 


An einem ſehr ſteilen und mühſeligen Platz ſchlupfte 


ſeitwaͤrts eine ſchreckliche Schlange aus einem Loch hervor; 
Aboni prallte vor Schrecken zurück, Hieron aber ſchlug 


fie. mit. dem Stab auf den Kopf, daß fie wieder zurüd fuhr, 


„Jebt ſtutzte Aboni und fagte: wie Fann ich im dieſem fürd)= 
terlichen Wege weiter gehn? — Du mußt! ſagte Hieron 
ſehr ernft- und feierlich, und drohte ihm mit dem Stab. 

Aboni ſeufzte tief und folgte. Bald kam eine ſchöne 
weibliche Figur von der Seite her geſchlichen, ſie lispelte 
Aboni in's Ohr: laß dich den ſtrengen Mann nicht irre 
„ fbeen, . fomm. mit, mir, ich will dich glücklich machen! 
> Aboni wanfte, — “indem aber: bemerkte er, daß dieſes 
—95 Weib von hinten her eine Schlange war, er eilte 
alfo vorwärts, klammerte fich. fett an Hieron an, und 
ließ fih von ihm fortfchleppen. Hieron faßte ihn am 
Arm, und trug ihn faft, bis fie endlich auf eine Ebene 
Famen, die mit einem fchönen grünen Raſen überwachen 

war, auf welchem der arme Aboni mit feinen wunden 
Füßen erquidend fortwandelte, und fidy nun freute, daß 

dieſer böfe Weg: fchon "zurüdgelegt war. Bald Famen fie 
an eine von außeh, unanfehnliche, aber ziemlich große Woh⸗ 
nung. Hier müffen wir eiflfehren, fagte Hieron. Du 
bedarfit der Reinigung und der Heilung deiner Füße, auch 
fonft noch eins und anderes; folge mir nach! 

Hieron zog eine Schelle an der Thür, bald wurde: fie 
aufgemadht; nun Fam ein flarfer Mann mit einem ernit- 
haften Geficht zum Vorſchein; diefer zog den armen Wboni 
ganz aus; nahm dann einen Schwamm, tunfte ihn in ein 

_ | \ 
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iharfes Seifenwaffer, und rieb ihn bamit Aber den ganzen 
Leib, wodurd er vollfommen rein wurde; dann verband er 
ihm auch feine Füße mit einem Balſam, der in den Wun⸗ 
den zwar heftig ſchmerzte, aber fehr heilfam war; hierauf 
gab er ihm Brod und Wein zur Stärkung, und brachte 
ihn dann in ein Bett zur Ruhe, - 

Des folgenden Morgens jtand Aboni gefund und ges 
färkt auf, aber nun fehlte ed an Kleidern — bald Fam 
ber ernſthafte ſtarke Mann, und brachte ihm eine ganze 
Kleidung von Haupt bis zu Fuß, die er nun' mit großer 
Freude anzog, wobei er aber Die drohende Erinnerung be= 
fam, "wenn er fie beſchmutzte, oder zerriß, oder gar ablegte, 
fo würde er bei feiner Ankunft im Lande Aetherion 
ſchrecklich geftraft werden; dies fey die Uniform des Königs, 
in der man allenthalben tn feinem Reich erfcheinen müſſe. 

Seht fing Aboni an Muth zu faffen; bie dahin hatte 
er noch immer einen geheimen Zweifel gehabt, ob es auch 
mit bem Lande Aetherion feine Richtigkeit habe? Diefer 
Glaube wurde aber nun vollends dadurch geftärkt, daß ihn 
Hieron in Begleitung des erniten Mannes, welcher der 
Hauswirth war, in ein fchönes Zimmer führte, und ihm 
da durch ein Teniter die Ausficht gegen Morgen zeigte, 
welche unausfpredylich groß undefchön war: denn das Haus 
(ag auf einem fehr hohen Berge; nun zeigte man ihm auch 
durch ein Fernrohr im weiteften Horizont gegen Oiten bie 
Gebirge Aethertons; ihn daͤuchte, er könne die Schön 
heit des Landes, auch präcdtige Städte und Schlöffer cr 
kennen. Sebt jubelte er in hoher Freude und fagte: ‚mit 
feitem Muth will ich dahin reifen, und Feine Gefahr fürd 
ten. Freund Hieron! du wirft mich begleiten und mir 
beiftehen. Aber werde ich auch, dort als Bürger aufgenoms 
men werben, und meinen Unterhalt findeg? - | 

Hieron. Du mußt dem Kimig ein Gefchenf von koſt⸗ 
baren Juwelen bringen; je größer und fchöner Dies Ges . 
ſchenk ift, defto größer und, fehöner werben auch die Güter, 
und defto größer wird auch Die Ehre feyn, die man Dir 
dort erzeigen wird. Aboni rang die Hände, weinte laut, 


N 


"und antwortete: wie kann ich demfter aller Armen ein 
ſolches Geſchenk bringen; ich beſitze ja keinen Heller — ich 


konute mir ja. nicht einmal ein paar Schuhe, geſchweige 


eine Kleidung anſchaffen. J 

Hieron. Darüber beruhige dich! ich will dich unter⸗ 
richten, wie du dazu gelangen Fannft: fo oft du auf Deiner 
Reife eine fehöne gute Handlung ausübft, fo oft gebe ich 
bir einen Stein, defien Werth fich verhält, wie der Werth 


deiner That, aber fo oft du auch einen Fehler machft, mußt 
du mir einen Stein wieder zurückgeben. Durch dieſe 
Uebung wirft du immer mehr an Tugend und Rechtfchaffen: 


“heit zunehmen, und alfo der Bürgerfchaft Aerherions 
würdig werden. oo. 
Aboni freute fih Hoch, und verfeste: ich will mein 
Beites thun und alle meine Kräfte anwenden; aber Tieber 
Freund! bu mußt mid auch in Allem unterrichten] - 





Heron. Daran fol es nicht fehlen, ſey nur vor 


fihtigt der Weg iſt ſchmal, und an vielen Orten fehr ge: 
fährlich, aber nur für den, der fich gern umſieht, neugierig 
iſt, und affes befehen und erforfchen will; für den Der im- 
mer vor die Füße fieht, und genau. ben Fußtritten feines 
Führers folgt, ift auf dem ganzen Wege nichts zu fürchten. 

Aboni. Ich will das alles getrehlich beobachten, und 
dir auf, ber Ferſe nachfolgen, führe bu mich nur, 

Seht brachte nun der Hauswirth einen Schild, ein 
Schwerdt und einen Helm; ben Helm feste Hieron dem 
Aboni auf den Kopf, und ſchnallte ihn unter dem Kinn 


feft, das Schwerbt gürtete er ihm an die Seite, und den 


Schild gab er ihm an den linfer Arm; dann empfing er 
auch noch einen ftarfen und langen Reifeitab, unten mit 
einer Spibe verfehen, womit man fi über Spalten in 
Selfen oder Eis, auch über Waffergraben hinfchwingen 
Fonnte. Hieron nahm über das alles noch einen flarfen 
Bogen, einen großen Köcher voller Pfeile und etwas Nah: 
rung, nebit Arzneimitteln mit, um ſich deren im Nothfall 
bedienen zu können. 

Nachdem fich beide fu ausgerüftet hatten, fo traten fie 
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ihre Weite an, wozu ihnen ber Hauswirth vielen Gegen 
wünfchte. Anfänglich führte der Weg eine abhängige Wiefe 
hinab, dann aber wurde er fehr fchmal und fo fteil ab⸗ 
wärts, Daß Aboni vor Angſt zitterte und bebte. Freilich 
fah er immer ſtarr vor feine Füße, und hielt fi genau 


an die Fußſtapfen feines Führers, aber er konnte fi) doch 


nicht enthalten, oft feitwärts zu fchielen, und wenn er bann 
die Abgründe entbedte, an deren Rand’ er hinwankte, fo 
überfiel ihn Zittern und Beben, und dann flrengte er ſich 
an, nichts zu fehen ale die Fußtrite feines Führers. Ach 
Hieron! fing er endlich an, ich ermatte, ich wanfe und 


kann feinen ficheren Tritt mehr thun! — Hieron gab.. 


ihm eine NHerzftärfung aus feiner. Zlafche, rebete ihm 
freundlidy zu und fügte: Sey getrojt, lieber Aboni! bald 
find wir unten, und dann wird's beffer. Es währte auch 


wirklich nicht lange, fo wurde der Weg bequemer, und fie - 


gelangten in ein ſchönes Wiefenthal, Das ſich weithin er. 
ſtreckte, und an welchem Die gebahnte ebene Straße hinlief. 

Her war es dem guten Aboni wohl, aber nun: fing 
ver Selm an feinen Kopf zu drücken; um ihn alfo ein 
wenig zu lüften, fchnallte er ihn unter dem Hals Io. 
Indem benterfte er einen großen Adler, Der nahe über ihm 
hin und her Alog, und ehe er ſich's verfahe, faßte der Adler 


den Helm mit feinen Klauen. und flog Damit in Die Luft. - 


Zlugs nahm Hieron den Bogen, legte ben Pfeil an, und 
fchoß den Abler, daß er ben Helm fallen ließ, und dann 
jterbend herunter flatterte. Aboni Tief ſchnell Hin’, holte 
den Helm, feßte ihn auf und ſchnallte Ihn Feft. 

Hieron. Siehſt du nun; wie vorfichtig man auf biefem 
Wege feyn muß? - 

Aboni. Der Helm drückte mich fo fehr an den Kopf, 
baher wollte ich ihm etwas lüften, ich werde mid aber 
nun beffer in Acht nehmen. 


Gegen Mittag fing die Hibe an ſehr (äftig zu werden, . 


daher Fehrten unfere NReifende in einem einfamen, fchönen 
Haus ein, dad mehr einem Schloß als einem Gaſthof 
ähnlich war. Hier wurden fie freundlich aufgenommen, fie 
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fanden da eine glädliche Familie, die ſich von Ihren Gütern 
nährte, und gegen alle Borbeireifende jehr gaſtfrei und wohl, 
thätig war. Unfern beiden‘ Reifenden wurbe ein heiteres | 
Zimmer angewiefen, aus welchem fie eine angenehme Aus- 
ficht über das. Thal hin hatten, dahin brachte man ihnen 
auch ein wohlzubereitetes Mittagsmahl und einen fühlen 
‚ erquidenden Trank. Indem nun beide vergnügt auf einer 
Ruhebank beiſammen ſaßen, und ſich mit Speiſe und Trank | 
erquichten, fg zog Hieron einen großen ledernen Beutel 
‚hervor, gab ihn Aboni und fügte: den ſchnalle au deinen 
Gürtel feit, damit du ihn nie verlierit,. und nun ‚gebe id | 
bir hier drei Steine, die ich dir, für Dein behutfames Her: 
abfteigen vom Berge, zugebacht habe; da bu aber mit beis 
nem Helm eine Unvorfi ichtigfeit begingft,: fo nehme ich einen 
wieder zurück, die übrigen zwei aber verwahre num forgfältig 
in deinem Beutel. Aboni befahe die Steine, fie fehienen 


«ihm fo ſchlecht und von geringem Werth zn ſeyn, er fagte ' 


Daher: Ach wie werde ich mit ſolchen Gefchenfen beftehen 
Können ?- Hieron antwortete: ber Werth ber Steine, die 
ich dir gebe, verhält fich genau wie der Werth Deiner 
Handlungen, die du ausübſt; indeffen fieht der König nicht | 
fo fehr auf den Werth des Geſchenks, als auf Die Geſin- 





- nung bes Herzens, mit der es gegeben wird; verwahre Du 


fie wohl, und für das Mebrige laß mich dann forgen. 
Aboni fuhr fort: ich fahe diefen Morgen in dem fchönen 
Zimmer eine Krone, daran waren viele Steine, Die in aflen 
Farben herrlich ſtrahlten; nun ſagte man mir, dieſe Steine 
ſeyen ſolche Juwelen, wie man fie dem König: zum Gefchent 
bringen möffe. Verzeihe mir, Lieber! Die Steine, djie du 
mir gegeben haft, fehen ſchmutzig dunkel aus, fie ſtrahlen 
gar nit. Hieron lächelte, und verfebte: befümmere du 
did darum gar nicht; es iſt dem König nicht um beine 
Geſchenke zu thun, denn er ift überfchwenglich reich, ſondern 
er will: nur daran erfennen, inwiefern man feiner Gnade 
ſich würdig gemadyt habe, um darnach audy die Aufnahme 
und Anſtellung in feinem Reich beftimmen zu können. Sey 
Du nur aufmerffam auf deine Reife und auf deinen Weg, 
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damit bu nicht ſtrauchelſt und Fein Unglück befommft, für 
die Juwelen laß mich dann forgen. Aboni gab fich zus 
frieden, und ale nun ber Tag anfing fühler zu werden, fo 

machten fie- fich wieder auf ben Weg. 

Nach und nad wurde das Thal enger, und verlor ſich 
in einem Dunfeln Wald, mo Der Weg kaum gebahnt, und 
alfo Abel zu finden war, zudem ging nun Die Sonne unter, 
und e8 fing an immer finfterer zu werden, fo daß man. 
endlich Feine Hand mehr vor den Augen fehen Fonnte, 
Aboni wurde zaghaft und fagte: ad) Hieron, wie fomme 
ih hier fort, ich kann Did, ja nicht mehr fehen, gefchweige . 
ben Weg! Hieron lispelte ihm zu: fey muthig und. ges 
teoft, aber rede ja nicht laut, denn es find viele Räuber 
in dieſem Wald, auch fehlt es an ‚wilden reißenden Thieren_ 
nicht; indefien haft bu aber nichts zu fürchten, wenn du 
nur im, Weg bleibft, und mir auf ber Ferſe folgeft; dann 
nimm auch bein Schwerdt in die Hand! Kaum waren fie 
noch einige Schritte weiter gegangen, fo fahen fie feitwärts 
nicht weit vom Wege einige Kerls um ein Feuer fiben; 
dieſe, als fie das ftille Fortwandeln unferer Neifenden ver 
nahmen, fuhren ſchnell auf, und Tiefen auf fe zu. Leife 
ſagte Hieron zu Aboni: ftehe nur feft, bleib’ auf dem 
Meg, halte den Schild vor, tamit dich Fein Pfeil trifft, 
ınd fehwinge dann bein Schwerdt mit ftarfer Hand Hinter 
dir hin und her; beleidige nicht, fonbern vertheidige Dich 
nur, für das Uebrige laß mich forgen. Während Hieron 
das fagte, Hatte er auch ſchon feinen Bogen ein paarmal 
jefpannt, und ein paar Pfeile unter den Haufen los ge: 
drüct; biefe muthige Gegenwehr machte die Räuber ftußig, 
fie wiehen zurüc und festen ſich wieder zu ihrem euer; 
anfere Reifenden aber verfolgten ihren Weg. 

Nach einigen Minuten Gehens hörten fie feitwärts in 
yer ftorffinftern Nacht ein leifes Flägliches Winfeln, es war 
ver Ton. eines weiblichen Wefens, das ſchwer leidet. Aboni 
Jemerfte das, ach Hieron, fagte er: "Darf ich nicht zuſehn, 
wer da leidet, vielleicht Fünnte ich der leidenden Verſon 
ſelfen? | | ' 
Sutillings fämmil. Gqxitten. XIL Bond, 24 
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Hieron. Dein Voöͤrſatz iſt ſehr Wh, a aber. bu darſft 
feinen Schriet vom Weg thun. 

Aboni. Verzeih', lieber Freund! ich meine aber Doch, 
der Weg einen Unglüdlichen zu reiten, ſey niemals um, 
und der Meg, der bei ihm vorüber geht, ſey wiemals 
ber rechte, 

Hiersm Preund Aboni, biefe Antwort Habe ich von 
dir nicht erwartet. Du füngft deine Reife gut an; jetzt 
aber folge mir. Das was du da Hörft, ift die lockende 
Stimme eines fürchterlihen Ungeheuer, das dich verſchlin⸗ 
gen würde, wenn du dich ihm nahtelt. 

Aboni. Das iſt erſchrecklich! wie: leicht kann aber ba 
ein unwiſſender Reiſender unglücklich werden. 
Hieron. Darum muß auch jeder, ber dieſe Reiſe mit 
Glüuͤck machen will, einen ſichern Kührer haben. 

Aboni. Kann denn das Ungeheuer nicht tommen und 
uns anfallen? 

Hieron. Nein! nicht fern von uns iſt eine Mare 
Berzäunung von Palifaden. 

Ungeachtet ber ſtockdicken Finſterniß ſetzten ſi fie e doch Igren 
Meg ziemlich fchleunig fort; es währte aber nicht lange, fo 
fühlte fih Aboni von hinten her mit ftarfem. Arm ums 
fehlungen, und nun wurde er auch gewahr, dag Jema 
ben ‚Schild von feinem linken Arm zu winden fuchte, da 
aber feinen rechten Arm, mit dem er bas Schwerdt tru 
frei hatte, fo feste er feinen Reifeftab mit dem ftarfe 
Stachel in den Boden, und faßte ihn feſt mit der inf 
Hand; dann fhwang er fi) rechts um, indem er mit dei 
Schwerdt einen. Hieb führte; dadurch rang er ſich ni 
allein log, fondern er entfernte auch feinen. Feind, der i 
verließ und aͤchzte. 

Hieron. Du daft dich brav gehakten, lieber Abon 

Abont. Ich wüßte doch eben nicht, daß ich da etw 
Eonderliches gethan haͤtte. 

Hieron. Deſto beſſer; aber gib wohl Acht, ich ſe 
da etwas kommen, das uns zu ſchaffen machen wird. 


| 
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Aboni. Ya wenn ich nur ſehen Pönntr! meis- us 
wächst zuſchend 
Indem fie fo fprachen, trabte ein- grimmiger Löwe auf 
der rechten Seite herzu, er bruͤllte fürchterlich, und richtete 
fih auf, um den Heron mit felnen ausgebreiteten Vor⸗ 
derflanen zu faſſen. Hie ron ſchritt etwas zurck, Aboni 
züdte ſein Schwerdt und hieb dem Löwen mit einem ges 
waltigen Streich die beider Vordertazzen ab. Die Beſtie 
fan? nieder, und. die Reiſenden gingen weiter. 
Dieron. Uber fage mir dach, Aboni, du Hift ein 
gewaltiger Menfch, das Hätte ich Hinter dem armen Hirten⸗ 
jungen nicht gefucht, wie kommſt bu zu der Tapferkeit7 
Aboni. Lieber Freund! ich wundere mich Aber beine 
Seage: ein Hirte, ber in der Wären hütet, hat mit Räus 
bern anb wilden Thieren gar oft zu thun, bevgleichen Dans 
faͤle find mir nicht ſremd. Uber ich bin fo müde: und 
ſchlaͤfrig; biefen Feind fürchte ich mehr, als alte Räuber 
und Ungeheuer. 
Heron. ' Halte Did nur eine Pleine geit munter F 
find wir im der Herberge. Aber ſchließe ja die Augen nicht. 
Mach und. na Aberfiel aber Doc, eine gewiſſe ſchlaͤfrige 
Ermattung den guten Aboni bergeftals, daß er anfing im 
die Kııle zu Tinten und zu ftraucheln. Hiſer on bemerkte 
dies, er fuchte ihn alfo zu ermuntern, faßte ihn unter dem 
Arm und unterflüßte Ihn. Auf einmal befam Aboni 
einen ſchrecklichen Schlag über ben Kopf, daß en taumelte, 
indeffen fchäßte ihn der Helm, daß ihm Fein Schaben zu⸗ 
gefägt "werden: fennte.. Ueber dem Schläg verging ihm aller 
Schlafz anf Dem Fuß drehte ex fih um, und führte einen 
fo gewaltigen Hieb vorwärts, daß der Feind entfloh. 
Aboni. Das: vertseiht einem: den Schlaf. et 
Hieron. Siehſt bu, wie aöthig. sinens auf dieſer. Reife 
te Waften Ant! — Befonders ift bein Schwerbt um 
efflich; aber ich muß Dir auch zu Deiner Beruhigung fagen, 
aß du gut damit umzugehen weißt ,. fahre nur fo. fork! »: 
Mun währte ed etwa noch eine Wiertelflunde, sis fie 
n eine hohe Mauer kamen, in welchar ein ‚votfchiaffens? 
24 * i 
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Thor war; hier zog! Hieron eine Glocke bald ‚fragt? in: 
- wärts einer, wer feyd ihr? — Hieron antwortete: Nach 
Aetherion Reifendel — Jetzt warb die Pforte geoͤffnet, 
mon. ließ fie hinein, und ſchloß dann wieder zu. Der 
Pörtner war ein gar fanfter und freundfiher Wann, er 
führte die beiden Pilger in einen Saal, wo ‚der Herr des 
Haufes mit. feiner Familie faß; fie hatten chen zu Nacht 
gegeilen, und waren im Begriff fehlafen zu gehen, denn: ce 
war fat elf Uhr, jebt aber blieben fie. den: Reifenden zu 
Gefallen noch auf, und unterhielten fie auf. eine. liebliche 
Weife. Zugleich wurden belifate Speiſen und Getränfe 
. aufgetragen, an denen ſich Dieron und Aboni recht labten. 

- Nun erfunbigte fich der Hausvarer, ob ihnen im Walde 
feine Gefahren aufgefioßen ſeyen? — Hieron erzählte 
ae, und vergaß nicht das Lob feines. Reifegefährsen zu 
verfünbigen, dies verbat ſich aber Aboni, indem er fagte: 
Lieber Freund! das fage ich Dir ein für aftemal, erzähle 
durchaus nichts von, mir, das find ja lauter: Kleinigfeiten. 
Henn. fi meirie Gefchenke verhalten. follen; wie der Werth 
meiner Handlungen, fo werde ich ‚übel aufgenommen were 
den., aber ich rechne auf bie Gnade des Königs; wenn bu | 
ihm fagit, daß id) immer gethan hätte, was ich konnte, fg 
wird. er. ja barmherzig ſeyn, und mir irgendwo ein Plätz⸗ 
vben anweiſen, wenn es auch gering iſt. 9; — 

.Hieron redete ihm freundlich zu, tröſtete ihn, un 
perſprach für ihn 3 ſorgen, hierauf singen fe ie beid 

zur Ruhe. m 
is fie des Morgens fanft gefchfafen- und’ anegeruh 
hatten, fo ſtanden ſie auf, zogen ſich an, und genoßen ba 
Frühſtück. Jetzt zog Hieron ſieben ſchwere Steine hervo 
und ſagte: Aboni, nimm dieſe Steine und‘ verwahre fi 
wohl, fie find dir Zeuge deines Wohlverhaltens am ge 
rigen: Zage, Aboni nahm fie traurig an und erwieberte 
Ah wie ſchmutzig und bunkel fehen. fie ans! — aber i 
weiß auch fehr wohl, daß ich keine beſſere verdiene. Hiero 
antwortete: ſey ruhig und erfülle nur immer deine Pflicht 
ſard das uebrige laß mich ſorgen. 
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Nun: nahmen’ beide Neiſende Abſchieb von ben freund: 
lichen Leuten, und: begaben fi wieder auf ben Weg; bie 


Witterung was fehr ſchon, der Weg bequem, und Alfmählig. - 


aufwärts führend. Seht freute ſich Abom'i hoch, daß’ er 
auf der Reife war; beide Pilger unterrebeten fich lieblich, 
Hand in Hand, miteinander; indeſſen führte der Weg im: 


mer gemächlid) aufwärts;, bis fie endlich auf eine fehr. er. 


\ 


habene Höhe gelangten, von weicher min Ausfichten genoß, 


die Über alle Borftellung gingen: Jetzt nimm Dich‘ im Acht 
fing Hieron bedeutend an; denn eben dieſer ſchone 4 
ift gerade einer ber gefährlichiten ; du barfit woht Blicke in 
bie weite ſchöne Natur thun, aber du mußt ja nicht. ver: 
geffen, immer nos “bie. Fuͤßo zu ſehen, und Feinen Schritt 
ſtilt ſtehen. I» Dort in’ der Ferne vor'uns ſiehſt dudie Ges 
birge des Landes Aetherion, weide' Deirie Mugen wft an 
dieſen: herrlichen Unblil, aber auch wur Augenblicke langi 
damit du nicht vergeſſeſt, vor beine Fuße' zu ſchen, und 
hute dich, daß du keinen Schritt fang ſtill ſteheſt. >: 

Abomi. Sch begreife Hoch nicht, wie hier Gefahr ſeyn 
kann! — unterrichte mich Doch, lieber Freund worinnen 
ſie beſtehe, damit ich mich veſto beſſer in Acht nehmen könné. 

Hieron. Du haſt wohl mit einem Btltick de ſchöne 
Burg da oͤben wor uns hier auf dei Düger erden? ‚aber 
ſieh' ja nicht: wieder Dahn k:. oe 

Aboni. Ja id ſah Re uns mode ei, eben’ fragen, 
wer da’ wohne? 

Hieron. Sch wirt dir 9 ganze Beſchaffenheit. er⸗ 
zählen: auf dieſer Burg-wohnt. ein ſehr reicher und: mäch— 
tiger: Edelmaun, der ein’ Todfeind unſeres Konlgs iſt, und 
daher alie, die nah Metherion verfen; mit Liſt zu fangen) 
und. bat zu feinen Sffuven zu machen ’fucht. Da er nun 


— 


aber Feine Gewalt. brauchen. darfi, denn das würde ihm 


übel bekommen, fo bedient er ſich Tolgendet Mitkel: allent⸗ 
halben laͤßt ur laͤngs dem: Wegs ein Tluines ji daumu zu Hei 
merkendes Krant füen oder Pflanzen, wilches ſehr ka und 
angenchm riecht. ni Ä eo 
Abomii Dev Serulk habe ich cen — 


8 
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- Hieron. Mentimen nun. Mlleifieht, ai hen Berud) 
recht zu genießen, eder gas das Kraut; aufſucht und ab: 
bricht, ſo üͤherfaͤllt einem ein Echwigdel, Bann eine Bes 
taͤubung und Ohnmacht; ber Reiſende fällt:nieber, und ba 
auf der Burg immer, Wachen auggefleltt find, Die auf die 
Retfenden merken, fo entdecker fie:einen foldyen Unglücklichen 
bald; er wird alsdann abgehult und auß die Burg gebracht. 
Dad Schlimmfig dabei ift,. daß ſolche Leute Lebeuslang 
. Shwach:am Verſtand bleiben, indeffen der Tyramn weiß fie 
L branchen, fie dienen ihm.als Sinn: .  :, 

Aboni. Das ift ſchreclicht jetzt rieche ich es wirt 
(ef ung eilen! 

Hieron. Es gibt. auch viele Keifande, Denen der So 
- zuch befonders angenehm ift, und die deßwegen loagfımer | 
gehen; Diefe bekommen afmälig eine Ars Lähmung; jo Daß 
fie. nur ſehr ſchwey, and langſam fortfchleichen können, und 
endlich: bad) ‚entweder kiegen bleiben, und dem Feind im die 
Hände gerathen; uber wenn Be,iheen Weg getrenfich fort 
feban,: je werden fie an Ber Gränze des Reſchs in ein Ho⸗ 
fpital gebracht, won ei eine .fehwere und. laugwierige Kur 
auszuhalten haben, big fie gefuud; aſind/ und: ann “u ends 
| * aufgenpmmen merden. 

Aboni., Ach laß uns eilen! ieh vie. Fr es Arber 
wieder fehr ſtark! und ich fpüre x1was Schwindel. ı. | 

: Heron. Da: pimm eine: Schluck aus‘ diefer Flaſche, 
und dann ſchnell hinter mir drein! bald find. raus Dieter 
gefährlichen Begend: heraus; me. 

NRach einen. guten halben; Stunde gelangten fe. an, ‚einen 
ziemlich ſtgrken / Bach, über. ıdan-eine: fchnnle Vrücke hinuher 
führte; Hirn ging- voran, Abani aber: fing an zu ſchwan⸗ 
Fein, Ach Freund! hilf/mir, ich ſchwindle- — Ana xermauiſchte 
Kraut hatumir Den: Kopf. eingenommen. 
snßierann Bde; bich. nieder, * bie Mugen au, und 
kreeche auf allen Vieren, fo wirft du glüdlich herüberfommen. 
1 UHR folgse, dieſem Rath, und ſo gelang es ihm; in⸗ 
befjen war ihm doch der Kopf fo eingenommen,. ba er wie 
ein Trunkener⸗ bin ‚vob her saumelte,. daher ihn fein Be⸗ 


/ L: 
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gleiten oft aus. feinen Flaſche ſtaͤrken wußte, bis ihm ber 
Schwindel nah und nad ganz verging. 

Bon hier aa war ber Weg wicher prbentlich und be⸗ 
quem, daher beflügelten au die beiden Pilger ihre Schritte, 
fo daß He an diefem Tage eine große Strede zuruͤcklegten. 
Gegen Abend gelangten fie auf ein ſchönes fruchtbares Feld, 
das allenthalben angebaut war, und auf dem viele Men⸗ 
ihen thätig waren und atbeiteten. Wer find denn dieſe 
fleißigen Leute? fragte Aboni. 

Hierou. Diefe find im Dienite unferes Königs, denn 
ber große fehöne Meierhof, der dort auf Der Höhe Liegt, 
gehört Ihm, wir werden auch da übernachten. 

Aboni. Was fagft du Freund! find wir denn fehon 
fo weit — find wir fchon nahe an ber Gränze? 

Hieron. Figentli gehört dein Vaterland und das 
ganze Land, wodurch wir gereist find, dem König, allein 
ha es immer von mancherlei Rebellen verwüfter, und un— 
fiher ift, fo nimmt Er. gerne folche in’s Reich Netherion 
auf, bie ‚freiwillig zu Ihm kommen wollen, und fich der 
Herrſchaft. der Aufrührer entziehen. 

Aboni. Warum vertilgt Er aber bie Aufeührer nicht 
von der Erde? 

Hieron. Das wird Er zu feiner Zeit gewiß chun, 
jetzt hat Er aus weiſen, Urſachen noch Geduld mit ihnen. 

Indem fie fo fortwandelten, und,mit einander redeten, 
nahte fich ihnen ein wohlgefleideter Mann, der auch, Die 
Uniform des Könige teug, fie aber mit allerhand. Flitter⸗ 
ſtaat und Bändern ausgepubt hatte. Wer ift dieſer? fragte 
Aboni. Leife antwortete Hicron: ber iſt einer von ben 
AYuffehern über die Arbeiter, hüte Dich vor ihm, und folge 
ihm bucchaus nid. Indem trat ber Auffeher herzu und 
ſagte: Gott grüß. dich Hieron! wag bringſt du ba für 
einen Pilger? 

"Hierpn. Halte ung nicht auf, es mir ſonſt Racht, 
ehe wir auf die Herberge kommen. 

Er. Höre du junger Mann! komm mit mil. ib kann 
dich glücklich machen! du Fannft .hier in den Dienit bee 
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"Königs kommen und zin fehr vornehmer ‚Herr werden. 
Dann lispelte er Aboni noch leiſe in's Ohr: traue doc 
:dem Führer nicht, ben du da bei bir haft, er ift ein gemeiner 
Menfh, und Fann dich bei "dem König nicht empfehlen. 
Aboni ſtutzte über dieſe Rede, und er glaubte nicht beſſer thun 
‚zu können, als baß er fie feinem Freunde Hieron von Wort | 
zu Wort wieder fagte. — Schamroth eilte der Berläumbder weg, 
und Hieron brüdte Aboni die Hand, Füßte ihn Durch ben | 
Schleier, den er immer vor dem Geſichte trug, und fagte: 
das fol die nicht unvergolten bleiben! — aber laß uns 
eilen, damit uns die Nacht nicht überfalle. | 

Sie gingen alſo fehnell die Höhe hinan, und als fie 
zur Pforte des Meierhofes Hineinfchritten, empfingen ſie 
den Ichten Strahl der untergehenden Sonne; der Meier 
war ein anfehnlicher und reicher Mann, er nahm unfre 
Reiſenden freundlich auf, und erkundigte fich bei Hieron, 
wer fein Begleiter fey? — Hieron erzählte ihm Aboni's 
Geſchichte und gab ihm das’ befte Lob, fo daß ihm ber 
Meier mit freudigem Lächeln die Hand drückte, und fagte: | 
Sey mir willlommen, lieber Freund! halte nun- and) reds 
fich- aus, und vollende beine Reife fo vorfichtig und fo treu, 
wie du fie angefangen und bisher fortgefest Haft, du ahneſt 
nicht, welch’ ein Glück dann -auf dich: wartet. 
Aboni. Ach, lieber Herr! meine Steine find aber. fo 
Ichlecht und gar unanjehnlich, wie darf ich eg wagen, Damit 
dem König ein Geſchenk zu machen? 

Der Meier. Laß mic ſie ſehen! 
Aboni gab ihm ˖ſchamroth ſeinen Beutel hin; der 
Meier ging, ſie zu probiren und auf die Wage zu legen; 
bald kam er wieder und ſagte: ſey zufrieden! du wirſt zu 
Gnaden aufgenommen werden; eben dein Bekenntniß, daß 
fie zu ſchlecht ſeyen, gibt ihnen in den Augen bes Könige 
den höchſten Werth. 

- Hiervon. Für dein heutiges ſchönes Betragen lege ich 
dir hier noch einige große Steine in deinen Beutel. 

Aboni. Ach, auch dieſe ſind noch viel zu ſchlecht, ſie 
ſchimmern ja gar nicht und. find auch noch ſehr ſchmutzig. 
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Run fpeisten‘ fie mit dem Meier an feinem al und 
legten ſich dann zur Ruhe. 

Als fie des Morgens aufgeftaäden waren, ſo führte 
Hieron feinen Aboni an’ Fenfter and zeigte ihm bie 
fhöne Ausficht; fiehft du nun, fagte er mit zärtlich liebrei⸗ 
cher Stimme, bas Land Betherion? du bat nun nicht 
weit mehr. 

Abont. Ach, wie unausſprechlich herrlichn — welche 
Städte und welche Schlöffer! — Ach, wenn wir nur fehon 
da wären | 

Hieron, Darum wollen wir nun auch wieder die 
Reife antreten; du wirft aber noch ſchwere Proben anszu⸗ 
halten haben, ehe du in's Land Fommit; aber forge wicht! 
folge du nur treufich meinem Rath‘, fo haft bu nichts zu 
fürdten. 

Jetzt nahmen fie Abfchieb von dem Meier, der Aboni . 
freundlich ‘die Hand bot, und dann eine glüdliche Heim: 
reife wünfchte; ihm war auch fo innig wohl, daß er auf 
tem Wege Loblieder fang, und feine Schritte beſchleunigte. 
Kaum hatten fie cine halbe Stunde zurüdgelegt, als fe 
an einen fteilen Abhang Famen, den fie hinabfteigen nraß- 
ten; nun war aber der Weg fehr ſchlüpfrig, fo daß Aboni 
immer ausgfitfchte, und in Gefahr war, in den’ Abgrund 
zu flürzen, ber fi) an der linken Seite befand; ‘er nahm 
fi) zwar fehr in Acht, und bediente fich' feines Reiſeſtabs 
fleißig, allein die Gefahr war doch fo groß, daß er anfing 
zu zittern und zu zagen, und feinen Freund Hieron'um 
Rath und Hülfe bat; dieſer redete ihm freundlich zu, 
empfaht ihm Vorſicht, und füßte ihn dann an ber Hand, 
um ihm vollends hinab zu "helfen, welches dann auch Eid» 
lich, wiewoht mit-großer Angft und Mühe, gelang. In⸗ 
defien war nid) viel Damit gewonnen, denn nun mußten fie 
durch cin fehr enges und tiefes Thal wandern, von dem man 
tas Ende nicht fahe, und was noch das Schlimmſte war, 
es hatte fidy ein duͤſterer ftinfender Nebel hinein gelagert, 
fo daß man kaum Odem holen Fonnte; hier wehte Fein 
erquistendes Lüftchen, und wenn Aboni nur cin paar 
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brachten Hbont kt eine ſchine Kuhekammer vele hier 
in der Nähe war, und leheten dann wieder zuract auf 
ihren Poſten. DENE a u 

Bald erwachte Aboni, er’ befand fh wohl und: jugend⸗ 
lich geſtaͤrkt; vor ſeinem Bett ſtand Hitron, der mın auf 
einmal den Schleier und den Mantel ablegte und mit 


himmliſchem Lächeln auf Abort hinblickte — mit freuti- 


gem" Schrecken fah  diefer einen jungfränficen Engel im 
Lafurgewand da ſtehrn, er ſchlug vie Hände zufanamen 
und rief: Mein Herr und'mein Bott! Haft Du mich eines 
foihen Führers gewürdigt? Wie kann ich "dir das ver: 
tdanken? — aber du biſt nun mein- Hieron: nicht mehr, 
wer biſt du dann? an Tee 

‚Ste Ich bin Sulamieß, eine Tochter des: Könige, 
und deine ewige Freundin; mein. Beruf ift, Menfchen giäd: 


Eich zu machen, und darinnen fapte ie meine- ABärde und 


meine Seligkeit. u | 

: ‚Hierauf 309 ſie Aboni's ſchmuthiges geleid bee und 
Sefbrenäte es mit eineri blutrothen Tinetur, die es alſofort 
wie ein Lichtſtrahl durchdrang, und alle, auch die Neinſten 
Fleckchen tilgte, ſo daß nun das Kleid. einen himmliſchen 
Glaͤnz bekam; fo mußte es nun Aboni anziehen, der für 
Freude und hoher Empfindung außer ſich war; aber num 
meine Steine! fagte er mit"trauriger Mine 

: Bäthelnd und ſchweigend nahm: Eu lamith einen großen 
teyſicaſnen Becher ; fuͤllte ihn mit der blutrothen Tinctur, 
warf dann einen Stein nach dem andern hinein, und ſo 


wie ſie ſie wieder herauszvg, ſtrahlten ſie ein fo herrliches 


fiebenfarhiges: Fruer, daß es ſterbliche Augen nicht ertragen 
konuten! Abonmi jubelte für Freude und: fagte: wie komme 
ich armer unwuͤrdiger Hirtenjunge zu einer ſolchen Ehre 


und Herrlichkeit? — ich darf meine Augen far Beſchaͤmung 
nicht aufheben. so eo u 


Sulamith :antwontete: eben’ dieſe Geſinnung bewegt 
mich, Die noch ein beſonderes Geſchenkezur machen; damit 
zog ſie ein prächtiges Diadem von :orientilifchen Perlen 
hervor, ſetzte es ihm anf ſein⸗Haupt und ſprach: fo aus: 


⸗ 
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geräitet darfſt du nun vor dem König erſcheinen; Er wird 
dich ſehr gnädig empfangen, und. bir eine Seligkeit gewäh⸗ 
ren, von der du dir keine Vorſtellung machen kannſt; jetzt 
komm! wir wollen zu ſeinem Throne eilen, und ihm für 
ſeine unüberſchwengliche Gnade ewigen Dank opfern. 

Liebe Leſer! könnt ihr dies Näthſel errathen? aber auch 
in allen feinen Theilen errathen? — Wohl dem, der eg 
aus Erfahrung Fann! aber felig it der, der es auch bie N 
zum Perlendindem und zum Anbeten vor dem Thron aus 
Erfahrung kann! — Gläckliche und gefegnete Reife! 





DA. _ 
YYhilomene®“. 
| Eine orientalifche Erzählung. 


In Epheſus wohnte Glycea, eine arme Wittwe, 
die ſich mit Nähen und Spinnen aͤrmlich naͤhren mußte; 
ſie hatte einige Kinder, die größtentheils noch unerzogen 
waren; unter dieſen befand ſich ein Knabe, der von Geburt 
„an außerordentliche Gaben und vortreffliche Anlagen zeigte; 
da ihn nun feine: Deutter nicht befchäftigen und eben fo 
wenig feinen Talenten gemäß erziehen Fonnte, fo futhte, der 
arme Knabe bald hie, bald da unterzulommen, und da mo 
er Fonnte, Jemand Dienfte zu leiften, um bie nothdärftig- 
ften Kleider und Rahrung zu befommen. Cinftmals als 
er für einen Fiſcher Fiſche in die Stadt tragen mußte, und 
ihm das Gefäß mit Waller, Das er mit den Fifchen auf 
dem Kopf trug, zu ſchwer wurbe, fo hub er es ab, febte 
es auf den Boden, dann febte er ſich dabei nieder und 
weinte; indem fam der Oberpriefter der Göttin Diana 
bei ihm vorbei, er blieb jtehen und fragte: Knabe, warum 
weint Du?. 

Der Fifcher Theophobus, hat mir befoßlen, dieſe Fi⸗ 
ſche in ſein Haus zu tragen, aber ſi ie find mir zu fchwer. 

„Wie heißeit du ?« 

Philomenes. 

Wer bift du benn, Knabe 2 
Ich bin ein Sohn. der Wittib Glycea. 








„Die kenne ich wohl,-ffe ift eine brave Frau; da hing: 
dies Geld dem Fifcher Theophöbus, laß dann die Fiſche 
hier flehen, und komme zu mir; du Benaf mid, doch? 

Mein Herr! ich kenne dich nicht. 

„Ich bin Eumenes, der Oberprieſter der groben 
Diana ber Ephefer. | 

Der Knabe lief, was er laufen Fonnte, brachte dem 
Fiicher das Geld, der feine Fifche zurückholte, und ging 
dann in die Stadt zum Oberpriefter; biefer trug ihm num 
einige geringe Dienfte auf, Die er im Tempel zu verrichten 
hatte; dafür belohnte er Ihn fo reichlidy, Daß er auch feinen. 
armen Mutter noch etwas abgeben und fie unterflähen 
fonnte; dies thot er aber auch treulich, er lebte fehr ſpar⸗ 
fam, umd afles, was. er erübrigen Fonnte, das trug er nad 
Haus zu feiner Mutter und zu feinen Gefchwiftern. 

Als er einige Jahre biefen Dienst verfehen hatte, ımd 
ungefähr 18 Fahr alt war, fo Famen zwei Kaufleute nach 
Ephefus, der eine war von Tyrus, und Der andere 
von Eäfarea in Paläftina, diefe Famen, um den Dia⸗ 
nentempel zu befehen; denn ob er gleid, von Herofiratug 
Zeiten ber in den Ruinen lag, fo war er doch noch immer 
dee Mühe werth, von, Fremden gefehen und befucht za 
werden. Diefen zwei Kaufleuten zeigte Philomenes als 
les Gehensmwürbige des. Tempels und ber Stade. Während 
dem Herumgehen hatten bie zwei Kauflente folgendes Su 
fpräch mit einander: 

Kleon, ber Tyrier, fing an: und ſagte: Man muß doch 
geſtehen, daß die Griechen in der Baukunſt und in der 
Bildhauerkunſt außerordentlich geſchickte und große Meiſter 
gehabt haben. 

Simon, ber Zube aus Caͤſarea, antwoetete: Ja! 
das iſt wahr, das Schöne, Nette wiſſen ſie gut zu treffen, 
fie kopiren das Schönſte der Natur ſehr geuau, aber fage 
mir Doch, macht nicht unſer Tempel zu Jeruſalem, ſo 
wie er-da auf dem Felſen fteht, einen tiefern und bleiben 
dern Gindruck ads alle ehe Pracht: Zempel, gemeljelte . 
Götter unb Söttinnen ? 
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Kleon. Ih bin ein paarmal auf Oftern. zu. Jeru⸗ 
falem geweſen, und: ich geflche die, daß mich das Er- 
habne des Tempels, feine unbefchreibliche Pracht, und das 
Geheimnißvolle, ‚Ernte und Mejeſtatiſche eures Gottesdien-⸗ 
ſtes tief gerührt hat. 

Simon. Bei einem Menſchen, ders nur einiges Gefühl 


5 hat, Fann Das nicht fehlen. 


Kleon. Aber verzeihe mir, lieber Simon! man ſoll⸗ 
te doch beufen , bei einem ſolchen erhabenen, feierlichen 
Gottesdienſt müßten die Menſchen auch beffer werden, als 
ener gemeines Volk ift; denn fage mir, Freund! feyb ihr 
Juden wohl um ein Haar beſſtr als wir Phönizier? — 
Ich weiß nicht, was es mit eurem Juden⸗Gott für eine 
Bewandtniß hat; an unfee Götter glaub’ ich nicht, ich weiß 
alfo.von Feinen vernünftigen Wefen als von den Menfchen, 
und glaube auch an Feine andere, aber davon bin ich Doc 
überzeugt, daß wir Menſchen anders werben muͤſſen, als 
wir wirflich find, wenn die Welt beftehen foll.. Dazu foll: 
te nun ber Gotteftdienft bienen, allein ich Fenne Feinen, ber 
die Wirfung thut. . 

Simon Wenn unfer Gotterdienſt die wirkung nicht 
thut, ſo iſt nicht er, ſondern die Menſchen ſind Schuld 
daran; du ſagſt ganz recht, daß wir Juden im Ganzen 
nicht beſſer ſind als ihr Phönizier, aber wenn wir die Laͤn⸗ 
der der Heiden und der Juden von Haus zu Haus und 
von Hütte zu Hütte durchgehen und unterſuchen wärben, 
fo würden wir doch finden, Daß unter den Juden weit mehr 
- wahrhaft. tugenbhafte $ Menfchen. lebten, als unter den Pho⸗ 
niziern. 

Kleon. Du kannſt recht haben ; ich habe meines ˖ Be⸗ 
rufs wegen. viele Reifen in's judiſche Land gemacht, und 
bei .allem Verderben viele rechtfchaffene Menfchen gefunden, 
mehrere und beffere als bei ung; allein was hilft bas? 
Die ganze Maffe der: Menfchheit ift und bleibt nerborben, 
und es wird nie etwas Rechts daraus. 

Simon. De benfen wir Suben nun ganz anders, haſt 
du unſer Geſetz getefen? 











Klreon. Nein! gelefen habe ich's nicht, aber viel das 


von gehört; es ſollen viele fchöne und merfwürdige Sachen: 
darinnen ftehen. 

Simon. Unfee Propheten haben ſchon vor: mehreren 
Sahrhunderten geweisfagt, es werde einmal in unferer Nas 
tion ein Mann erfcheinen, der alle Nationen beherrfchen 
und zu Tauter gute, frommen Menfchen bilden würde; de 
nun bisher alle-Weisfagungen der Propheten pünktlich ein- 
getroffen find, fo wird auch dieſe Weisſagung gewiß ein⸗ 
treffen. 

Kleon. Ya, ein ſolcher Mann muß einmal auf die 
Weir tommen, wenn aus der Menſchheit das werden ſoll, 
wozu ſie — nach meiner Einſicht beſtimmt iſt. 

Simon. Nach allen Winken, welche die Propheten. in 


— 


ihren: dunkeln Ausſprüchen geben, Fann bie Zeit ‚nicht weit 


mehr entfernt feyn, wo diefer fo. fehnlich erwartete Beglü« 
der der Menſchheit erfcheinen muß. Haft bu etwas von. 
Jeſus von Nazareth gehört? . 

Kleon. : Man fpriht in unferer Stadt, in’ Tyrus, 
viel von dieſem Wundermann, man ſagt, er befehle den 
Krankheiten und ben böſen Geiſtern, wie der Herr. den 
Knechten „ und fie gehorchten .auf der Stelle. . Allein man 


hat dieſer Wünbergefchihten unter allen Völkern viele, und 
wenn. man fie genau unterfucht, fo iſt nichte daran, ich 


glaube an dergleichen Dinge nicht. 
Simon. Ich kenne Jeſum von Nazareth, ich ha⸗ 


be ſelbſt feine Thaten geſehen, und feine Reden gehört; ih 


habe gefehen, wie er. Die ſchwerſten Krankheiten durch einen 
Machtſpruch heilt, und feine Reden find fo fremd und un⸗ 
gewöhnlich, als wenn fie aus einer andern Welt herfämen, - 


aber fie find wahr, fie gehen. einem ‚durch Marf und Bein, 
wer ſo lebt, wie er. lehrt, der wird gewiß der volffommen: 


fie Mentdy; 


Man erzählt. bei ung; er habe einft. auf. einer Hochzeit J 
einige Geſaͤße voll Waſſer in recht guten Wein verwandelt, 


das iſt doch zu arg, welcher vernünftige Menſch wird das 
glauben? | 
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Simon. Nach bem, was ich ſelbſt on * Sim ‚gefehen 
habe, glaube ichs gar gerne. - | 

Kleon. Uber fage mir, Tieber Simsnt' wenn das 
Altes wahre märe, fo wäre er ja len Met mebe, fondern 
ein. Gott. 

Simon. Er behamptet auch feldft, er ieh der, Sohn 
des einigen Gottes; und ich würbe Feinen Augenblick an- 
ftehen, ihn. für ven: Welthehenrfcher,. den: win Mefflas. nen. 
nen, zu halten, aber er iſt ein aumer, geringer Handwerks⸗ 
mann, der von den Wohlthaten feiner Freunde lebt, nad 
feine Eltern und Bermandten find gemeine Leute; wie läßt 
fih bet folchen Umſtänden an einen Weltherrfcher denken? 

Kleon. Bin Dann, der bloßes Waffer in Wein ver: 
wandeln und Krankheiten durch bloße Befehle heilen kann, 
der hat auch wohl das Vermögen, fi) &elb,. Ehre und 
Anfehen zu verfchaffen, wenn er es für guf findet. Der 
Jefus muß wohl feine weijen Abfichten Dabei Haben, daß 
er ſo in der Welt auftritt; vielleicht will er wide die Welt 
durch Waffen, fondern. Dadurch erobern, daß er alle zur 
Tugend leitet. Kurz, wenn ih wieder in ener Land kom⸗ 
me, ſo muß ic) ihn auffuchen und kennen lornem. 

Simon. Komm zu mir nach Eaſarea, wir gehen, 
dann wohl zuſammen, denn ich hab' auch beine Ruhe 4 
meinem Herzen, bis ich mit dem Mann auf dem Reinen 
bin. So arm und gering. er ift,. fo beträgt er ſich doch in 
feinen Reben wie ein Dann, der Kaifem und: Königen 
gebietet. Unfere Priefter und Obrigfeiten ſchont er fo wer 
Nnig, wie Bauern und Bettler ,. aber im Umgang iſt ev fo 
bemüthig, daß er immer die unterfte Stelle. wählt, und mit 
den Kindern und arnen Leuten gibt er ſich am liebſten ab. 

Während diefen Reden war Philomenæ s ganz Ohr; 
der Mann, ber Waſſer in Wein verwandeln, nub Krank⸗ 
heiten durch ein bloßes Wort heilen Fonnte, fülte: feine 
ganze Seele aus; er dachte, wer Waller in Wein verwan⸗ 
beit, ber kann auch. Steine in Gold verwandeln, und wenn 
er bie Armen fo lieb hat, fo würbe\er mir auch meine. 
Bitte gewähren, und mir fo viel Steine in Gold verwan⸗ 








dein, eis ich nötgig Hätte, um meine Mutter un Geſchwi⸗ 
ſter ordentlich damit zu ernähren "Ah! wenn ich doch beb 
dem Jeſus waͤrel Das. war. fein beftändiger Wunſch. 
Gern würe er wit den Kaufieuten gegangen, aber er hatte 
keinen Heller Geld, und wenn er wegging, fo mußte feine 


Mutter darben. Dies wußte er, darum verſuchte er es 


auch nicht, mit den Kauflenten zu: reden und ihnen ſeinen 
Bunſch zu entbeiden. Sie gaben: ihm ein gutes Zratgeld, 
and reisten Dunn wieder fort. 

Bon nun an hatte Philomenes Feine Ruhe. mehe 
immer ‚Sag. ihm er jü diſche Dann im Binn, aber immer 
une blos im Beziehung auf feine Mutter uud ihre Armutho 
An hohere Zwede Dachte er nicht, und wir, kounte ein heiba 
niſcher Kuabe in Ephie ſus zu ber Zeit aw Hähere Zweck⸗ 
Venfen! — Wenn ich ud ſo viel: hätte, Ba. meinte Murten 
eimige Monate leben Füunte,: fv ‚reiste Ich Aadı Pa Bä Rino 
zu dem Wundermann, ich weiß gewiß, en würde mir helſen, 
und; Steine in: Gold verwandelaaa. 

Einſtmals als ihn der Oberprieiter hinaus ine gern 
goſchickt Haste, wohlriechende Kräuter zu fammeln, Die man 
an gewiſſen Zeiten zum. Opfern: braudyte, — ed war auf 
Nachmittag gegen Abend — ſo ſahe er ein: paar Kunden 
Schritte vor fih hin einen Züngling in. einen ſchimmernden 
Seitale und fremder, unbekannter Kleidung. Gin: freubigen 
Schrecken überfiel ihn, denn er glaubte: einen wo ben Heiß 
wiihen Göttern zu; fehen; er erſtauube Aber: dies unverhoff⸗ 
te, fo feltne Glück, doch getraute er ſich nicht, füch ber Ers 
fcheinung zu, nähern. Indeſſen winfte ihm der. glänzende 
Juͤngling, und Fam auf ihn zin. Philömenes fiel auf 
feine Kniee, und bückte fich zur Erde. Der Jüngling richte 
te ihm auf, und ſprach: Jich Fin gefandt, bir zu: fa= 
gen, Daß du dem Gott: aller. Götter angenehm 


⸗ 


biſt, bete täglich zu Ihm, und wandle vor Ihm, - 


ſo werden. deine Wünſche erfüllt werden; tun 

verſchwand er. Philomenes fland da‘, wie.in die Erbe 

gewurzelt, endlich befann er fid), ſuchte und ſammelte feine 

Kräuter, und ging nah Haus. Er erzählte dem Oberprie⸗ 
25” 
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fter unb feiner Mutter, was er gefehen hatte; fle verwun 
derten fich, und dachten nicht: weiter Darüber nach; ‚aber dei | 
dem Philonmenes biieb’s.wicht bei dem Verwundern, 
ſondern er dachte: was ‚Mir der Goͤttliche befohlen Hat, das | 
muß. ich nothwendig befolgen. Unter dem Gott. der Göt- 


‚ ter dachte ee. fih den Zeus. Zu dieſem wendete er. fi 


alſo täglich im Gebet; und fuchte ihn immer im ‚Andenken 
zu behalten. Doc konnte er den jüdifchen Je ſus nicht 
aus dem Sinne bringen, und es war ihm, als wenn ſeine 
Sehufucht zu ihm nody immer zunähme. . : 

In dieſer Unruhe des Gemüths Fam er auf den Ge— 
danken, der Mann, der. fo viel von Jeſus geredet hätte, 
ſeye ein Jude geweſen; da nun auch einige Juden in 
Epheſus wohnten, ſo wollte er fie beſuchen und. fie. fra- 

.7 gen. ob fie etwas: von Sefus wüßten? Er ging alfo zu 
einem Ramens Ephron, welder in der ganzen Stadt für 
‚einen. braven Mann gehalten wurde; er faud ihn im Gars 
ten hinter feinem Haus in.’ einer‘ Laube ſiten; er fing 
alſo an: © | 

“ Lieber Herr Ephr ont Du wieſt mir ir verzeihen, daß ich 
dich beſuche und dir vielleicht beſchwerlich falle. Vor ei⸗ 
niger Zeit waren zween Kaufleute ‚aus. Syrien hier, wovon 
ver eine ein. Jude aus Cäfarten' war; biefer erzählte von 
einem Wundermaunne, Der auf einer Hochzeit Waſſer in 
Wein verwandelt; und font viele merfwärdige Thaten ver: 
richtet Hätte; ih wollte dich nur fragen, ob du auch von 
ihm gehört: hättaſt? : 

Ephron. Wer biſt du, Junling, daß du zu mit, 
einem Suben, kommſt und nad) Sachen fragit,. bie e. 
Heiden font wenig. inteneffiren? 

Philomenes, Verzeihe, mein Her! ſeitdem ich von 
dieſem Manne gehört habe, hab' ich keine Ruhe mehr; nun 
ging ich geſtern, um wohlriechende Kräuter zum Opfer. zu 
ſuchen, und. da erfchien mir ein glänzender Juͤngling, ber 
ſprach zu mir: Ich bin gefandet, dir zu fagen, Daß 
du dem Gott aller Götter angenehm biſt, bete 
äglich zu Ihm, und wandle vor Ihm, fd were 
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den deine Wänfhe erfüllt werben . Ephron 
erftaunte, fah den Juͤngling ſtarr an, und fragte: Ber 
biſt du? . 

Philomenes. Ih bin ein Sohn der armen Wittme 
Glycea, und diene im Tempel ber Diana. 

Ephrond Weißt Du benn auch, wer ber) Gott der 
Götter ift, den du anbeten fol? © 

Philom. Sch denfe, daß es Zeus ift. 

Ephron. Es ift der Bott, der Himmel und Erben, 
und Alles, was darinnen ift, auch bie Menſchen gefchafs 
fen bat. N 

Philom. Kennſt du den Gott? 

Cphron. Ya! ih und alle Suden Eennen ihn; Er 
allein iſt Gott, alle andre Götter find entweder erdichtet, 
oder ehemals eben fo elende, fündige und ſchwache Menfchen 
gewefen, wie wir, bie alfo jebt unmöglich Götter ſeyn 
können. 

Philom. Freilich! der Gott, der Himmel und Erde, 
Sonne, Mond und Sterne, und auch die Menfchen geſchaf⸗ 
fen hat, der muß wohl ber höchſte, ber Gott aller Götter- 
feyn. Aber wie lerne ich ihn Fennen? 

Ephron. Der glänzende Juüngling hat dir's ja ge 
fagt, du follft zu Ihm beten, und vor Ihm wandeln. 

Philom. Wie nenne ih Ihn denn, wenn ich zu Ihm 
bere ? 

Ephron. Nenne Ihn: Gott Iſraels! Schöpfer aller: - 
Dinge; aber höre, SZüngling! Du gedachteft vorhin eines 
jüdifchen Wundermanns, der Waſſer in Wein verwandelt 
habe, zu dem mußt du reifen, ber wird dir fagen, was 
du thun fol. \ - 

Philom. Kennft du den Mann? . 

Ephron. O ja! ich Habe viel von ihm gehört, ihn 
audy einmal zu Serufalem auf dem Oſterfeſte gefehen. 

Philom. Sollte er wohl Steine in Gold oder Silber 
verwandeln Fünnen? 


— 
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Eph ron lachte faut, und antwortete: Er Fann viet, 
‚aber oh Er bad kann, das weiß ich nicht; aber warum 
fragft du fo wunderlich? 

Pyilomenes wurde betruͤbt, daß man über ihm lach⸗ 
se, und ſprach: Wahrlich! wenn man eine Mutter und 
Geſchwiſter hat, bie Hunger und Durft leiden, nadend und 
blos find, da darf man wohl nad) einem Manne verlangen, 
ber Steine in Gold oder Silber verwandeln kann. 

Ephron,. Verzeihe, guter Juͤngling! das hatte ich 
nicht gewußt. Um deiner Mutter und Geſchwiſtern Nah—⸗ 
rung und Kleidung zu verſchaffen, Dazu „bebarfs Feiner 
Berwandlung der Steine in Gold oder Silber. ' Geh’, hole 
beine Mutter hieher! Philomenes lief, was er laufen 
fonnte, und holte fie. Der Erfolg von allem war, baf 
fih Ephron der $amilie annahm und fie verforgte; aber 
Der edle Mann war damit nicht zufrieden , fondern er 
forgte auch für das Wohl des guten Philomenes; denn 
er ließ ihn zu ſich Fommen, und fragte ihn, Haft du nun 
Feine Wünfche mehr? Der glänzende Süngling fagte bir, 
du follteft den Gott der Götter anbeten, und vor Ihm 
wandeln, fo. wärden Deine Wünfche erfüllt werben; beine 
Mutter und Brüder find nun verforgt, prüfe Dich genau, 
ob du nichts mehr auf dem . Herzen haft! 

Philom. Ruhig bin ich noch nicht, es iſt etwas in 
mir, das ſich nach dem Wundermann, dem Sei u.8 von 
Nazareth fehnt. 

Ephron. Höre, ‚lieber Philomenes! Du mußt 
bi von deinen falfchen Bättern zum wahren Gott bekeh⸗ 
ren, du mußt ein Jude werben, Dann kannuſt bu auch zu 
Jeſu Yon Nazarech gehen, ber wird dir Dann- weiter 
fagen, was du zu thun haft. 

Philom. Iſt es dann noch nicht genug, wenn man 
ben Gott der Götter Fennt, Ihn anbetet, und vor Ihm 
wandelt? 

Ephron. Das eben wird dir Iefus, ber Prophet 
von Nazareth, beantworten. 
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Dieſe letzten Worte höete noch Maron, ein ‚anderer. 

Zude, bei dem Eintritt in Das Zimmer; er fprah: was 

haft du mit Jeſus von Nazareth— haſt du wieder 
Nachricht von Ihm? 

Ephron. Ich bekam geſtern einen Brief von meinem 


Vetter in Bethſaida, ber ſchreibt mir Wunderdinge von 


Ihm, und daß die Phariſäer, Geſetzgelehrten und Dberiten 
entjeglich gegen Ihn aufgebracht feyen. 

Aaron. MWahrfcheinlich, weil Er ihnen die Wafrepei 
ohne Scheu in's Geſt icht ſagt. 


Ephron. Freilich! mid ſoll nur wundern, wo das 
endfich Hinans will; ich fürdte für ben Propheten, denn 
Er ſcheint mir der größte zu fen ‚ ben. Iſrael je ge: 
habt Mt, . 

Man fragte auch Karen nach dem Fungling, der da 
ſtand; Ephrom gab ihm die genügende Nachricht, worauf 
er ihm die Hand drückte, und ſagte: Du mußt "Dich zu 
unferee Religion befcehren, fa werben wir fir Did forgen, 
und. du wirft glücklich ſeyn. Ephron fügte Hinzu: Du 


mußt nah Paldftina reifen, deine Mutter ift nun ver: 
ſorgt, dort kannſt' du zu unferer Religion übergehen , hier 


würde es Auffehen machen , und uns Ungelegenheit verur⸗ 


ſachen. 


Philtom. Meine niebe Herren! Wie kann ich nach 
Paläftina reifen, da ich keinen Heller Geld habe? 
Ephron. Mir fällt eben ein, daß unfer Nachbar 
Abraham nächte Oftern nah Zerufalem auf das Pa- 
fchafeft reist, der foll dich als Bedienter mitnehmen. 
Philom. Ja, wenn er es nur thut! Wie lang ift 
es noch dahin? . - | 
Ephron. Daß er es thut, bafür ſtehe ich, in ſechs 
Wochen reist er ab. Uber Hör! du darfſt nicht mehr der 
Göttin Diana dienen, adden du den einigen Gott ber 
Götter anbeteit. 
Philen— Wovon ſoll ich dann leben? 
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Ephron. . Komm du alle. Tage zu mir, ich will dir 
Arbeit geben, bu mußt ‚aber von dem Aitem hier: ‚fein 
Wort fagen, J 

Philomenes eilte nun fort, und randigte dem Ober⸗ 
prieſter den Tempeldienſt auf, unter dem Vorwand, er habe 
einen Dienſt gefunden, der ihm mehr eintrüge. Eumenes 
war wohl damit zufrieden, und entließ ihn. _ “ 

Seht war num des guten Zünglings ganzes Weſen mit 
dem großen Gedanken erfüllt, den Gott Iſraels, und 


Jeſum von Nazareth kennen zu lernen. Die Zeit wur⸗ 


de ihm lang, bis er Die Neife antreten Fonnte, und ale der 


geitpunkt eintrat, fo nahm er. mit Freuden Abfchied von 
feiner Mutter und Gefchmwiftern, denn er wußte, daß fie 


verforgk waren „ und ging nun mit feinem neueh Herrn 
Abraham zu Schiff; es zeigten fich aber gleich Anfangs 


ſo mancherlei Umftände,. die eine gefährliche Schifffahrt an 
zeigten; Daß alles Volk fehr niedergefchhlagen war, und. da⸗ 


her auch viele Borfichtsregeln vernachläffigten, und. in vies 


len Fälen auch zu vorfihtig waren. - Genug! das Schiff 
fcheiterte an der Küfte von Eilicien, und nur wenige 


Menfchen, unter denen auch Philomenes:war,. wurben 
gerettet. Dieſe Geretteten maren. entweber Schiffleute, oder 
Leute, Die einen Beruf ‚gelernt hatten, „fi ie konnten alfenthals 
ben. wieder zu Brod Fommen, bas Alles aber fehlte dem 


armen Philomenes; er betete alfo unter taufend Thrä- 


nen zum unbefannten Gott, Sfraels um Erbarmung und 


Huͤlfe; und da es gegen Abend ging, und ſich die Sonne 
zum Untergang neigte, ſo nahte er ſich einigen Fiſcherhüt— 
ten, die nicht weit vom Ufer ſtunden, in der Hoffnung, da 


Obdach und vielleicht auch etwas zu eſſen und zu .trinfen 


zu befommen; cr ging alfo in die erfte, deren Thür er of— 
fen fand, und fahe zween wackere junge Männer, die ſich 
mit ihrer alten Mutter zu Tiſch ſetzten, um ihr Abendbrod 


zu genießen. Philomenes grüßte beſcheiden und freund— 


lich, und bat um Herberge; die alte Mutter fragte: ob er 
einer von denen waͤre, die Schiffbruch gelitten hätten? 
Er. Ja! | 
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Sie Run fo fomme ber, and feße bich zu ung, 6 
und trink Dich fatt. _ 

Dhilomenes gehordte, und da er in feinem Innern 
fühlte, Daß dies wirkliche Gebetserhoͤrung ſey, fo dankte et 
dem Gott Ifraels, und betete, daß er ihn. nun auch ferner. 
glücklich zum Ziel lenken möchte, welches darin beſtand: 
Jeſum von Nazareth perfönlich Fennen zu lernen. 

Die alte rau hieß Doris und ihre zween Göhne 
Ale xis und Beuris; während bem Eſſen begann folgen⸗ 
des Geſpräch: 

Alexis. Mutter, ich denke, wenn mein Bruder Zeuxis 
die Leonide heirathet, ſo werdet ihr mich wohl entbehren 
fönnen, es iſt etwas in mir, das mich treibt wieder nach 
Galiläa zu reifen, und den neuen Propheten zu fehen 
und zu hören. 

Philomenes Horte hoch auf, doch getraute er ſich 
niche zu fragen, aber er betete in feinem Innern unaufs 
hörlich. 

Doris Was zieht Dich denn fo fehr zu dem neuen 
Phropheten ꝛ⸗ *lD J 

Alexis. Das kann ich keinem Menſchen erklaͤren. 
Ich ſtand dabei, als Er ſeinem Schüler Kephas, er ſelbſt 
nennt. ihn Petrus, befahl, mit dem Schiff etwas weiter 
auf das Meer zu fahren, und: welch ein Zifchfang? Nein! 
fo etwas Hab’ ich nie erlebt, aber nun vollends feine Res 
den — es ift als wenn einem glühend. Feuer in die Seele 
hinein gefprochen würde. 

Jetzt Fonnte fih Philomenes nicht mehr halten: Lies 
ber Herr! fing er an, wie heißt der Prophet? 

Aleris. Jeſus von Nazareth! 

Philomenes hätte niederfinfen und anbeten mögen, 
er fagte nur, mit Thränen in den Augen, ben möchte ich 
auch Fennen lernen! 

Ale xis fahe ihn flarr an, und fagte: Haft bu ſchon 
von ihm gehört? Philomenes erzählte ihm feine Ges 
Ihichte, und won dem an war er wie zu Haus. Die alte 
Doris liebte Ihn wegen feiner Liebe und Treue zu feiner 


\ 
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Mutter, und Aleris wegen ber Achnlichkeit. ihrer Wün: 
fhe, Zeurig aber, weil ihn feine Mutter und fein. Bru- 
der liehten. u Ä | 
Dhilomenes half nun fiſchen; feine Reblichfeit, feine 
Treue und fein Fleiß machten ihn bald fo beliebt, daß ihn 
Doris wie ihren eigenen ‚Sohn Tiebte und behanbelte, 
und ihre Söhne Aleris und Zeuris Tiebten ihn wie 
ihren Bruder. Alexis fo wenig ald Philomenes ga 
ben deßwegen ihren Wunfch auf, nach Galiläa, ober vie 
mehr dahin zu reifen, wo fih Jeſus von Nazareth 
aufhielt, daß fle fich befländig davon unterhielten, wenn fie 
allein waren; nur fam es baranf au, auszumachen, we: 
mit fie bie Reiſekoſten beitreiten follten, und mit welcher 
Gelegenheit fie dahin kommen möchten. Mit dem herr: 
lichen Grundſatz des Chriſten, fich ver Führung der Bor: 
ſehung zu überlaffen, waren fie. noch nidyt befaunt, daher 
fieß ſich auch der Herr fo weit herab, fie, wie Die alten 
Patriarchen, durch Engel zu belehren: ‚als daher die beiben 
Junglinge einsmals Abends nach ber Arbeit am Ufer fpa 
zieren gingen, und fi von einem Plan unterredeten, wie 
fie. nah Paläftina kommen wollten, fo ſahen fie einige 
Schritte. vor fih hin einen. Mann. ftehen, ber ſich nah 
ihnen umfahe,. als wenn er auf fie gewartet hätte. Ale 
fie zu ihm famen, fo grüßten fie ihn, er grüßte fie wieber, 
und fragte fie: ob fie Niemand wüßten, der nach Pali: 
ftina reifen wollte? Staunend antworteten beide wie aus 
einem Munde: wir beide wünfchen dahin zu reifen; gut, 
verfehte ber Fremde, zu Laidos geht über acht Tage ein 
Schiff ab, das nah Ptolomais ſegelt. | 
Aleris. Wir find arm und Fönnen Fein Reifegeld 
bezahlen. | 
Er. Ihr braucht Fein Reifegeld, ihr werbet zu Lai— 
das Jemand finden, der für euch ‚bezahlt — mit dieſen 
Worten verfhwand er, Die beiden Zünglinge fahen fid 
an, und mußten nicht, was fie von ber Erfcheinung denken 
foßten; Philomenes erzählte dem Alexis, daß er auch 
einmal einen glänzenden Züngling gefeben babe, ber ihm 





gefagt Hatte, was er thun ſeute, es mißte wohl menſchen⸗ 
liebende Goͤtter geben, bie den Menſchen zu Seiten er. 
ſchienen. 


Alexis. Ich hab’ wohl gehört, daß in alten Zeiten 


die Goͤtter den Menſchen erſchienen ſind; aber heutigen 


Tages hört man von ſolchen Erfcheinungen nichts mehr. 


Dhitomenes, Sch benfe wir folgen dem Rath, und 
gehen nach Laidos. 

Alexis war damit zufrieden, und ba Laidos nicht 
weit von da entfernt war, fo befchloßen fie, einftweilen 
dahin zu gehen, und wenn fie Öelegenheit zu ihrer Reife 
gefunden hätten, wieder nad) Haus zu gehen, um Abfchied 
von den Shrigen zu nehmen, 

Das Borhaben wurbe des folgenden Tage ausgeführt; 
in weuigen Stunden waren fie zu Laidos; Alexis hatte 
da einen weitläufigen Verwandten, den ee Fannte, zu’ bem 
ging er und fragte, ob. nicht ein Schiff da wäre, das nach 
Syrien oder Paläftina führe? Jal fagte ber Freund, 
es iſt ein reicher Kaufmann von. Gäfarien hier, beffen Schiff 
morgen oder übermorgen abgeht, 

Wie heißt der Kaufmann? - 

Er heißt Barlevi, eu kommt faſt alle Jehee hierher, 
er hat einen ſtarken Handel mit Wolle. 

Die beiden Zünglinge ließen ſich weiſen, wo er zur 
Herberge war; fie fanden ihn mit allerhand Leuten umge« 
ben, dem ungeachtet drängten fie fi zu ihm, und fragten 
ihn, ob er fie nicht nah Paläftina mitnehmen wollte? 

Barlevi. Was habt ihr bort für ein Gefchäfte? 

Dhilom Wir haben dort’ Fein anderes Gefchäfte, 
als Jeſum von Nazareth zu befuchen und Fennen zu 
lernen. - 

Barlevi horchte hoch auf, er fertigte alle, die bei 
ihm waren, ſchnell ab, und fragte nun Die Sünglinge mit 


freundlicher Miene, wie ihnen der Name dieſes Propheten 


befannt geworden, und warum fie ihn befuchen wollten? 
Die beiden Zünglinge erzählten jeber. feine Gefchichte, 


F 





- 


396 | . F “ - " . 
der Kaufmann wurbe wachbenfend, und fragte weiter: ob 
ſi ie denn auch Reifegeld hätten? 

Philom.' Nein, mein Herr! wir haben fein Reife | 
gelb, aber irgend einer von den Göttern erſchien und, und 
fagte ung, wir follten nur nach Laidos gehen, ba mürben 
wir Jemand finden, der für ung bezahlte: | 

Da nun auh Philomenes in feiner Erzählung eines 
- glänzenden Jünglings gedacht hatte, ſo ſchloß der Jude 
daraus, daß ihnen ein Engel erſchienen ſey, und dies be⸗ 
wog ihn, fich der Zünglinge anzunehmen; daher fprach er 


zu ihnen, berjenige, ber cuch erfchienen iſt, war Feiner von 


euern Göttern, fondern es war ein Engel, ein. Gefandter 
des Allmächtigen, des ‚Gottes Iſraels, des Schöpfers 
Himmels und der Erden, ‚ber ſich eurer erbarmtund euch 


zur Wahrheit führen will. 


Phiailom. - Sage ung boch, mein Herr! was dag für 
eine Wahrheit if, zu der Er uns führen will? 

. Barlevi. Zu feiner, und feines Willens Erkenntniß. 

Alexis. Was haben wir aber davon, wenn wir ihn 
und ſeinen Willen erkennen? x 

Barleni. Das wird euch der Prophet deſus von 
Nazareth fagen. 

Philom. Ja, wenn wir nur ſchon bei Ihm waͤren. 

Barlevi. Dazu will ich, euch verhelfen. Dann rief 
er einem feiner Bedienten, welcher der vornehmite unter 
ihnen zu ſeyn febien; dieſem empfahl er die beiden Jüng⸗ 
Iinge, und fagte ibm, daß er ihnen immer. etwas. zu thun 
geben möchte, wozu fie am gefchickteften wären. Nun gie 
gen die Sünglinge wieder nach dem Dörfchen zurück, nahmen 
Abfchied .von der Mutter und von dem’ Bruder, und. Fehr: 
ten eiligft nach Lai dos zuräd. Sie dienten, bem jäbifchen - 
Kaufmann mit aller Treue. Er liebte fie, denn. fie gefie 
len ihm; fie lichteten des folgenden Tages die Anker, und 


fuhren mit günftigem Wind zwifchen Eypern und der 


N 


Küfte von Syrien nah Ptolomais, wo fie gefund 
und wohlbehalten anfamen. Barlevi war fo billig, daß 
er Die Sünglinge nun nicht länger aufhielt, fondern ihnen 








behalflich war, ihren Zweck zu erreichen, er gab ihnen einen 


Brief mit an einen Freund in. Eapernaum, wo fih Yes ' 


ſus am meiſten aufhielt, und bat ihn, den beiden griechi⸗ 
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ſchen Junglingen zu verheffen, daß ſie den Propheten vom - 


Nazareth möchten ſehen und ſprechen -fönnen. Mit dies 
ſem Brief gingen fie nun länge dem Bach Kiſon hinauf 
dur) das Thal Esdrelom; fie liegen den Berg Tha—⸗ 
bor zur Linken, die Gebirge Nazareths zur Rechten, 
und Singen dann, unter Kain und Enbor, an der Nord⸗ 


feite des Gebirges Hermon fort bis nach Capernaum,; 
wo fie gegen’Abend bes Dritten Tages anfamen. ‚Sie gina ' 
gen auf der Stefle zu Naphthali, an den ihe Brief: ges 


richtet war; und biefer wies .fie zum Haus bes Simon 


Petrus; fo wie fie zur. Handthür Herantraten, begegnete‘ 


ihnen eine artige, freundliche Frau, bie fie fragten, ob Je⸗ 


ſus von ‚Razareth zu Haus ſey? Die Fran war bes 


Petrus Ehegattin, und ob fle gleich bie griechifche Sprache 
nicht verftand, fo merkte fie doch, was die beiden Yüng« 
linge wollten, fie antwortete alſo in ihrer SyrosEhaldäis 
fhen Sprache, Er fey mit feinen Jüngern. nah Jerufa- 
lem verreist, werbe aber vermuthlich in wenigen Tagen 


wiederfommen. Dies verſtand Alexis, welcher ſchon 
ehemals da geweſen war, und fie wären. Sefu gern anf 


ver Stelle entgegen gereist, wenn fie nur Gelb gehabt 


hätten. Sie gingen wieber zu Naphthali, der, fo wie " 


fat alfe Juden, damals griechifeh veritand, und fprachen 
mit ihm; biefer rieth ihnen ba zu bleiben,. und die Ankunft 
Sefu abzuwarten, denn es fey doch ungewiß, welchen Häds 
weg ee nehmen, würde, Alexis und Philomenes folg 
ten dem Rath, und dienten einftweilen dem Raphthalt 
in ſeinen Geſchaͤften. 

Nach wenigen Tagen erſcholl das Gerade in der Stabı, 


Jeſus ſey in der Nähe, Alles Tief. ihm eusgegen, und 
unfere griechifchen Sünglinge Tiefen mit. Nicht weit vom - - 


Thor fahen fie eine große Menge Menfchen Daher kommen, 
mehrentheils arme und gemeine Leute; da kommt der Pro- 


phet! riefen die Kinder, da kommt der liebe Mann, willſt 
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bu ihm aicht bie Hand. küfen? Wief sind dem: akdern zu. 
Die beiden jungen Griechen draͤugten fi: hervor, ihnen 
klopfte Das Herz, nun zug. die Menge vorbei. Ja, wenn 
wir. ihr nur keunten, wir wiſſen ja nicht, weicher unter 
ben: Vielen Jeſus iſt, ſagte einer zum andern. Judem 
liefen viefe Kinder herzu, bie riefen: da koumt er; fie 
draͤngten ſech auf ihn zu, Bingen an feinem. Rack und Büßs 
ten Ihm die Hände, Meris und Philomenes nahten 
ſich auch, Er herzte nud küßte Die. Kinder, und ſprach 
fraundlich mit ihnen. Rum ſahe er auch die heiden Juͤng⸗ 
linuge  ferlenuoll, an. Er war. in einen violetten Talar ge⸗ 
kleidet, etwas länger als ein gewoͤhnlicher Menſch;; feine 
Augen waren etwas rothlich, ſo als wenn mam kange ge: 
weint hat, ſein gellbliches Saar ruhte in Locken auf ben 
Schulterw, feim Angeſicht hatte den. Ausdruck einer verbor⸗ 
genen Majeſtaͤt, die man erſt dann recht bemerkte, weun 
Er die Augen empor hob; aber eben dieſe Augen wareun 
unbeſchreiblich ſprechend; in feinem: ovalrunden, bräunfichen, 
orientaliſchen Autlitz ruhte eine Hieroglyphe, bie‘ es ſchlech⸗ 
terdings einem jeden Maler unmöglich machte, Ihmn ähnlich 
nachzubilden; auf. der wollen, etwas vorvagenden, in der 
Meiste eingeferbten Mnterlippe vuhte göttliches Wohlwollen, 
und das Grübchen im. Kinn,. im. Ginflang.mit den Grüb- 
hen. in ber. Wangen, gab feinem. Lächelm eine; hinveißenbe 
Anmath. In allen ſeinen Bewegungen zeigte‘. fich: eine 
.  angefuchte: Groͤße, die Ehrfurcht: erweckte. Im Gehen: fenkte 
' Er das Haupt etwas: vorwärts, und im ber Rufe: ſchwebte 
Schwermuth auf feinem: Seienm. 

De Anblick dieſes göttlichen Mames Drang: den jun⸗ 
gem Griechen Dun Mal und Bein, fie fielen auf die 
Knie, und Aleris fagte: Herr! wir find vom Ephi fus 
und Laidos blos: deßwegen hierher gereidt, um Dich zu 
fehen. Jeſus wendete: ſich zu ſeinen Jöngeen und, fprach: 

Habe ich euch nicht geſagt, es. würben viele:von Morgen 
und Abend Fommen, und mit. Abwaham, Iſaac und 
Ja«cob zu. Tiſche figen? Dann fagte Er gar freundlich 
za. ben, Griechen: Waram wolltet ihr mich; gem: fehen? 





Bhitomenes weinte für Empfindung, und erzählte Fury . 
feine Geſchichte. Jeſus Härte laͤchelnd zu, und die ganze 
Menge war aufmerkſam, Petrus und Johannes, bie 
zunaͤchſt hei Jefus fanden, horchten auf, ala ob fie dem - 
Süngling Die Worte aud der Seele heraus faugen wollten, 
und ale Philomenes- geendigt hatte, fo legte Petrus 
feine linke Hand auf die Schulter des Heren und fagte: 
Der Züngling muß ein Sude werben, und Die nadfolgen. 
Jeſus Antwortete: es gibt noch andere Schafe, die nicht 
u. diefem Statt find. "Zu ‘den Yüngfingen aber ſprach 

geht nach Cäfarea und bleibt dort, wenn ich meinen . 
F voſlendet habe, fo wird Semand von den Meinen zu 
ench fommen, und euch ſagen, was ihr thun ſollt. 


Nun ging der Zug wieder vorwaͤrts und in die Stadtʒ | 
einige vornehme Herren, die den Griechen, wegen ihrer 
fonderbaren Kleidung, gar munderlich vorfamen, fahen Höhe 
nifch fpnttend und: verdrießlich aus, und tabelten Jeſum, 
daß er ſich ſogar mit Heiden ı und mit Zoͤllnern und Sün⸗ 
dern abgaͤbe. Dies gab nun Gelegenheit, daß Alexis 
und Philomenes die herrlichen Gleichniſſe von dem ver⸗ 
lorenen Schaf, verlorenen, Grofchen. und verlorenen Sohn, 
aus ſeinem Mund anhören konnten. Den beiden Süngs 
fingen, war das Herz ‚fo voll, daß fi ie. fi ch um den Hals 
fielen, und ihre Empfindung in Thränen ausitrömten, fie 
fonnten die Nacht nicht ſchlafen, denn, ‚ihre Seelen waren 
von himmlifchem Feuer entzündet. 


Des andern Morgens ſtunden fie’fräß anf, bes gor⸗ 
habens zu Jeſu zu gehen, ſo bald. Er aufgeftanden ſeyn 
würde; vor Simon Petrus Thuͤr war ſchon wieder eine 
große Menge Menfihen, Blinde, Sahne, Krüppel und 
Kranke aller Art. Hier erfuhren fie, daB Jefus ſehr 
früh ausgegangen. ſey, und: daß ihn Petrus rufe. Ei 
gingen alfo zum Zeitvertreib zum Thor hinaus; fie waren 
keine hundert Schritte gegangen, als ihnen Jeſus und 
Petrus begegneten. Jeſus gmüßte. die Jünglinge freund« - 
lich, fie. aber fielen .zu feinen Füßen auf die Knie. Gr 





Bub: fie frenndlich auf; und fagter Friede (ep nit euch, ihr | 
"meine, Erftlinge. aus den Heben! 

r Philom. Du haſt uns befohlen, nach Gäfaren zu 
gehen, und uns da aufzuhalten, aber wir kennen dort Nies 
mand, an wen. follen wir ung dort wenden? u 

Jeſus. Es wird euch in Caſarea ein Mann be⸗ 
gegnen, der wird euch ſagen, was ihr thun foitt, 

Philom. Sollen wir Juden werben? Sue 
Jeſus. Ich habe euch geſagt: wenn ich meinen Lauf 

vollendet habe, ſo werde ich euch einen Mann ſchicken, der 
wird euch ſagen was ihr thun ſollt; betet nur den einigen 
wahren Gott anz Friede ſey mit euch. 

Nun ging der Prophet fort, die Sünglinge folgten ihm 
in die Stadt, nun fahen und hörten ſie auch, wie Jeſus 
durch bloße Worte Krankheiten heilte, Dies machte einen 
ſo großen Eindruck auf ſie, daß fie in ihrem: Innern feſt 
überzeugt wurden, Er fey ein Gott, weil Menfhen ſolche 
Thaten aus eigener Macht nicht verrichten konnen; es’ war 
ihnen unbegreiffich, daß die Juden bei diefen Wunderthaten 
fo gefähllos blieben, und nicht in den Staub niederfanfen 

- und anbeteten; da fie aber fogar ' anſehnliche Männer 
ſahen, Die über bie herrlichſten Wunderthaten ſpotteten, 
und. Fefum: für einen Hexenmeiſter erkläͤrten, ſo Fonnte 

ſich Philomenes nicht mehr halten; indeſſen er war ein 
Fremdling, und durfte Feinen hohen Ton anftimmen ; er 
“fagte alfo fehr Höflich zu einem dieſer Herren.: verzeihe mir, 

ı x ehrwäürdiger Herr! ich hinein Grieche und Fein Jude, ich 
bin einfältig und ungelehrt; find denn bei euch hier zu 

Lande bie Herenmeifter wohlthaͤtige, fr omme Leute? - -; 

- Der Pharifäer..fahe ihn mit einem verachtenden, durch⸗ 
bohrenden Blick an, und wüͤrdigte ihn Feiner Antwort. 
Aleris ſchaute dem Pharifäer ſtarr in's Geſicht, und fagte: 
wenn bei euch bie böfen- Götter ſo wohlthätig find, fo 
müflen die guten wohl Menſchenfeinde ſeyn, denn beide find 
doch entgegengefehter Natur. Der Pharifäer wurde roth, 

"und befahl, fie ſollten ſich wegſcheeren. Jeſus bemerkte 


\ 
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bag, er rief fe au fh, ließ ihnen etwas Geb geben, und 
fhiefte fie. dann fort.‘ 


Auf dem Wege nad) Cäſarea hatten die beiden Rei- 


fenden ihre Betrachtungen: über bie Faden; fie waren Dass 
innen übereinſtimmend, baß fie viel verborbenere Menſchen 
feyen, als die Griechen. : Nun Famen fie zu Cäfarea an; 
indem fie fo durch das Thor in die Gaſſe hineingingen, fo 
begegnete ihnen Der Hauptmann, der die Befasung in ber 
Stadt kommandirte, dieſer ſah fie leutſelig an, und fragte 
fie: wo kommt ihr her? Ä 

Dhilom. Wir find Griechen, ich aus Spbeins, und 
diefer, mein Freund, iit aus Laidos in Eilicten, wir 
find hierher nach Paläſtina. gereist, um Jeſum von 
Nazareth kennen zu lernen. 

Der Hauptm. Habt ihr Ihn denn Kennen gelernt? 


Alexis. al wir Fommen jest von- Gapernaum, 


wir haben Ihn geſehen und geſprochen. 
Der. Hauptm. Da ſeyd Ihr glücklicher als ich, ich 
habe noch nicht dazu kommen können, Ibn zu. ſehen und 
zu fprechen; was fagte Er euch denn? - | 

Philom. Wir fragten Ihn, ob wir Juden werben, 


und was wir thun folten? Darauf hat Er un zweimal: 


befohlen, . wiv- follten hierher gehen, es wärbe ung ein 


Mann- auf der Straße begegnen, ber würde ung ſagen, 


was wir thun ſollten. 
Der Hauptm. Das if ſonderbar! ch Habe: zwei 
Knechte nöthig, und da euch der Mann ſchickt, fo ſeyd 


ihr hinlaͤnglich empfohlen. Hierauf nahm er ſie mit ſich 
nach Haus. Dieſer Hauptmann war ein Römer, ein ſehr 


rechtſchaffener Mann; er betete den wahren Gott an, und 
nicht :die Götter der Römer und Griechen, dabei. war er 
ſehr menfchenliebend - und wohlthätig; die beiden jungen 
Leute gefielen ihm aus der Maßen, fie wurden bald feine 


Lieblinge, weil fie auch den. einigen wahren Gott anbeteten, j 
und: treu und fleißig in feinen Sefchäften waren. Dieſe 


drei, der Hauptmann, Philomenes und Alexis unter⸗ 
redeten ſich oft von Jeſus, ſie waren willens ſich naͤher 
Stilling's ſammtl. Schriften, XII. Band, _ 26 
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mit Ihm befannt zu machen; und. dies bofften fie eben 
jebt, da der Juden Oſtern vor der Thür waren, auszufühs 


ven, vorzüglich deßwegen, weil ber Statthalter Pilatus 


diefem Hauptmann Cornelius von Eäfarea auftrug, 
daß er mit feiner Befabung nah Jeruſalem Fommen, 
und während dem Dfterfeft Ruhe und Ordnung handhaben 
folite: denn An jedem hehen Zeit der Juden mußte Die 
Beſatzung in Jeruſalem verftärft werden, weil alsbann 
her. Zulauf des Volks außerordentlich groß, unb die Stim: 
mung deſſelben fehr fehwierig war. Cornelins und feine 
beide Diener. dachten, fie Hätten jetzt während der 14 Ta: 
gen oder drei Wochen Zeit, oft mit Jeſus zu reden, und 
fi von Ihm belehren zu laffen, aber es ging ganz anders, 


, als fie dachten. Als fie nach Serufalem Famen, fo war 


bie ganze Stadt mit’ einer Gefchichte angefühtt, die alfent« 


halben erftaunliches. Auffehen machte: Jeſus hatte einen 


feiner $reunde zu Bethanien, eine Stunde.von Jerus 
falem, ber fehon vier Tage im Grab gelegen hatte, und 
an dem man den Anfang ber Verweſung ſchon merkte, 
wieder lebendig gemacht. - Die Vornehmſten, Priefter und 
Pharifier waren darüber äußert aufgebracht, denn fie haß⸗ 
ten’ Jeſum von Herzen, weil Er*ihnen ohne Scheu bic 
Wahrheit fagte, und fie innig und tief-fühlten, daß fie 
Ihm nicht gewachſen waren. Gie fuchten alfo das Volk 
zu bereden, es fey da eine Betrügerei gefpicht worden. 
Das Boll aber war, wie gewöhnlidy, getheilter Meinung, 
viele hielten e8 mit ben Bornehmen, die mehreften aber 
ſahen Jeſum für einen großen Propheten an, und nicht 
wenige gar für den Meffi a8. 

Sn diefer Stimmung fanden Cornelius und feine 
Bedienten und Freunde, Philomenes und Alerig, bie 
Bürgerfchaft zu Jerufalem, als fie dahin Famen; dag Erite 
alfo, was fie dort. vornahmen , nachdem fie ſich ordentlich 
etigerichtet und Zeit hatten, war, daß fie nach Bethanien 
gingen und den Freund Jeſus, ben Er vom Tode aufer- 


weckt hatte, Razarum, befuchten. Die Schweſtern bes 


Lazarus, Maria und Martha, erzählten ihnen bie 


! 
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ganze Gefchichte ansführlich, und: ihre Nachbarn befräftigten 


dies Alles, fo daß die drei ganz überzeugt wieder mad) _ 


Feruſalem zurückehrten. 

Cornelius und feine Begleiter fanden nun zwar, . daß 
ſer Gott, den die Juden anbeteten und. durch einen prüch⸗ 
igen Gottesdienſt verehrten, gewiß der einzige wahre Gott 
ey; und daß dieſer Gott Jeſum'von Nazareth ges 
andt habe, das grundverdorbene jüdifche Volk wieder auf 
en wahren Weg der Tugend zu führen; aber welter 
chauten fie noch: nicht; wie war das aber auch. Diefen Hei⸗ 
en möglich, da fie das Geſetz und die Propheten ber Zus 


en ganz und gar nicht Fannten? Da fie aber begierig - 


ad) der göttlihen Wahrheit waren, und nächft fleißigem 
zebet vollftändigen Unterricht von Jeſus erwarteten, wie 
e ihr Reben und Wandel einzurichten hätten,: und wie fie 
ch in Unfehung ihres äußeren Religionsbefenntniffes zu 
erhalten hätten, fo waren fie getrojt und. warteten bie 
zelegenheit ab, wo fie mit Jeſus reden Fünnten | 
Den beiden Griechen fiel zwar zu Zeiten eim, daß Er 
men .gefagt habe, nach feinem Hingang würde Er ihnen 
emand ſchicken, der ihnen fagen folte, was fie zu thun 
itten; aber ed war ihnen dunkel, was Er mit dem. Hiu⸗ 
ang meinte, und. zweitens dachten fie, wenn fie den. Uns 
reiht von Ihm feldft Hätten, das wäre doch wohl beffer. 
Das Feft war num angegangen, Zefus ließ fid nicht 
hen, am Tage war er zu Zeiten. im Tempel, aber. nie 
8 Nachts in ber Stadt. Auf einmal aber, am einem 


Rorgen. früh erſcholl das Gerücht durch die ganze Stadt, 


efus von Nazareth ſey ‚gefangen un vom hohen 
at des Todes würdig erflärt worden, man habe Ihn 
vr bem hohen Rath verhört und bes Todes ſchuldig ge⸗ 


iden, jetzt ſey er nun vor dem Pilatn s, um Ihn zum 


x 


reuztod zu verdbammen. 
Dies wir ein Donnerſchlag auf die Herzen der dreien 
eidniſchen Freunde; fie konnten nicht denken, daß mau 


nen ganz unſchulbigen Mann zum Tode verurtheilen 


Innte 5 und eben fo anbegreiſlich Fam es ihnen vor, daß 
26 ” 
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ein ſo großer Wunderthäter zugleich auch ein laſterhaft 
Miſſethäter feyn könne. Während bem fich alle drei da 
über mit einander befprachen, traurig und verlegen ware 
Zam .ein Befehl vom Pilatus an den Hauptmann, 
ſolle mit ein paar hundert Mann kommen, es feyen bi 
Meiffethäter nach dem Gerichtsplat zu begleiten, , Corn 
lius, gehorchte; er befehligte zweihundert Mann, und na) 

aud) den Philomenes und den Alexis mitz ;afle d 
waren ſehr gefpannt, verlegen und traurig; Philomen 
fagte oft: mußten wir denn darum Die weite Reife madı 
um bei dem. jchimpflichen Tod dieſes unerklärbaxen Ma 
nes als Wache zu dienen? — Der Hauptmann war fi 
. ‚finnig, und gab zur: Antwort: die S ache muß ſich noch a 
‚Hören, dieſe Gefchichte Fann nicht im. Dunkel bleiben. 


Alle Drei: gaben bei der Kreuzigung genau anf Jeſ 
Acht.' "Sein göttliches Betragen am Kreuz, feine Wo 
fein majeftätifcher Tod und die großen. Wunberzeichen 
Natur, Erdbeben, übernatürliche Finſterniß und dann-e 
lich die Bosheit, der Spott und das ummenfchliche Bett 
gen der Süden, Dies Alles zufammen ftimmte ben Hau 
mann Eorneliugs zu dem Urtheil: Jeſus von Ra; 
| reth' iſt aus Neid und Bosheit der Juden gefreuziget 

den;“ Er war unfchuldig, und wahrhattis der Sohn Gott 
für ben er fi ich ausgab. 


Einige Tage hernach erſcholl das Gerdchi in der Sta 
Jef us ſey von den Toden auferſtanden, viele glaubten 
viele. auch nicht; Cornelius aber wollte Gewißheit v 
der Gefchichte haben, er fragte einige von den Junger 
und erfuhr die Mahrheit, gern hätte er ſich durch ſei 
eigene Augen pavon überzeugt,. aber dazu kam es ni 
Er und die zween Griechen gingen alſo nach tem. Feſt 
den zweihundert Mann wieder nach Caſ area. 


In den Seelen des. Hanptmanns und ſeiner beid 
Greunde eniſtand nun ein beſtaͤndiges Ringen nach Wah 

beit;: fie beteten, und er fuchte beſonders durch einen fro 

inen Wandel und durch Wohlthaͤtigleit Guade hei Gott 





















405 


tlangen; bie beiden Griechen au ihrer Seite thaten auch, 
vas ſie konnten. 

Beinahe zwei Jahre hernach, als der Hauptmann des 
Rachmittage um drei Uhr ernſtlich betete, fo erſchien ihm 
in majejtätifher Engel; Eorneliug erfehraf, aber ber 
Engel berufjigte ihn und fagte ihm: er folle nach Joppen 
n's Haus Simons des Gerbers ſchicken, da wäre Petrus, 
en ſolle er holen Laffen, der würde ihm fagen, was er 
hun follte. Er ſchickte den Philomenes und den Alerisg, 
ehft einem Soldaten, dahin, deu; Erfolg beſe man Upoftel« 
eh. 10. 

Cornelius und die beiden wurden nun wahre Chris, 
ten, und die Eritlinge aus den Heiden. Was aus allen 
reien nun weiter geworden ift, Das weiß ich nicht. Aber 
o viel weiß ich, daß der Herr fich an Feiner Seele unbe: 
zugt läßt, die es redlich meint. 





ä 2. 
Fritz and Rupert. 
‚Eine wahre Geſchichte. 


An einem. fhönen Morgen. im Mati,.als die Falten 
Nächte nun vorbei waren, der Kufuf aus dem Gebüfche 
heraus rief, und die Vögel ihr fröhliches Meorgenlied fans 
gen, da machten fi die zween Bettelfnaben Fritz und 
Rupert auch von ihrem Stroh auf, und Frabten fich eine 
Weile hinter den Ohren; fie hatten in einer Scheuer ge 
fchlafen, ein Bauer hatte ihnen dag erlaubt. Endlich reichte 
Fritz nad feinem Bettelfad und fagte: du, Rupert, wo 
‚wollen wir denn heut hinaus? — Ei, mir gilts eins, wo 
wir hin gehen! antwortete Rupert; wir ftreihen herum, 
wo wir etwas Friegen. — Sa, höre, Rupert, fuhr Fritz 
fort, ich muß dir etwas fügen ,_ mir ift’S fo recht nicht mit 
dem Herumftreihen. Sieh’, ich will dir erzählen, was id) 
diefe Nacht geträumt habe: ich träumte, es wäre Morgens 
Ä früh, die Sonne war noch nicht aufgegangen, und es war 
mir fo, als wenn wir zween, ich und du, nach einer großen 
fhönen Stadt hätten gehen follen, wo es uns recht wohl 
gehen ſollte. Nun wußten wir nicht, wie wir das machen 
ſollten, denn wir Fannten den Weg nicht, und hatten auch 
feine Schuhe, und der Weg war weit; wir fprachen bat: 
über, und ich war recht betrübt, du aber madhteft bir nicht 
viel daraus, und fagteft, ich bleibe Tieber aͤm Betteln, ich 
mag nicht veih und glücklich werden, was ſoll idy mich ba 
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ben ganzen Tag mäde laufen, ich habe nichts in der Stabt 
zu than. Sch aber hätte gar gene den Weg gewußt, unb 
wäre gerne barfuß nach der Stadt gegangen. 

Ale wir noch fo davon fprachen, fo Fam ein fdjöner, 
vornehmer Mann wie ein Herr Daher, und redete ung an. 
Hört, Buben, was macht ihr da, fchämt ihr euch nicht, . 
daß ihr fo müffig geht? geht nach der Stadt, da konnt ihr 
Brod befommen, und reiche, vornehnie Lente werben, wenn 
ihr euch anders wohl aufführt. Ich fing an zu weinen 
und fagte: Sa, Here, Ich will gerne gehen, aber fiehe, ich 
habe Feine Schuhe, und ich weiß auch den Weg nicht. Ter 
Herr lächelte mich an, und gab mir einen Thaler, und 
dir einen,. und fagte: Fauft euch Schuhe dafür, und nun 
macht euch auf, und geht immer dahinaus, wo die Sonne 
aufgeht, fo werdet ihr gewiß die Stadt finden. Nun ging 
der Mann fort, ich lief und holte mie Schuhe, du thatſt 
das aber nicht, du Faufteft- Dir alferhand Gutes zu effen 
für das Gelb und dachteft an Feine Schuhe, ich aber gab 
mid nun an's Laufen, lief und lief, und kam bald auf 
einen hohen Berg; da fah ich nun weit vor mir hin eine 
fdiöne, ‚große Stadt liegen, und. indem ich mic) fo umfah, 
Fam der fremde Mann wieder zu mir; er Flopfte mir auf 
die Schultern und fagte: Fritz, du biſt ein recht braver. 
unge! ich wollte nur fehen, ob du auch Das Herz hätteft, 
dich auf den Weg zu machen; jetzt ſiehſt du da das hühfche 
Haus, Das will ich dir ſchenken, Effen, Trinken und Kleis 
der follft du genug haben, du. folift den Leuten, die da den 
Berg herauf wallen, den Weg nach ber Stadt zeigen, Da 
mußt bu immer an dem Berge auf und ab gehen, und bie 
Leute recht führen; wenn id, dir dann rufe, fo Fommit bu, 
und ich führe dich dann auf einmal in Die‘ Stadt, wo du 
cin Haus. Haben ſollſt, wie ein König, und wirft ein- großer 
Herr werben, benn ih bin Herr der Stadt. Ich aber freute 
mich ſo, daß ich erwachte. 

Rupert. Hm! da haſt du etwas ers geträumt; 
was willft Du denn damit ? 

Fritz. Höre, das will. ich Dir fagen, ich gehe einmal 


fa 
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. nicht. mehr betteln, das: Ding biegt. mir fo im Sinn, id 
. möchte gern nad) der ‚Stadt: gehen! 
| Rupert. Du bift ein. Rare, es war ja ein. raum! 
Fritz. Run! laß ed einen Traum ſeyn, ih will nun 
einmal nicht mehr. bettefn, ich gehe zu dem Pfarrer. weißt 
du, der geitern zu ung fagte, wir ſollten arbeiten lernen, 
er wolle ung bazu helfen. 

Rupert. Da geh’ Du hin, ich.mag nicht. 

Fritz nahm ſtill ſeinen Sack, hing ihn an die Schul⸗ 
tern und wanderte nach dem Pfarrhaus; ſo wie er in die 
Thüre trat, kam die Magd heraus, ſie fuhr ihn hart an 
und ſagte: biſt du ſchon wieder da, Bube? park dich fort! 
Der Bube verfebte traurig: ich wollte aber gern ein Wort 
nit dem SHeren Pfarrer fprechen. Was wirft du mit dem 
Heren- Pfarrer zu fprechen haben! rief die Magd, geh, 
fcheer’ dich! — Zum Glück hörte der Pfarrer diefe Worte 
in der Stube, er kam heraus und fragte, was es fey? 
Der Knabe ftand da. mit Thränen in den Mugen. Her: 
Pfarrer! id) mag nicht mehr betteln, ich habe diefe Nacht 
etwas geträumt, das hat mir bas Betteln leid gemacht.. — 
Was haft du denn geträumt? fragte ber Pfarrer. Frit 
erzählte Alles, was ihm im Traume widerfahren war; ber 
Prediger gerieth in’s Nachdenfen, endlich fing er an: Höre, 
Junge, das iſt ein fehr merkfwärbiger Traum, ſey fromm 
und brav, fo kann noch etwas aus dir werben; jest feh 

dich Dort an bie: Thür und warte, bie ich bich rufe. Nun 
ging er in die Stube und erzaͤhlte feiner Frau, was vor. 
gefallen war. Der guten Grau Pfarrerin kamen bie Thraͤ⸗ 
nen in die Angen, fie erbarmte fi) über den Knaben und 
fagte: Lieber Mann! unfer Herr Gott hat ung. ja Brod 
gegeben, wir haben Eeinen:Gohn, laß uns den Knaben er: 
ziehen, ‘er kann ung ja doch im Haus allerhand Dienite 
thun. Das war dem Pfarrer recht, er ging wieder heraus, 
rief ben Knaben. und verſprach ihm, ihn zu behalten, weni 
er vechtfchaffen und brav feyn wolle. Fritz fprang auf 
und meinte für Freuden. Die Frau Pfarrerin Fam aud 
hergu, und das ehrliche, gute Geſicht des ‚Kindes gewann 
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vollends ihr Herz. Sie kleidete ihn reinlich, und ließ ihn 
für den Anfang Fleine häugfiche Arbeiten verrichten ; , bald 
merfte der Pfarver aber, daß er mehr Luit hatte, etwas zu 
lernen, daher fehiekte er Ihn in die Schule, - und da Fri 
jo aus der Maßen gut--begriff und fleißig war, auch endlich 
auf die Univerſität, um zu ſtudieren. 

Als nun Fritz Kandidat war, und mit fo vielem Bei⸗ 
fall predigte, fo daß ihn Feder zum Prediger haben wollte, 
ſo befam er bald eine fchöne Pfarrei, und fein würdiger 
Pflegvater gab ihm eine feiner Töchter zur Frau. Glücklich 
und geliebt von. feiner Gemeinde lebte nun Fritz fange 
Zeit im Segen, er zeigte den Leuten den Weg auf den 
Berg mit aller Treue, und wartete auf feinem often 


ruhig ab, bis ber- Herr ihn in die herrliche Stadt abrufen 
würde. . 


- Einftmals wurde in der Gegend, wo Fritz Prediger 


war, eine Bande Spitzbuben gefangen und feſtgeſetzt. Fritz 


— 


beſuchte ſie, um, feinem Amte gemäß, Alles zu thun, fie . 


zu befehren, und ihnen dann gu zeigen, wo fie aflein noch 
Gnade zu Hoffen Hätten. Bald fand cr unter ihnen einen 
Mann von feinem Alter, deffen Gefichtszüge ihm auch et= 
was Befanntes hatten; er fragte ihn alfo, wo er zu Haufe 
jey, und wer feine Eltern gewefin wären? Der Mebelthä- 


ter antwortete, er habe Feine Heimath, unb feine: Eltern 


habe er nicht gefannt, er habe von Kindesbeinen an 1 gebet- 
telt, ‚weiter Fünne er fich nichts befinnen. 

Nun fo erzählt mir denn Doch Eure Lebensgefcichte, 
fuhr der Pfarrer fort. Das will ich gerne thun, Herr Pfarrer, 


verfeste der Gefangene, und erzählte nun, er habe immer 


als Kind fein Brod vor den Thüren gefucht, endlich, ale 
er größer wurde, ſey er von den Leuten abgewiefen worden, 
geh’ und arbeite, habe es immer geheißen, aber Niemand 
habe ihm Arbeit geben wollen, auch fey es ihm nie vecht 


Ernft darum gewefen, fondern das Herumziehen habe ihm 


befter behagt. Endlich Habe er Luft zum Heirathen befons 
men, und bald auch ein hübfches Bettelmädchen gefunden, 
bie er genommen habe und mit ihr herumgezugen fey. 
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Der Pfarrer, ber wo fit dein nun Eure Frau? 

Der Befangene. Sie ſitzt auch hier gefangen; denn 
fie war immer dabei, wo es an's Rauben und Stehlen ging. 

Der Pfarrer. Aber nun erzählt doch weiter, wie 
kamt Ihre denn an bies fehredliche Handwerk? 

Der ‚Gefangene Daran war eben meine . grau, 
und dann mein Hang zum Möäfflggehen ſchuld, auch hatte 
ſie einen Bruder, der unter einer Bande Spitzbuben war, 
ich ſah ihn zuerſt auf einem einſamen Bauernhof, ſein 
Weſen gefiel mir, er⸗-hatte Geld und ſchone Kleider genug, 
aber mich ſah er kaum über die Schulter an; dies verdroß 
10 ich fing an, mit meiner Frau zu zanfen und Drohte 
ihr, fie fisen zu laffen und fort zu gehen, -wenn fie nicht 
mache, daß ihr Bruder freundlich mit mir fey, Nun fing 


fie an, mir zuzufprechen, ich folle mit ihrem Bruder geben, 


fügte fie, aber es fehle mir an Muth, bewegen Fünne 
mich auch ihr Bruder nicht leiden; Bald brachte fie mich fo 


„ weit, daß ich felbft Luft befam, ich ging mit und half rau« 


ben und ftehlen, und befand mich gut dabei; oft hatte ich 
Ueberfluß, oft mußte ich aber auch wieder Dazwifchen bet= 
ten. Uber immer -ift mir's eingefallen, daß es doch am 
Ende nidyt yut ablaufen würde, und da dachte ich oft an 


‚einen Kameraden, den ich hatte, als ich noch ein Kind war, 
ber hatte einmal, ald wir zufammen in einer Scheuer ſchlie⸗ 


fen, einen Traum, ber ihn fo unruhig machte, daß er fort 
ging; ich habe feitdem nichts weiter von ihm gehört, als 


daß er zu einem Pfarrer gefommen ift, -benn id) Fam nun 


in andere Ränder; aber oft fiel mir der Bube mit feinem 
Traume ein, denn‘, bachte ich, vielleicht geht’S dem guten 
Fritz beffer ale dir, und ich möchte doch gerne willen, wo 
er hingefommen ift. 

Der Pfarrer. Heißt hr nicht Rupert? 

Der Gefangene . Sa. 

Nun, fuhr der Pfarrer fort, und ich bin ber Fritz, 


‚ber bei euch in ber Scheuer lag 'und ben Traum hatte. — 
Der Gefangene wurde blaß vor Schrecken; Allmaͤchtiger 
Sort! rief er, fo glücklich Hätte ich auch werben Fünnen; 
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aber ich Elender bin nun ein Dieb und ein Mörder, denn, 
ich will es Ihnen nur gefteben, auch Morbthaten habe ich 
begangen; ach, Herr Pfarrer, ich habe nichts gelernt, ich 
weiß von ‚Gott und feinem Worte nichts, aber das weiß 
ih doch, daß ein Gott iſt, und daß nach biefen Leben bie 
Frommen felig, und die Gottlofen, wie ich einer bin, vers 
dammt werden; ich weiß auch wohl, dag ich den Tod ver- 
dient habe, und daß ich nun fterben muß, aber wenn id) 
folfte in die Hölle fommen! Ad Gott! Ach Gott! iſt denn 
fein Rath) mehr, Fan ich nicht mehr felig werben ? 

Der Pfarrer antwortete: O ja, Rupert, du Fannft 
wohl noch errettet werden, aber es wird dir doch ſchwer 
werden; du Fannit jest nichts befferes thun, als daß du 
altes befennit, was du gethan haft, und dann, Daß du afle 
angibt, die Theil an deinem Rauben und Morden haben, 
damit auch fie ihren verdienten Lohn empfangen. 

Das will idy gerne thun, ſagte ber Unglüdliche; ad! 
ih will alles thun, was Sie mid) heißen. 

Der Pfarrer nahm fih nun feines .alten Kameraden 
treulich an, und unterrichtete ihn in allen GStüden, Die zu 
feiner Seligfeit nörhig waren. Rupert befannte- graufame 
Dinge; er gab auch an, wo. man feinen Schwager finden 
fönnte, denn dieſer war Rädelsführer von. einer andern 
Bande geworden; man befam ihn auch, aber er blieb vere 
jtockt bis zu feinee Hinrichtung; er wurde, geradbrecht und 
geviertheilt, 

Mit Rupert hatten bie Richter Mitleid, weil er alles 
befannte; er wurde durch das Schwerdt hingerichtet, und 
itarb ale ein bußfertiger Sünber, Wir wollen hoffen, daß 
er noch zu Gnaden angenommen fey, aber es ift ſchwer, 
wenn man bie Buße fo lang auffchiebt. 





Merkwü rdige und wahrhafte Geſchichte eines 
armen Bauernknaben. on 





In dem fogenannten Baierifchen Succeſſtons⸗Krieg, der 

> im Anfang der vierziger Jahre des verfloffenen achtzehnten 
Sahrhunderts gegen die Kaiferin Königin Maria There- 
fia, von verfchiebenen europäifchen Mächten geführt wurde, 
diente ein gewiffer Herr von Falkenhain aus dem Elſaß 
als Offizier in der franzöfifchen Armee; diefer nahm einen 
armen Bauernfnaben Namens :Ammel, aus dem Dorfe 
Kolbsheim, der auch fein Unterthan war, ale Roßbuben 
mit. Ammel war ein guter, braver Burfche, aber feine 
biutarme Eltern Fonnten ihm Feine Erziehung geben, und 
er hatte. weber Lefen noch Schreiben gelernt; er folgte alfo 
feinem Herrn zur Armee und diente ihm treulid, Nun 
war das Fouragiren bei Lebensftrafe verboten, und doch 
‚zwang ihn fein Herr, "der Kommandant eines franzdfifchen 
Bataillons war, mit Gewalt dazu; alfofort wurde der arme 
Tropf von den Häfchern ertappt und ohne weitere Umftände 
+ zu einem Baum geführt, an den fie ihn hängen’ wollten. 
In dem Augenblick entdeckten fie noch andere, Die auch 
fouragirten; damit ihnen nun dieſe nicht entgehen möchten, 
und um auch das Auffnüpfen an allen zugleich und in füg- 
licher Orbnung zu verrichten, fo übergaben fie den Ammel 
fogleich einer Vorwache, die ihn fo lange verwahren follte, 
bis die andern Verbrecher auch eingefangen. wären; nun 
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war aber ber wachthabende Dffizier ein Freund des Herrn 
von Falkenhain, und.um den armen Roßbuben zu ret« 
ten, gab er, ber Wache, einen Wink, die ihn alfo laufen ließ. 

Ammel Fonnte nun ‚nicht mehr in dem bisherigen 
Dienft bleiben, „Daher ging er in ein. anderes Lager ber 
franzöfifchen Armee: und wurde, Huſar. In den vielen 
Scharmützeln und Schlachten, denen er beiwohnte, bewahrte 
ihn die gütige Verſe hung dergeſtalt, daß er ohne allen Scha⸗ 
den Davan Fam, :- 

Einſtmals, ala er ‚gefangen Burbe, kroch er auf dem 
Bauch durch alle Worhen hindurch, und Fam glücklich wies 
der zu ſeinem Regiment. Hier trug ſich's num zu, baß ein 
Detachement Yufaren beordert wurde, ‚Kriegsgefangene nach 
Maſtricht zu bringen; Ammel war mit unter dieſer Bes 
gleitung ; auf. dem Wege wurde, er unter den Gefangenen 
einen ‚fchönen. jungen Mann von edlem Anftand und An 
fehen. gewahr:, ber bisweilen Thränen- vergoß; fein - Herz 
wurde. weich, er nahte ſich ihm und fragte mitleidig: was 
fehlt ihm ‚„mein Freund? fürchte er ſich nicht! die franzds 
ſiſche Kriegsgefangenſchaft iſt nicht ſo hart, und vielleicht 
wird er bald ausgelöst. — Ach, erwjederte der Gefangene, 
dag iſt die eigentliche Urſache meiner, Thränen nicht — 
aber — indem. er, einen Fuß aufhob -- ſeh; er.ba, welche 
fchlechte Schuhe: und Strümpfe. id) abet, — Gie waren 
ganz zerriffen, und diefer Zug: gefhah .in. den Falten und 
veguichten. Nopembertagen; bann fügte er noch hinzu, er 
ſey aus einem.:guten Hauſe, und, eines folchen JZammerd 
nicht gewohnt. O! wenn es nur das iſt, verfegte Ammel, 
fo habe er nur Geduld, his wir dort an das Stadtchen 
kommen, da ſoll ihm geholfen werden. | . 

: Bald Famen- fie in dem Städten an, und. da fie an 
dem Thore Halt machen mußten, um bafeldft zu fpeifen, fo . 
hat unſer Huſar - feinen: Offizier um Crlaubniß, in bie 
Stadt zu reiten, ‚weil er etwas: Faufen müßte; er. erhielt 
fie, riet in :yollem Galopp hinein, .Eaufte ein neues Paar 
Strümpfe und Schuhe, ließ feine Flafche mit Branntwein . 
fuͤllen, nah. noch einige Broͤdchen mit, und wie ein Blitz 
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war er wieder da, rief dem Gefangenen freundlich zu: ba 
nene Strümpfe, neue Schuhe — geſchwind weg mit ben 

‚ alten, und — Inden er ihm bie Flaſche und das Brod 
“reichte — ftärt er tn” auch fein Derz und fey er gutes 
Muths! — Der Herr wird ferner für ihn forgen! — 
Beſtürzt und innig gerührt, erhob der Hofländer bie 
"Hände gen’ Himmel, er wollte fich. zu den Füßen des Hu: 
faren werfen, der es aber: nicht zugab, dann rief er: Ach 
mein Gott! wenn ich ihm nur diefe Wohlthat noch in Dies 
fem Leben vergelten Fönnte, "fo wollte ich mid, für. den glück— 
lichſten Menſchen ſchätzen! Bald kamen denn die Gefan- 
genen nach Maſtricht, und Ammel mit feinen Kameraben 
wieder zurüc zu ihrem Regiment. 

Unfer guter Hufar diente‘ treulich fort, da er aber Pro⸗ 
teſtant war, ſo wurde er von ſeinen katholiſchen Kamera⸗ 
den unaufh?rlich geneckt; er klagte es oft feinen Offizieren, 
afleim die Tachten dazu und befümmerten ſich wenig um 
feine Klagen; endlich wurde es ihm unerträglich, und 'er 
befchloß zu defertiren; dies gelang ihm, er Fam glüdlich 
durch und reiste nach Sranffurt am Main, wo er das 
mals ficher war. "Nun hatte er oft von Oſtindien ge« 
hört, und daß nian da wohl fein Glück machen könnte; er 
beichloß alſo, dorthin zu reiſen, und ganz von dieſem Ge— 
danken erfüllt, fah er im Traum ſchon das Schiff, das ihn 
über das Weltmeer nach Oſtindien tragen follte. 

“ Des andern Morgens ſtand er früb auf, und fragte 
nach dem Wege nach Ojtindien; man belehrte ihn, daß er 
den Main und Rhein hinab nad, Holland, und zwar nach 
Amfterdam reifen müßte,‘ wo er Gelegenheit finden wärde, 
fein Vorhaben auszuführen. Alfofort machte er fi ih auf 
den Weg und langte in Amfterdam an. Mit Geld, welches 
er fich in feinem Dienfte erfpart hatte, ziemlich verfeßen, 
kehrte er in dem nächſten gut ausſehenden Wirthshaus ein, 
ſetzte ſich und forderte Brod und einen Schoppen Wein; 
‚ indem er fo da faß und über feinen vorhabenden Plan 
nachdachte, trat ein junger, fchöner und anfehhlicher Mann, 
einem feinen Perfianifchen Talar und feidenen Bund 
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gefleibet, In’d Zimmer. Im Auf» und Abgehen fing biefer 
fremde Herr an, unferm Ammel fcharf in's Angeſicht zu 
fehen, und ihn. genau zu beobachten; Liefer gute Menſch 
wurde bange, benn Lie ſchrecklichen Seelenverkänfer fielen 
ihm ein. Endlich, als der Perſianer anfing und ſagte: 
Mein Freund, will er mir nicht den Gefallen erweiſen, 
und in einem andern Zimmer mit mir zu Mittag ſpeiſen? 
fo überlief den armen Ammel ein eisfalter Schauer, und 
er fchlug es danfend ab. Der Fremde merkte, was er 
fürchtete, und ſagte daher fehr freundlich zu ihm: Seine 
Furcht ift ungegründet, ich habe nichts Böſes, fondern et⸗ 
was ganz Anderes im Sinn; fomm er nur getroii! — 
Ammel folgte; aber wie ward ihm, als der fremde Herr ' 
nun unter vier Augen ihn fragte: Mein Freund! ift er 
nicht ehemals franzöfifcher Hufar gemwefen ? 

Antw. Ja, mein Herr! 

Hat er nicht einmal hoffändifche Gefangene nach Maftricht 
begleitet?  _ 

Antw. 39, mein Herr! 

Hat er nicht einem biefer Gefangenen Strümpfe und 
Schuhe gekauft, und ihn in feinem Elend erquicht? - 

Antw. Sa, mein Herr! 

Nun fiel der Fremde dem Ammel mit milden Thränen 
und ſchluchzend um den Hals, und fagte: Der Gefan 
gene war ich, mein Freund, Gott! womit Fann 
ih ihm nun feine Liebe vergelten! Sag’ er an, 
womit Fann ih ihm dienen? — wie ihm helfen? 
Was nur in meinem Vermögen iſt, ftehbr ihm zu 
Dienſten! — 

Ammel ſtand da wie verſteinert, endlich brach er auch 
in Thraͤnen aus, und erwiederte: Lieber Herr! das war 
ja eine gar kleine Gefaͤlligkeit, und außerdem Menſchen⸗ 
pflicht; ich habe keinen größeren Wunſch, als nach Oſtin⸗ 
dien zu reiſen, — wenn ich nicht brauchte Matroſe oder 
Selave zu werden. 


O wie fchön! rief ber Fremde aus, ich bin. Kommandeur. u 


eines oftindifchen Schiffes, und reife in vierzehn Tagen 
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dahin ab, bleibe er num fo fange bei mir, ich will dann 
fhon aufs Beſte für ihn forgen. | 

Jetzt war der Srund zu Ammels läd gelegt, der 
Commandeur brachte ihn nah Colombo auf ber Inſel 
Ceylon, avancirte ihn, fo bald es möglich war, zum 
Gergeanten und gab ihm vor feiner Rückreife nach Europa 
alle erſinnliche Anweiſung, wie er ſich dort nicht allein 
ehrlich naͤhren, ſondern auch ein hübfches Vermögen erwer⸗ 
ben Fönne; nun hatte »er fchon in feinen Soldaten: 
jahren nachgeholt, was feine Eltern verfäumt hatten; er 
war. im Lefen, Schreiben und Rechnen geübt, und Fonnte 
ſich alfo nun um fo leichter einem Gefchäfte widmen; er 
wählte die Juwelierkunſt zu feinem Beruf, ‚blieb dreizehn 
Sahre in Eolombo, und machte inzwifchen Reifen” nach 
China, Japan, Batania, nach ber Küfte von Eoro- 
mandel u. f. w. Während diefer Zeit erwarb er fi ich ein 
anfehnliches Vermögen. 

Daß Ammel von jeher ein gutherziger braver und 
rechtfchaffener Menfch war, das erkennt man leicht aus 
feiner bisherigen GSefchichte, aber das wahre Ehriftenthum, 
die einzige Quelle--aller wahren Tugenden und reinen Sitt— 
lichFeit, Fannte er noch gar nicht; nun hatte ihn zwar der 
Erlöfer und Beglüder der Menfchen an irdifchen Gütern 
gefegnet, aber feine unbefangene Wohlthätigfeit und feine 
‚Treue im Kleinen follte auch mit. der ewigen. Seligfeit be: 
krönt werden. 

Einftmals, als er in einer Spielgeſellſchaft den ganzen 
Abend. bis in die Nacht zugebracht hatte, geriet) er bei 
dem Nachhaufegehen in große Gefahr; er Fam in's Waffer, 
welches ihm bis an den Hals ging, und er fahe nun den 
Tod vor Augen; jetzt wurde Die Angit feines Herzens groß, 
ee flehte zum Allerbarmer um Rettung; .er fühlte feine 
Fluchwuͤrdigkeit, und bag er, wenn er in dieſem unbekehr⸗ 
ten Zuftand flürbe, unfehlbar verloren gehen würde; zugleich 
entitand ter fefte unabänderliche Borfas in ihm, daß en 
wenn ihm jetzt ber Herr bas Leben friften würbe, alle feine 
ange und Kräfte in der Furcht. Gottes und in ſeinem | 
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Dienſt zabringen und verwenden wolle. Er ſand Grund 
und wurde gerettet. . . _ 

Als er nach Haus Fam, und ſein Mohrernſelade, den er 
im Chriſtenthum ‚hatte unterrichten. und taufen laſſen, ihm 
in dieſem erbärmlichen. Zuftend ſahe, unb ihm einen tiefber 
(hämenden und drohenden Blid zuwarf, der ihm durch 
Mark und Bein drang, fo wurde fein Herz. vollends: zer 
Enirfcht, und fein Vorſatz unabänberlich gegrundet; von nun 
an beichäftigte er ‚fih mit Singen, Beten, eefen und gott. 
ſeligen. Betrachtungen. 

Um dieſe Zeit kam auch der Apoſtel der Mafabar en, 
ber berühmte und fromme Miſſionarius Schwarz nach Go» 
lombo, um bort einen Beſuch zw. machen; dieſer (eitete | 
ihn num. vollends.auf den wahren .enaugelifchen Weg, wie 
er im Glauben an, Jeſum Chriſtum, und feine Erlöfung, 
ber Heiligung nachjagen, .und als ein wehrer Ehriſt le⸗ 
ben und ſterben müſſe. 

Von nun an war ihm dee Aumfenthalt in einem gande, 
wo bie Ehriften zur Schande der Religion. aflen Laſtern em 
geben, und ben tugenbhaften Heiden fehr: anſtößig find, 
unausjtehlich ; er machte alfo. al’ fein Vermögen zu Geld, 
und reiste nun wieder nad). Europa und. Deutichtand zurüc. 

Als er auf.die Gränze feines Vaterlandes Fam, fo: fiel 
ihm ein,.baß er deſertirt war, und. nach Den Geſetzen ges 
firaft werben Fönnte; er. fchrieh alfo an, feinen: ehemaligen 
Herrn, den Baron von Falkenhain und erkundigte ſich, 
ob er ſicher kommen koͤnnte? Dieſer Cavalier war während 
der Zeit auch zur wahren Selbſterkenntniß und zum Glau⸗ 
ben an den Freund bußfertiger Sünder gekommen, und da 
er aus gewiffen Ausdrüden in Ummels Brief die nämlie 
chen Gefinnungen bemerkte, fo beantwortete er ihn in dem⸗ 


ſelben Ton und verficherte ihm, daß er, ohne die geringe” - 


Gefahr zu. befürchten, kommen könnte. 
Es iſt natuͤrlich, daß dieſer Brief in mehr als einer 
Rückſicht dem guten frommen Ammel Ruhe, Friede und 
Freude einflößen mußte, er kam alſo nun in ſein Vater⸗ 
land zurück, ſetzte ſich zu Barr im Elſaß, und fing eine 
Stiling’s ſämmti. Schriften. XII. Band. 27 
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kletne Handlung an, nit welches er fich ann Aber dreißig 
Jahr lang mit Gluck und Gegen befchäftigt hat. Er kebt 
in einer kinderloſen Che, nunmehrs In einem Hohen Alter, 
ſtirbt der änußeren Einnen nad und nad: zuſehends ab, 
und wartet mit Gehnfucht auf bie froße Stunde feines 
Abrufs. 

Der fromme gottſelige Freund, der mir dieſe intereſſaute 
Geſchichte erzählte, und einer feiner naͤchſten Nachbarn und 
vieljaͤhriger vertrauter Freund iſt, konnte mir nicht genug 
ſagen, wie ruhig, wie kindlich vergnügt, und dankbar er 
jeben Schimmer von Hoffnung, bald aufgelöst und daheim 


bei dem Heren za ſeyn, aufaimmt. 


. Dort, fagt er taufendmal, wern id ihn. Sehen, 

und wich: zu feinen durchbohrten Füßen nie: 
‚berwerfen werde, Dann will ich Ihm erſt für 
feine heilige Fährnug danken, yier 27 hd zu 
ſchwach dazu. 
Dergleichen ‚Schichten find Zeriſetung ber Biker, un: 
widerſprechliche Beweiſe, daß Der. Weilterlöfer auch Welt 
vegent iſt, wand die Schieffale der Menſchen zu dem Glau—⸗ 
ben an Ihn, an feinen verſohnenden Opfertod, und ba 
durch dann zur ewigen Seligkeit beitet. Mir finb foldye Er 
fahrungsbeweiſe Töftiiche Kleinode, die ich da aufhebe, wo 
ich fie finde, mich. ihrer Göchlich freue, und fie dann gene 
ben debhaber der v Waheheit wöttheile. -- 


Sonderbares. Beifpiel einer Erbſunde. J 





Man kann von ben Eltern phyſiſche Uebel erben, ob 
aber: auch. Laſter und Tugenden? barüber wird. noch geilrit- 
ten. Freilich bemerft man oft, daß Leidenſchaften aller 
Dirt vom Bater auf den Sohn, von der Muster auf bie 
Tochter fortgepflanzt werben; allein Died kann auch ohne 
angeerbte phyſiſche Anlagen, durch Beiſpiel und Erzie⸗ 
hung geſchehen; ja man will ſogar behaupten, es gaͤbe 
durchaus Feine Erbſunde, und man hat Vortheil dabei, 
wenn man's bebauytet, weil es in’ ⸗ herrſchende Spitem 
paßt. 

Phyſiſche Kalagen zu moraliſhen Haubiun- 
gen gibt's gewiß in jeder menschlichen Matur, Fur ben 
Sittenlehrer nach der Mode if Das um freilich ein ſchwe⸗ 
red Problem zum Auflöſen; deſto leichter aber für deu maß 
zen erleuchteten Ehriſten; benn der wi ‚ganz zuoerläfige 
Quellen, woher mau moralifche Anlagen. zu phyſi— 
hen Handlungen nehmen Fana, und Diefe find ja ge 
rade Sie Kräfte, woduch man den phyſiſchen Unia 
gen zu moralifchen Dundkungen bie wahre Die 
rection gibt. 

Es gibt. hervorſtechende Erfcheinungen in wer Rasur _ 
Stammmörter ihrer Sprache, bie hernach unenblid viehe 
Ablritungsmörter Hasen. Selig, wer in dieſer Etymologie 
gute Foertſchritte macht! — er lernt die Grundſprache des 
erſten Bei ber Offenbarungen Gottes an die Menſchen 
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verfiehen; mit dem zweiten wird’ ihm bann nicht ſchwer 
fallen, wenn er’s auch im Hebräifchen und Griechiſchen nicht 
weit gebradıt hätte, \ 

Leſer! fludiert folgendes Natur · Stammwort recht aus, 


ſucht ſeinen wahren Begriff zu beſtimmen und zu berichti⸗ 


gen, ſo wird euch ein großes Licht aufgehen. 

Es gibt auch Fälle, in welchen die Geſchichte unter 
erborgten Namen incognito reiſen muß; ein ſolcher Fall 
tritt hier ein. 
3u Bauernheim im Fuͤrſtenthum Niemandsle— 
ben wohnte ein alter wohlhabender Bauer nebſt ſeiner 
Frau und einer einzigen Tochter, wie man's nehmen will; 
zufrieden und glücklich; denn bei dem Landmann heißt. dies 


gewöhnlich nichts mehr als: Mannskraft genug beſitzen, 


feinen Zuſtand zu ertragen. So lange ber gemeine Mann 
durchgehends noch nicht fo fein geſittet iſt, daß er das 
wahre Gute feiner Bage und Berhältniffe, und Das wahre 
Böfe in den Standpunften der höhern Claffen durchzu⸗ 
{hauen vermag, fo: lang beneibet er diefe, weil fie Feine 
ſchwere Förperliche Arbeiten thun, beſſer eſſen und ttinfen, 
hübfchere Kleider Haben, und mehrere Luſtbarkeiten gehie- 
Ben als er. Dies war auch gerade der Fall bei dem alten 
Johannes Schlitzer. Er hatte Hülle und Fuͤlle in 
ſeinem Haufe, und auch wohl ein Kapitaͤlchen ausgelichen, 
war aber doch eigentlich niemals froh, und niemals Hatte 
ihn Jemand lachen gefehen. ‚Sogur feine eigene Fran wußte 
ſich deſſen nicht zu erinnern. Immer ſah er ernſt und feier- 


lich, nie. weinerlich, aber doch auch nie heiter aus, er 


ſprach wenig und lakoniſch, sheilte Feine Hiebe aus, nahm 
aber auch Feine af, war nie unzufrieden, außer wenn. ber 
Herr ‚Pfarrer zu viel Wein getrunken hatte, und bas Wort 
‚ Gottes, wie er fid ausdrückte, nicht recht über die ſteife 
Zunge wegfließen wollte; oder auch wenn ein junger Beam⸗ 
‘ter ihn: oder. einen feiner Nachbarn buzte, oder aushunzte, 
oder ſeine Schuhe an ihm abputzen wollte. Daun klagte 
er gewöhnlich über Kopfweh, und es warb ihm: übel. 
Seine Grethe war ein guter Schlag von Weibe; bänrifch- 
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reinlich, nicht bosartig, Feine Klätfcherin, unb,. was er 


ftaunfich viel fagen will, nie war einer ihrer Nachbarinnen 
auch nur: von ferne: bes Gebanfe eingefallen, fie - Fönnte 
wohl eine Here fein. Grethe war ein gutes Weib, eine 
treue Hausmutter, eine häffreihe Nachbarin, und zuver« 
läffige Freundin. 

Agnefe, bie dritte Perfon  biefer Familie, ‘war mit 
einem Wort an Leib und Seel’ ein. vortrefflihes Mädchen, 


wenn Schönheit, Tugend, Befcheidenheit und Arbeitfamfeit, 


verbunden mit Reinlichfeit - und feinen Sitten, anders ben 


Begriff dieſes Worts ausbrüden. Gie lebte mit ihren. 


- Eltern in ununterbrochenem Einverſtändniß, und Niemand 
zweifelte daran, daß der Jungling, ber Diefe einzige Toch⸗ 
ter heimführte, nicht fehr glüdlich feyn würde; es fanden 
ſich auch wohl einzelne Gelegenheiten, die aber vor ber 
Hand allen dreien nicht paſſend waren. 

Nun hatte aber die Bauernheimer Gemeinde einen 
gemeinfchaftlichen Hirten, Namens Schiffel; ein Wefen, 
das bie Natur zum Gränzpfahl‘ zwifchen. der Meenfchheit, 
und dem Reich, deſſen Bürger er auf bie Waide führte, 
beftimmt zu haben ſchien. Sciffel hatte fein einziges 
Glied an feinem Leibe, von dem man mit Wahrheit fagen 
Fonnte, es fey verfrüppelt, aber aud Fein einziges, bag 
zum andern paßte. Go oft ich ihn fahe, Fam’s mir vor, 
als wenn der Schöpfer von ein paar hundert Menfchen bie 
einzelnen Glieder genommen, und dann biefes Schiffelding 
gebaut Hätte; Feine Bewegung war regelmäßig; wenn er 
ging, ſo Fehrte er die rechte Seite vor, und bewegte dann 
die Füße feitwärts; ohne dumm zu feyn, Denn er war 
pfiffig und ſchlau, hatte er doch nie ein Gewerbe begreifen 
können, darum war und blieb er auch Hirte, Nafeweiß, 
broflicht, oder muthwillig war Schiffel ganz’ und gar nicht, 
er lachte eben fo wenig ald Johannes Schlitzer, aber 
ee hatte es fauſtdicke Hinter den Ohren. Da ihm.nun fein 
Hirtenamt blutwenig eintrug, fo ergriff er ein leichtes 


Mebengewerbe, ‚womit er fih manchen fchönen Thaler vere 


diente; er gab nämlich praftifchen Unterricht in der Kunſt, 


422 


Sachen. von Werth für Dichen zu verwahren." Sur. Belohe 
ung nahm er dann gewöhnlich Dasjenige, was nicht fürge 
fältig genug aufgehoben wurde, unb Dies wußte er fo ſchlau 
zu machen, baß niemals Jemand mit Grund an ihn kom⸗ 
men Fonnte; jeder wußte, daß ber Hirte ftahl, aber feiner 
durfte es Öffentlich über feine Zunge kommen Saffen. Bei 
Schiffeln traf auch das Spruchwort nit ein, womit 
feine Bauern gar oft auf ihn flicheiten, wenn bier ‚oder 
ba wieder etwas ohne Erlaubniß bes Eigentümers war 
_ befeitigt worden: 


Der Krug geht fo lange zum Bad, 
"Bis er endlich bricht Hals und Krag'. 


Nein! Schiffel brach Hals und Krag' nicht — er 


- „warb ziemlich alt, und lam wenigiteng öifenetic mit 


Ehren an fein Ende. 


Es gibt viele unbegreifliche Dinge in ber Welt, aber 
“eins von den afferunbegreiflichften war's doch, als anf ein« 
mal bie Maͤhre durch's ganze Dorf erfhol: Schlitzers 
Agnes fey in gefegneten Umftänden, und zwar von dem 
Hirten Schiffel? — Jeder, der das zuerft hörte, blieb 
eine Zeitlang in der Attitüͤde, worin Ihn Dee Schall dieſer 
Bauberworte überrafchte: bem Tabacksraucher, der gerade 
Ranch ausblies, blieb der Mund fo ftchen; wer ſchnupfte, 
bem bfieben der Daumen und der Zeigefinger an ber Nafe 
hangen; ber Näherin jtarrte bee Arm in der Luft, der 
Viehmagd an ber 'Miftgabel oder am Euter. Kurz! bie 
Noth war aflgemein, dad ganze Dorf ftand da mit offe⸗ 
nem Maul, und jeder fagte: Nein! das tft nicht möglich ! 
— Aber es war nicht blos möglich, fondern foaar wirfs 
lich; wie aber Schiffel, eine Art von Ungeheuer, ein 
fo edles, treffliches und tugendhaftes Mädchen "hatte ver⸗ 
führen können, das gehört zu den Stammmörtern ber Nas 
tur, Die freilich nicht Jedermanns Ding. find. Das Zu: 
fammentreffen der Umftänbe macht- zumeilen eine Sache 
möglich und wirflih, Die der ABE- Schüler hernach für 
Wunderwerk anfieht. Genug! es war fo; bie Natur hatte 
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ein. Mactwort beſorvchen un fo mußte der —X ſeine 
Vernunit under ihren Gehorſam gefangen nehmen. 


Johannes Schlitzer ſchwieg und griesgramte in 

fich ſelbſt. Srethe rang Die Hände und weinte, Agnes 
verhielt ſich wie ein Schaf, das zur Schlachtbank geführt 
wird, und Schiffer befand fih ganz behaglich bei ber 
Sache. Ein freundfchaftlicher Umgang in einer vergnügten 
Ehe, ein alles verfüßendes Familienverhältniß und bie . 
wechfelfeitigen Ausfluͤſſe der Liebe waren feine geringiten 
Bedärfniffe; denn er war billig, was er felbft nicht geben 
Fonnte, das forderte er auch nicht. Dagegen eine einzige 
Tochter mit einem beträchtlichen Bermögen zu genießen, das 
war ihm behaglich; daß fie ſchön war, war guch wohl gut, 
allein für ihn nichts weniger als eine Haupifache. 


Schiffel und Agnes wurden alſo kopulirt; die Tage 
ihrer Verbindung waren keine Hachzeit, bie man fröhlich 
feiert, fonbern eine Tiefzeit, bie man betrauert, und von 
nun an war alles wie gewöhnlich, Fein Menſch befünmerte 
ſich mehr um die Sache. Daß Schiffel in ſeinem gan⸗ 
zen Leben keine frohe und freundliche Miene in ſeinem 
Haus ſah, das war ſein geringſter Kummer, er haͤtte ſie 
ja auch nicht erwiedern koͤnnen; Jahrelang vegetirte er fo 
fort; Zanf war im Haufe ganz und gar nicht, wohl aber 
ein heftändiges Schweigen; einzelne Sylben und Zeichen 
war alles, was man hörte und fah, 


Nichte wer charakteriſtiſcher, als die vier Menfchen 
eften zu fehen. Hinter dem Tiſch in der Ecke jap Schif⸗ 
fel im Dunkel, feine großen, blaffen, nichtsfagenden Aur 
gen rollten auf dem Tiſche umher, und ſuchten, was alles 
zu verfchlingen feyn möchte. Gegenüber vor dem Tiſch 
faß der aſthmatiſche, beſtaͤndig Huftende, auf beide Ellen⸗ 
bogen fi ſtützende alte Schlitzer. Jeder Biſſen arbei⸗ 


tete ſich mit Girren und Knurren hinunter, und ſeine ganze 


grämliche Miene hatte den Ausdruck des Wunſches: daß 
Schiffel doch am erſten heiten Biſſen 'erfticden „möchte. 
Unten ſaß die alte Grethe, fie ſah ang mie einer, ber 
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im ſchweren Gewitter nach Haufe: eilt, und Agnes behielt 


ihre Schlachtichafs « Phyfiognomie bis an ihr Ende. 
"Merfwärbig war ed, daß Schiffel von feiner Tiefzeit 


an, mit Agneſen, durchaus nicht mehr ftahl; man konnte 


Gelb verlieren, Schiffel Eonnte es ungefehen finden; es 
wurde ausgerufen, und Fam an feinen rechten Herrn. Es 


fhien, als wenn er feine Schwiegereltern und feine Frau 


durch Thatfachen hätte fragen wollen , was habt ihr denn 
an mir auszuſehen? — 


Indeſſen war denn doch das Nichtſtehlen bei weitem 


nicht alles, was ſeine Leute von ihm forderten. Nach und 


nach bekamen dieſe beiden ſonderbaren Eheleute auch zwei 


Kinder, einen Sohn und eine Tochter, beide waren Eben⸗ 
bilder der Mutter, ſowohl dem Körper, als dem Geiſte 
nach. Jedermann liebte dieſe Kinder, denn ſie waren die 
fehönften und wohlgezogenſten im ganzen Dorf; ja es ſchien, 
als wenn ber grämliche Großvater und bie dulbende Groß 
mutter noch einmal vor ihrem Ende Freude genießen ſoll⸗ 
ten; alfein dieſe Freude war Eurz. Beide ftarben bald nach⸗ 
einander, und ein Jahr darauf auch Agnes. Jetzt war 


alſo nun Schiffel mit feinen lieben und guten? Kindern 


allein. 

Ob wohl Schiffel jest fein altes Gewerbe wieder er 
greifen und ſtehlen wird? — Nein, lieber Leſer! auch jetzt 
ſtahl er nicht, aber er ward ſo geizig und mißtrauiſch, 
daß gar nicht mit ihm auszukommen war; er glaubte nun 
vielmehr, alle Menſchen ſeyen Diebe und Betrüger, und 
Dies machte ihm den Diebitahl fo verhaßt, daß er fich ſelbſt 
nicht traute, und Geld und Geldeswerth vor fich felbft ver: 
barg. Doch dies Leben dauerte auch nicht lange, denn er 
farb drei Vierteljahr ‚nach feiner Frau. 

Sept waren von der ganzen Familie nur noch bie beis 
‚ ben Kinder übrig. Der Sohn war zwölf, und bie Tochter 
zehn Fahr ale, beide wurden unter bie nächiten Verwand⸗ 
ten vertheilt, und Haus und Güter verpachtet. Wo bie 
Tochter geblieben und was aus ihr geworden iſt, das habe 
ich vergeffen, aber deſto unvergeßlicher ift mir ber gute 





| Heinrich, ber mein Opieitamerab und mit mir von einem. 


Alter war. 

Heinrich kam bei einem Better in Koft und Erzic- 
hung, ber- zunädft an feinem elterlichen Haus wohnte, und 
auch ‚einen Theil der Schlitzer ſchen Güter gepachtet Hatte. 
Diefer Better hieß Wilhelm und war ein durchaus reiht⸗ 
fchaffner, thätiger, ehrenvollee und mwohlhabender Mann. 
Er hatte den Kleinen Heinrich fehr gerne zu fich genommen, 
denn er war überaus wohl gezogen, und von fehr liebens⸗ 
würdigen Sitten. Khum mochte der Knabe ein halbes 
Jahr in diefem Haufe” gelebt haben, als Wilhelm anfing 
zu merken, daß ihm von Zelt zu Zeit Selb geftohlen wurbe; 
der gute Mann ftuste, und Fonnte nicht begreifen, wie 
‚ das zuginge; denn auf Niemand in feinem Haufe. Fonnte 
er Berdacht faffen, und Fremde kamen nicht hinein; da aber 


das Ding fortdauerte, fo nahm er alle näthige Maßregeln, 
und paßte insgeheim auf; da ertappte- er darin zu feiner \ 


größten Beftürzung den armen Heinrich auf frifcher That; 
— er itand wie verfteinert dem Knaben gegenüber, und 


bie Thränen drangen ihm in die Augen, ehe er etwas ſa⸗ 


gen Fonnte. Heinrich ſchwieg, zitterte und weinte; end⸗ 
ih fing Wilhelm an: 

Aber um Gotteswillen, Zunge! wie kamſt du zu bem 
Ungläl? — Wenn deine Großeltern und beine Mutter das 
wüßten, ihre Knochen drehten fich in der Erbe herum — 
willſt du dich an ben Galgen bringen? — Sieh’! ich ver- 
zeihe dir das; bu bift noch ein Kind: aber andere Leute 
verzeihen fo etwas nicht, und dann bift du auf bein Leb⸗ 
tag befchimpft. Und denkſt du denn nicht, daß ein Gott 
im Simmel ift, ber ‚alles ficht, was du im Berborgenen 
treibft, und alles an’s Licht bringt, und nad biefem Leben 
in ber Höfle beſtraft? — | 

Lange Fonnte Heinrich vor Weinen und Schluchzen nichts 
herausbringen; endlich. aber antwortete er mit gebrochenen 
Worten: Ach, Better Wilhelm! ich fann’s nicht Ändern, 
ich hab' von Kind auf ſtehlen müffen. Oft kommt's mid) 
an, bann muß ich etwas fichlen, und wenn ich auch den 
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Zod vor Augen ſahe. As ich drei Jahe alt war, fo nahm 


ich meinem ‚Großvater ein Dreibatzenſtück aus ber Taſche, 


und verfleckte es; hernach ſtahl ich meiner Mutter eim fil« 


bernes Riehbücschen, nun kamen fie Dahinter, und ich 
wurde tüchtig gehauen, aber ich Fonnt’ es doch nicht laſſen. 
Ich habe. von meinem Daten und vum meiner Mutter er 
ſtaunlich viel Schläge gekriegt, aber das hilfe nicht, wenn 
mid’ 8. anfommt, fo muß ich ftehlen, es mag gehen wie es 
wit. Ich beitahl aber immer meine Eltern und Großel⸗ 
tern, daher kam's nicht aus. Ach, Wetter Wilhelm! fagt 
es doch Niemand, ich wi ja auch mahrhaftig Riemand 
anbers beftehlen, als. Euch, 

Bei allem Ungluck konnte ſich hoch Wilhelm - bei biefen 
Worten unmöglich bes Lachens enthalten. Sa ich will bir 
— etwas anders fagen! — rief er: aber wo haft du denn 
das Selb gelaflen? 

„Das verwahre ic,“ ' 

Was willft du benn bamit machen? . 

„Nichts! — Za- dad weiß Ih nicht, darau hab’ ich 
nicht gehackt.“ 

Willhelm ließ fih nun dae Geld wiedergeben; er be⸗ 


kam alles bei Heller und Pfennig wieder, was er bisher 


vermißt hatte. Indeſſen kam ihm die Sache doch ſonder⸗ 
bar vor; um aber den Knaben zu ſchonen, ſagte er damals 
Niemand etwas von ber Sache, obgleich Deinrich Ras 
Stehlen von Zeit zu Zeit fortfegte, und es aller Züchtiguns 
gen ungeachtet nicht laſſen lonnte. Als ex es aber endlich 
einmal gar zu arg machte, und deßwegen auch vielleicht zu 
hart geftraft wurde, fo. ging er heimlich fort; man erfuhr 
hernach, baß er in hollänbifche Dienfte gegangen, und weil 
ee auch dort das Stehlen. fortfehte, gehaugen worben fey. 

Doctor Gall hat diefen bedauernswürdigen jungen 
Menſchen nicht gefannt, Hätte er mit ihm zu gleicher Zeit 
gelebt, fo .würde er gewiß nach dem Diebsorgan ‚geforfcht, 
und es vielleicht auch gefunden haben. ber nun ber Phi⸗ 
loſoph — der Rezenfent aller göttliden Einrichtungen in 
ber phufifchen Welt, was. wirb der. fagen? — wenn ber 
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arme. Heinrich Schiffel das Diebsorgan nicht gehabt 


hätte, fo hätte er nicht geflohen, und was konnte er da⸗ 
für, baf er das Diebsorgan Hatte? Dies hab’ id, zwar 


den Doctor Salt nicht gefragt, als ich In Gefelifchaft des 


badiſchen Hofs fein Eoflegium Härte, aber das fagte ich 
ihm, Daß fein Syſtem Anlaß zu biefer Frage geben Fönnte, 


und er antwortete mir: ber Menſch behält, afler 


überwiegenden Neigungen feiner verborbenen 
Natur ungeachtet, buch feinen freien Willen: 
Sc füge noch hinzu: und die Religion verfpricht Sieg und 


Ueberwindung auch über Die Kräfte der Hollen⸗ gefchweige 


ber Diebsorgane. Hätte Heinrich Schiffel eine Acht 
chriftlihe Erziehung gehabt, doch daß er die nicht Hatte, 


baran mar er nicht ſchuld, Hätte er fich felbft der Gnaden- 


mistel bedient, die ihm bei reiferen Jahren angeboten wurs 
den, fo hätte er durch ernften Kampf überwinden Fönnen; 
um dies durch eine Erfahrung zu beftätigen, fo erzähle ich 
das Segenftäd in einer Geſchichte. I 

In meiner Jugend kannte ich eine Bettelfrau, die große 
Elfe genannt; ihr Mann war wegen Dieberei gehungen 
worden, mit ihm hatte ‚fie brei Kinder gezengt, bie fie mit 
ſich herum. fchleppte. Das äftefte war ein Knabe von 10 
Sahren, die beiden andern waren Zwillinge, Mädchen von 


8 Jahren. - An. eine vernünftige chriftlihe Erziehung war. 


hier nicht zu denfen; ihre Erziehung beitand blos barinnen, 
fo fang mit Betteln an der Thür anzuhalten, bis fie etwas 


befonimen hätten, und fi) ja burch nichts abſchrecken oder 


abhalten zu laſſen. Nun wurde die große Elfe krank, es 


war Sommer, und fie lag auf einem Dorf, im Fuͤrſten⸗ 


thum NRaffau- Siegen, auf der Lüge! genannt, in 
einer Scheuer; vor ihrem Tod vermachte ſie dem Sohn bag 
Fürſtenthum Naſſau⸗Siegen, der einen Tochter das 


Fürſtenthum Naffaus- Dillenburg, und der andern die 


Sraffchaften Wittgenftein und Berlenburg, dabei 
machte fie allen dreien zur Pflicht, daß keins im Lande des 
Andern betteln follte.. Nun legte fie die Füße zufammen 
und ftarb. Die Bauern ließen fie begraben, und die Kin- 
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- der traten nun ihre @rbfchaft an, jedes bettefte in dem 
ihm angewiefenen Land. Der Knabe hieß Hannes, er 
bettelte, und wuchs unter dem Betteln Geran, fü daß er 
ein fehöner gefunder und wohlgebildeter Burſch wurde. 
Nun wohnte dort ein ſchweizeriſcher Mennonite auf ei⸗ 
nem herrſchaftlichen Hof, den er gepachtet hatte; bei dieſem 
hielt ſich Hannes oft wochenlang auf, und fing auch alle 
maͤlig an, bie Arbeit zu verrichten, zu. ber man ihn an⸗ 

wies. Der Pächter Ulrich, ein fehr frommer Mann, un« 
terrebete ſich mit feiner rau, und ‚fie befchloßen den ar- 
"men Zungen anzunehmen, ihn zu erziehen, und fo viel ler⸗ 
nen zu faffen, ale er in feinem Fünftigen Stand nöthig ha⸗ 
ben würde, 

Sie nahmen alfo ben Knaben vor; und fagten ihm, fie 
wollten ihn behalten, wenn er ihnen folgen, ſich gut auf 
führen, und fleißig feyn wollte. -Der Knabe verſprach mit 
saufend wenden alles, er wurbe ordentlich reinlich geffei- 
det, in die Schule geſchickt, und in ben übrigen Stunden 
half er die Feldarbeit verrichten. Er lernte leſen, ſchrei⸗ 
ben und rechnen, und in der Religion wurde er vortrefflich 
unterrichtet, welchen Unterricht dann ſeine Pflegeltern in 
Ausübung zu bringen ſuchten. Alles ging herrlich von ſtat⸗ 
ten. Der Knabe wurbe fleißig, brav und treu, in allen 
Proben, die man mit ihm machte, fand man: ihn bewährt. 

Als er ungefähr 18 Jahr alt war, fo bemerkte man 
eine gewiffe . Schwermuth an ihm, er weinte oft in ber 
Stiffe, zu Zeiten fand man ihn auch an abgelegenen Orten 
auf. den Knien liegen und beten. Ulrich und feine Frau 
drangen bewegen in ihn, und wollten wiffen, was ihm 
fehle. Endlich brachten fie es heraus; unter vielem: Schluch—⸗ 
zen und Weinen fagte er: „Liebe Eltern!: ich hab’ von 
Kindheit auf einen unwiberftehlichen Trieb. zum-Stehlen ge: 
habt, ich hab’ auch immer geftohlen, bis ich bei Euch ge 
Fommen bin;- feitdem Hab’ ich Euch zwar nichts Wichtiges 
genommen, aber doch immer etwas, das Ahr nicht gemerkt 
habt. Sch kann's nicht laffen, und wenn ber Scharfridter 
- mit dem Strick vor mir flände. , Der. liebe Gott hat mid 








‘ « 
4 


aber bie habt bewahrt, daß ich noch Seinen groben Dieb: 
ſtahl begangen habe; nun ficht ‚mie immer meines armen 
Vaters Schickſal vor Augen, und wenn Ich doch eine Gele 
genheit etwas zu ftehlen finde, fo tft Die Luft immer viel 
größer als die Furcht für ber Sünde und für der Strafe. 

Ulrich und feine ran ſtutzten gewaltig, als fie das 
hörten, und faft reute.es fie, baß fie füch des armen Yun 
gen angenommen hatten; und doch dachten fie au, wenn 
fie ihn jet wieder gehen ließen, fo wäre er verloren, und 
wärde dann doch endlich am Galgen flerben muͤſſen. 

In dieſer Vertegenheit beſchloßen fie endlich zu einem 
gewiffen frommen und gelehrten Mann zu geben, und ihn 
um Rath) zu fragen; und nad reiflider Meberlegung bes ' 
ſchloßen fie den Hannes mitzunehmen. : Sie gingen alfo 
zufammen zum Seren von Plönnies (fo hieß der fromme 


vortrefflihe Mann) und erzählten ihm die ganze Sache um 


fländlih. Plönnies fahe den jungen Meufhemburddrins 
gend an, und fagte: bu bift alfo- mie Ketten ber. Finfter- 
niß gebunden, mehr ald andere Merſches, aber biefe Kets 
ten mußt du zerfprengen. 

Hannes Udy lieber Herr! das kann ich der nicht, 
bag ift meine Klage. , 

Plon. Iſt es dir dann herzlich ernſt, Bf Sende 
[08 zu werben. 

Hannes Ja wahrhaftig! herzlich ernſt, aber all 
mein Beten hilft mich nichts. a 

Plön. Zu wen haft du denn gebetet?. 

Hannes Eil wie Fünnen Sie fragen; zum lieben 
Gott. ' J 
Plöon. Weißt du dann auch, wo man ben lieben Gott 
ſuchen muß, wenn man erhorlich beten will? | 

Hannes. . Ja, ber liebe Gott iſt ja alenthalben, auch 
hier bei uns. 


Plön. Das iſt wahr, aber wir r mäffen Son in feinem 


Sohn, unferm Herm Jeſu Ehrifto, recht ernſtüich ande 
ten, fonft werden wir nicht erhört. 
Hannes Das habe ich. nicht gewußt. 
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Plan. Jetzt weißt du es; bete ananfhorlich zum Deren 
Jeſus, und flehe zu Ihm um feinen heiligen Geiſt, fo 
Ssekommit bu Ihm gewiß, und der wird bie dann auch 
Kraft geben, dieſe abfchenliche Neigung zu überwinden. 
. Run will ih Dir aber noch einen guten Rath geben, 
wenn du bem -felgft, fo wirkt du gewiß bee Uebels Los: 
Richt wahr, wenn bu etwas ſiehſt, das Dir gefällt, fo 
selommft bu Luſt es nehmen, und nimmt es audı 
wirklich /⸗ 
Hannes. Ja! aber voch nicht aumer: Die Luft kann 
ich zu Seiten: überwinden, aber zu Zeiten auch nicht. | 

Plön. Aber keumt die dann .nie bie Rewe, wenn bu 
ecwas gefinhien haft. 

Hannegs O jal einmal früher, ein andermal ſpäter. 

Pedn- Gut! ſobald dir dieſe Rene lommt, fo bringe 
das Gefishiae feinem. Eigenthämer wieder, oder wenn bu 
es nicht. meht haft, fü klage es ihm wenigſtens. 

Hannes. ‚Den. Rath wie ich gern felgen, aber es 

Plön. Zofge Du nur, biefe uebung wird die immer 
feldster werden, und Bald wirft da fie nicht mehe wöehig 
haben. 

Hannes verſprach das Alles mrenlich zu befolgen; er 
kaͤmpfte, ftrauchelte, fiel, und raffte ſi ch wieder auſ. ſo ging 
das nun eine Beillang fort. . 

Einſtmals als er aufs Feld gefchirkt wurde, um dort. et- 
was zu verrichten, fo führte ihn fein Weg über eine Land: 
Mraße; Hier fand er auf einem Stein einen Korb ſtehen, 
der mit einigen Kleidungsſtuücken angefüllt war, neben ih 
ven am Nand guckte ein Päckchen mit Gelb. hervor, flugs 
. geiff Hannes zu, nahm Das Geld, uud verſteckte fich in’s 
Gebuſch; bald bam ein junges Mädchen aus dem Gehhfche, 
hob den Korb wieder auf den Kopf, ohne gewahr zu wer⸗ 
den, ba bas Gelb fort war; Daun ging fie ihres Weges, 

und. Hannes nun. and, Nady und. nach Fam ihm Die 
Reue; er wußte nicht mem erisgeftohlen hatte, und es fing 
in wie Feuer auf feiner Seele zu brennen; nach ein Paar 
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Zagen erfchoß das Geruͤcht, daß dem P... . u R. die 
Magd mit 200 Gulden durchgegangen fey, man verfolgte 
fie durch Stedbriefe, und fand fie nicht. Dazu Fam nun 
noch die Nachricht, fie feye bei M.... in ben Rhein ges 
fprangen , unb ertrunfen. Seht ging dem Hannes bas 
Waſſer au die Seele, jebt- brang die Reue fo tief in fein 
Herz, daß er gänzlich von feinem Uebel Furirt war; das 
Erſte, was er vornahm, war, daß er mit dem Geld nach 
K. zu dem P. ging, und ihm fagte, ba feye fein Gelb, er 
habe es auf der Landſtraße gefunden. P. fchlug die Hände 
über dem Kopf zufümmen, und rief, ach mein Gott! bag 
arme Mädchen! Hannes taumelte im tiefiten Kummer 
fort, und Fehrte fich nicht daran, daß ihm P. nachrief ; er 
ſolle warten, er wolle ihm ein Trinfgeld geben. 

Nun mwurbe in ben Zeitungen befannt gemadt, bag 
Geld Habe ſich gefunden, und das Mädchen fen unfchuidig, 
Diefe hatte arme aber fehr vechtichaffene Eltern, die fich 
über .die Untreue ihrer ſonſt fo braven Tochter krank gräm: 
ven, und wie fche fie fi Freuten, als fie erfuhren, ba fie 
unſchuldig ſey, daß läßt fich leicht denken; nun betrauerten 
ſte fie chriſtkich, und befahlen Gott die Sache. 

Der gute Hannes litte num fürchterlich, bee unglück. 
fihe Tod bed armen Mädchens Iaftere Eentnerfchwer anf 
feiner Seele ; er kam ſich ſelbſt abfcheufich vor, und es kam 
fo weit, daß man ihn hüten mußte, weil man den Selbſt 
mord fürchtete. Auf einmal Fam das Mäbchen wieder 
zum Borfchein, fie war durch Fiſcher ‚gevettet worben , bie 
geſchen hatten, daß fie iu’ Waſſer gefprungen war, ES 
laͤßt fih Yaum denken, welche Freunde die Wiederkunft 
dieſer Hartgepräften Perſon allenthalben bei ihren Eltern, 
bei ihrem Herrn, und vorzüglich; bei dent Hannes em 
regte. Dieſer num gänzlich kurirte Jirngling fing nun eine 
Laufhahn an, bie ihn als ben edelſten Menſchen auszche 
nete, er heirafhete hernach das Mädchen, lebte glücklich 
und im Segen, und erſt auf feinem Todbetie erzaͤhlte er 
Krau und Kindern zum Preis. Gottes biefe Geſchichte. 
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Schreiben eines reiſenden Juden aus der 
Vorzeit. 





Friede ſey mit dir, von dem Gott unſerer Väter, und 
mit deinent ganzen Haufe! 

Lieber Rabbi Aaro n! ich hatte dir verſprochen, viel 
Neues aus dem Land unſerer Vorfahren zu ſchreiben, und 
wahrlich ich. kann es; ich hab’ Dinge gehört und erfahren, 
bie noch Niemand, fo lang die Welt fteht, gehört und er: 
fahren ‚hat. Sch ‚werde mich ber firengften Wahrheit be: 
fleißigen , und ich verfichere dir, bei unferm heiligen Tem⸗ 
pel, den ich nun auch gefehen babe, daß ich nichts über: 
treibe, und Daß ich mich nicht im geringſten in irgend et⸗ 
was täuſche. | 

Du weißt, daß. ich im vorigen Jahr int Monat Sivan 
von Worme abreiste; in Rom hielt ich mich nur wenige 
Wochen auf. Bon ber unbefchreiblichen Pracht dieſer Stadt 
ſag' ic) dir Fein Wort, du haft fie felbit gefehen; mir bes 
gegnete auch einmal ber Kaifer Tiberius zu Pferd, von 
einigen Trabanten begleitet, aber er machte wenig Eindrud 
auf mich; nur das fchnitt mir. Wunden in’s Herz, daß Dies 
fer Heide, der aber fo wenig an feine Götter glaubt, ale 
unſer Nahbar Levi an ben Gott Iſraels und ben 
Meffins, das Volk Gottes beherrſcht; noch nie war mir 
dieſe Vorſtellung fo lebhaft als jetzt, und ich muß dir, 
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meinem alten treuen Lehrer, fo ganz fagen, wie mir, von 
dieſem -Augenblid an, auf der ganzen Reife zu Mus 
the war: 

Sch ſtellte mir fo vor, welche herrliche Verheißungen 
Gott unfern Vätern durdy feine Diener, Die Propheten, ge⸗ 
than, und was er ihnen verfprochen ‘habe, und man erfah: 
re nun gerade das Gegentheil. Dann fiel mir unfer Nach⸗ 
bar Levi.ein — follte es denn wahr feyn, was er ſagt; 
die Heiden erzählten auch viel von Wandern, die ihre Göt- 
ter gethan- hätten, auch fie Hätten alte heilige Schriften, fo 
gut ale wir, jeht aber zeige fich bei ihnen, fo wenig als 
bei ung, irgend ein Wunder, oder irgend eine göttliche Ofe 
fenbarung; .man ſehe alſo augenſcheinlich, daß alles nach 
der Ordnung ber Natur gehe, folglich immer auch fo ge⸗ 
gangen habe; was in allen alten. Büchern .itehe, fey abe: 
lei und Dichtung! 

O lieber Rabbi! wie wehe wurde es mir dann- um's 
Herz — ich flehte zum Gott Iſraels um Licht, aber ich 
erblickte auch nicht den geringſten Schimmer. 

Auf dem Schiff waren mehrere Juden, die auch nach 
dem jüdiſchen Land reisten, aber mit. denen war auch nichts 
zu thun, die :dachten an. ihren Handel, und bezahlten die 
Spöttereien ber römifchen Schiffer und Soldaten mit Witz. 

Unter den Soldaten waren viele Teutſche, aus den 
Stämmen: ber Markmannen, Schwaben, auch.einige Gatten; - 
mit dieſen Landsleuten, die zwar rauh, aber ehrlich und 
bieder ſind, ging ich noch am liebſten um, fie reisten auch 
nach Jeruſalem, um dort die Beſatzung zu verſtaͤrken. 

Das einzige, was mich in meinem Kummer noch aufs 
recht hielt, war der Gedanke an den. verheißenen Meſ⸗ 
fias, von dem du mir fo viel Schönes gefagt haft, und 
ich vertrieb mir die Zeit mit dem Lefen biefer Berheigungen 
in unſern Propheten ; endlich. Famen wir dann zu Joppen- 
an, wo id bei dem Gerber Simon einfehrte; ich über: 
reichte -ihm deinen Empfehlungss Brief, und wurde nun 
bruderlich aufgenommen. Du kannſt denken, daß ich die 
exrſte, beſte Gelegenheit ergriff, um mein Herz in bie Seele 
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dieſes braven Mannes zu ergießen, aber wie warb mir, 
als er mir mit lächelnder Miene, aber im Vertrauen ſagte: 
Hochſtwahrſcheinlich ift Der längſterſehnte Mef 
fias nun ba: ein junger Dann, Namens Jeſus von 
Nazareth, Hat feit mehr als zwei Jahren folche Thaten 
verrichtet, wie man fie noch nie erfahren bat, Fein Prophet 
bat jemals. ſolche Wunder gethan, wie er, und das gefchieht 


nicht etwa in’s Gcheim, unter wenigen feiner Anhänger, 


fondern vor den Augen vieler Hunderten, ja Taufenden, 
fo daß es unmöglidy Jemand läugnen kann; er rührt vie 
Kranken an, befiehlt, fie follen gefunb werben, und fie wer- 
ben gefund; er gebeut den böfen Geiſtern in den Befeffenen, 
und fie fahren ohne weiters auf ber Stelle aus, befennen 
auch wohl laut, er ſey ber Meffias. 
Mir ftürzten Thränen der Wonne aus den Augen, ich 
muß ihn fehen! rief ich aus; Bizu Fannft du leicht kommen, 
antwortete Simon, denn er zieht immer im Land umher, 
viele Leute ftrdmen zu ihm hin, und man weiß immer und 
überall wo er iſt. Aber, fuhr ich fort, was fagt denn uns» 
fere Obrigfeit von ihm? Wofür halten ihn die Priefter und 
. die Schriftgelehrten? — Simon zudte die Schultern, und 
erwieberte: Der Bierfürft, oder wenn du willft, der König 
Herodes und fein Hof befümmern fih nicht um ihn; 
zumeilen hören fie von feinen Wundern und Thaten, aber 
dag thut weiter Feine Wirfung, als wenn man von einem 
neuen Schaufpiel Hört, und wunſcht es denn zu fehen; Fä- 
me Jeſus, und Fündigte an, er wollte auf dem Theater 
‘einen Todten ermeren, fo würde man mit der freubigften 
Neugier erfcheinen, bie Hände warm Elatfchen, und hernad) 
im Kabinet befchließen,. wie man ben gefährlichen Menſchen 
ohne Geräufch aus dem Weg fchaffen Fünne und müſſe. 
| Die Priefter, Schriftgelehrten und Oberſten, ftolz auf 
ihren Adel und Wärbe, verachten Jeſum, wegen feiner 
Herkunft, denn er ift ein Zimmermann feines Hanbwerks, 
und eines gemeinen Zimmermanns Sohn, aus Nazareth 
in Galiläa; zwar ift er aus Davids Gefchlecht, aber 
dies iſt durchgehends arm und ohne Anfehen; bie merkwär: 


digen Dinge, bie bei feiner Geburt, vor zwei und dreißig 
Sahren, vorgingen, bie Hat man vergeffen, und anf Das 
Zengniß eines heiligen Einſiedlers aus dem Stamm ber 
Priefter, des Zohannes Zacharias Gohn, ber. ihn für 
ben Meſſias feierlich ankündigte, achtet mau gar nie. Er 
mäßte ein vornehmer Jude, von großem Anſehen, tapfer, 
ein Feind bee Nömer, ein .eifrigee Pharifäer u. ſ. w. 
ſeyn, bann wöärben fie eher an Ihn glauben, und doch 
würde wiederum Sjeder in feinem Herzen griecgramen, weil 
es Jeder ſelbſt gern feyn möchte. 

Du kannſt denken, licher Rabbi! wie ih erſchrak. — 
Mein Gott! fagte ih, find die Väter unſeres Volkes fo 
tief gefunfen? Lieber Joſeph! verfebte Simon, das 
find noch Kleinigkeiten, bu reifeft jeht in’s Sand, du wirft 
noch andere . Sachen erfahren. Aber, fuhr ich fort, was 
fagt denn Zefud dazu? Simon antwortete: er predigt 
märhtig gegen das große Verderben, Fünbige (id). mit größe 
ter Wäre mad der herzlichiten Erbarmung ale ben Mefs 
fias, ba Erldfer der Meufchen, und den Seligma—⸗ 
her anz: ſelbſt im Tempel zu Jeruſalem, wo Er oft 
erfheint‘ und lehrt, geht Er den Brieftern end Oberften 
maͤchtig zu Leibe, Er ſchilt Ke Heuchler und Schlangenbrut, 
und verfündigt. ifmen ſchwere bevorſtehende Gerichte, aber 
das macht fie nur noch erbitterter, und fie trachten Ihm 
wirklich. nach‘ bem Leben. Dies altes Fam mir ſonderbar 
vor. — Wenn ber Mefftaes unfer Boll auf den höchſten 
Gipfel des Wohlſtandes erheben fol, wie das ja in ben 
Propheten Häufig verheißen ift, — fo badıte ich. -— fo muß 
Er ja burchaus von ‚Hohen und Niederen dafür angenom⸗ 
wen werben, Alle müßten Ihm gehorchen, ‚und fh Ihm 
As ihrem König. unterwerfen; kurz, licher Mabbil es 
wurde mir. wieber fo duubel wie vorher. Run beſchloß ich 
ben Mann ſelbſt zu fehen, wo möglich zu ſprechen, alles 
gengu zu präfen, and mir ſo Gewißheit zu .verfchaffen ; ich 
reiste :alfo, ſobald ich Fonnte, von Joppen ab. 

Auf der Meise nadı Zerufnlem hörte ih erfiaunliche _ 
Dinge vom bem “Propferen won Nazareth; man fprad) 
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überall von Ihm; daß vieles: übertrieben war, das kannſt 
bu denfen, an Bpotten. und Päftern fehlte es auch nicht, 
ich fahe audy mehrere Kranken, die er geheilt hatte; daß 
biefe voll Lobens und Rühmens. waren, iſt leicht zu erach⸗ 
ten, und eben fo begreiflih iſt es, daß Ihn dieſe auch öf⸗ 
fentli für den Meſſias erklärten. 

Gegen Abend des dritten Tages Fam ich zu Jerufa- 
lem an; ber Anblick der heiligen Stadt.machte einen tie: 
fen, ehrfurchtsvoflen Eindruck auf: mich; der prächtige. Tem⸗ 
pel, der hoch empor ragt, fein geldenes Dach, die Burg 
Sion, und die vielen großen und ftarfen Thürme. zeigen 
eine Majeftät, die man fehen muß, wenn man ſich einen 
Begriff davon machen will; aber wie ward mir, ale ich in 
die Stadt Fam, und durch bie: vielen Gaflen wandelte, bie 
ich zu meiner Herberge gelangte? — Muthwillige Jugend, 
die Jeden nerkt, der bei ihnen vorbeigeht, Tiederliche Weibs⸗ 
perſonen, leichtfertig gefleidet; Römer, und römifche Gol- 
daten, bie mit einem Stolz .einher fchreiten, der Jedem laut 
fagt, daß fle unfre Herren find, und dann Priefter, Ges 
(ehrte und Rathsherren — nun davon fag’ ich nichts; Furz, 
ed wurde mir weh’ um’s Herz, und ich eilte in meine Her- 
berge, bie ich bei einem fremmen Krämer fand, an ben 

mi Simon vor Joppen empfohlen Hatte. . . 
Mein Wirth und. feine Familie find fehr eingesogene, 
feine Lente, fie. glauben auch, daß Jeſus der Meſſias 
fey, fie erzählten mir viel wunderbare Dinge von Shm, fo 
daß mein Glaube wieder wuchs, aber auch das Verlangen, 
Ihn zu ſehen und zu fprechen. Doch dies mußte ich noch 
einige Wochen auffchieben, um in Jerufalem erft meine 
wichtigften‘ Gefchäfte abzuthun, Ein paarmal ging ich auch 
mit meinem Wirth nah Bethanien, wo’ drei ledige, 
reihe Gefchwifter beifammen wohnen; das find ganz vor- 
treffliche Leute, bei denen ſich Jeſus häufig aufhäft,. wenn 
Er in die Gegend kommt. Diefe heilige. Familie. beſteht 
aus einem Bruder, und zwei Schweitern, er beißt Lazarus, 
und bie Schweſtern Martha und Marta. Sch wurbe 
mit der größten Freundlichkeit aufgenommen ‚ba hörte ich 
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nun recht viel von Jeſus, feinem göttlichen Charakter, 
und feinen herrlihen Thaten; da ich nun meinen Wunfch 
äußerte, zu Ihm zu veifen, fo bilfigten fie. das fehr, Laz a⸗ 
rus gab mir einen Brief an Ihn mit. Diefer liebe Mann 
iſt fchwächlich, und von einem freundlichen, ſtillen und weh- 
müthigen Wefen; barinnen ift ihm auch feine Schwefter 
Maria ähnlih, Martha aber ift eine rafche, thätige 
and fehr febhafte Perfon, aber eben fo fromm und recht: 
Ichaffen wie ihre Gefchwifter. Die Lieben fagten mir, ich 
würde Sefum in Galilän, vermuthlich in Caper⸗ 
naum finden. 

Den erſten des Monats Schebat trat ich meine Reiſe 
nah Galilaͤg an, in der Nähe von Capernaum erfuhr 
ih, daß Jeſus nah Nazareth gegangen fey, um feine 
Mutter zu befuchen; dies freute mich fehr, denn da konnte 
ich die merkwürdige Familie beifammen antreffen, ich wen⸗ 
dete mich alfo linker Hand gegen Abend, und reiste zwis 
fchen den Bergen Hermon ‚und Thabor herauf, quer 
durch das Thal Esdrelom, und dann auf das Gebirge, 
wo ich dort das Städtdhen Nazareth auf einem Hügel 
in einem flachen Thal liegen: fah; das Herz fing mir an 
für Erwartung zu pochen, ich beflügelte meine Schritte, 
und bald fchritt ich zum Thor hinein. Hier fand idy einen 
alten Mann vor der Hausthür fi igen, ben fragte. ich, wo 
fich. der Prophet Jeſus aufhielt? — Er wies mid bie 
Gaſſe hinauf, und dann linker Hand eine Gaſſe hinein, 
dort würde ich viele Lahme, Blinde und Kranke vor einer 
Thür antreffen, da follte ich hinein gehen. Sch eilte fort, 
und fand es fo, wie ber Alte gejagt hatte. 

Als ich nahe Hinzu Fam, fo fahe ich eine ältliche Frau, 
die mit ausgebreiteten Armen zur Thür heraus flürmte, 
in die Höhe und gierig um fich blickte, als ob fie die Welt 
noch nicht .gefehen hätte, fie weinte laut, und lobte Gott 
mit Jubel; ich erfuhr. bald, daß fie vor einer Minute blind 
hinein gegangen, und nun fehend geworden ſey. Nun 
drängten ſich mehrere Leidende hinzu, es ftanden aber 
Männer an der. Thür, bie nur Einen nadj dem Andern 
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hineinließen; unter andern fah ich einen Menfchen wit 
auswärts Frumm gemwachfenen Beinen, fih auf Krüden 
herbetfchleppen, diefem beobachtete ich wohl, um ihn genau 
zu beunen, man Half ihm hinein, und Fannit bu ed glauben? 
Lieber Rabbi! — gerad und geftredt Fam er wieder 
heraus, die Kruͤckex unter dem Arm, lief Hin, rief laut; 
dankte und lobte Gott. 

Jetzt hatt’ ıch genug gefehen, Das Kann nur der 
Schöpfer, dachte und fagte ich. Aber wie Fonnte ich 
mn zu dem Wunderthaͤter Fommen, das war jetzt meine 
Hauptfade — zur Thür hinein, Das war nicht möglid) ; 
ich ‚hörte aber die Leute im Haus arbeiten, hobeln, fägen 
und wit einee Art hauen, ich ging alſo um die Ede bes 
Hawes, und fah durch's Fenſter einige junge Männer mit 
Sehreinerarbeit befchäftigt, ich grüßte fie freundlich, und 
dat fie, mich hinein zu laffen; einer von ihnen wics mir 
ein Kleines Hiuterthürchen, ich ging hinein, und zu ihnen 
in die Werfitätte; nachdem ich mich ihnen befannt gemacht 
hatte, fo äußerte ich meinen fehnlichen Wunſch, den Rabbi 
zu fehen und zu fprechen — fanft und freundlich antwor⸗ 
tete mir ber Meltefte: Mein Bruder wird von der 
großen Anftrengung ſehr müde, du wirft ihn 
biefen Abend fhwerlich fehen könnenz hierauf ver 
feste ein anderer: wenn er doch früh fertig würde 
— ih will einmal der Mutter rufen; er lief hin, 
und eine fehr anfehnliche, einfach und reinlich geffeibete 
Frau von 46 bis 48 Jahren trat herein; Rabbil welch' 
eine Frau! aus dem fanften, befcheidenen Geſicht ftrahfte 
eine. verborgene Majeität hervor — Rabbi! ich hätte nie 
berfalfen mögen; fie redete mich freundlich an, und hieß 
mich, zu fich niederfiben, das that idy, fie fprach lauter 
Worte der Weisheit und der Frömmigkeit, fie erzählte mir, 
Daß ihr ein Engel die Geburt ihres Sohnes an- 
gefünbigt Habe, daß er gewiß der Meffias fey 
uf. wm. Dann erfuhr ich auch, daß die zween junge 
Männer, die da arbeiteten, ihre jüngeren Söhne feyen, u. 
“mw. Ich konute nicht mäbe-werben, mit der herrlichen 
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Frau zu reden; indem trat ein bildſchöner junger Mann 
herein, ein Falter Schauer lief mir über die Haut, allein 
er war es nicht, fondern feiner Jünger einer, ex fagte zur 
Mutter, welhe Maria Heißt: der Rabbi iſt in's Ey 
preffenwäldchen gegangen. Dann fiehte Maria 
mich ihm vor, und fagte: Siehe, Johannes! ein Sohn 
unferes Volkes, der aus den ferniten Abendlän— 
dern fommt, und nun von Jeſus gehört hat; er 
brennt vor Verlangen Ihn zufehen. Johannes 
ſah mich freundlich an, und fagte: Friede fey mit dir! 
— Der Rabbi ift müde, aber fomm, ich will did 
zu Shm führen! — Wir traten die Thränen der Syreude 
in Die Augen — wir gingen. — Ach! Aaron! welche Men⸗ 
fchen find das! — Solche hab’ ich nie gefehen; tiefer, in- 
niger Friede, Liebe und Frohſinn, und dabei Ruhe und 
Sreundlichfeit Teuchtet aus allem hervor, was fie thun und 
laſſen; fo fand ich's auh in Bethbanien. — Ia, wenn 
der Meſſias lauter folche Leute verlangt, fo ſieht's mit un» 
—— aus, und doch muß fein Reich aus lauter 
ſolchen Lenten beſtehen, wenn es anders dag ſeyn ſoll, wie 
es die Propheten beſchreiben. 

Wir kamen in's Cypreſſenwaͤldchen, dort ſaß Er; wir 
nahten uns Ihm, Er ſtand auf und ging uns entgegen. 
— Rabbi! welch ein Mann! — Lang, etwas hager, mit 
braungelblichen Locken, die uͤber die Schultern herabhingen, 
eben einen ſolchen Bart, der ſich in der Mitte ſpaltet, ein 
Grübchen im Kinn, nußbraͤunlich im Geſicht, eine gebogene 
Raſe, einen etwas aufgeworfenen Mund, helle, durchdrin⸗ 
gende, etwas röthliche Augen, ſo als ob Er eben geweint 
hätte; dabei ſieht Er freundlich, aber traurig ernſt aus; 
fo ftand Er vor ung; — je länger man Shn anfieht, befto 
mehr entwidelt fih in feinem Ungeficht eine verborgene 
Majeität, bie etwas Göttliches anzeigt, und durchaus un- 
befchreiblich. ift; Er ſah mich durchdringend an, und ich 
fühlte, daß Er mein ganzes Wefen durchfchaute. Sch Founte 
mich des Niederfaltens nicht enthalten, aber Er hub mid) 
auf, nun fagte ich: Herr! ich habe viel von Dir gehört, 
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wenn du glauben würdeſt, fo wärdeft du die 
Herrlichleit Gottes fehen? — Nun blidte Jeſus 
empor, mein Gott! welch' ein Blick! — mit göttlicher 
Majeftät fagte Er laut, daß es Jedermann hörte: Vater! 
ich danke dir, dag du mich erhört haft, dod id 
weiß, daß du mich allezeit erhöreit, aber um 
bes Volkes willen, das umher fleht, fage ich's, 
auf daß fie glauben, bu habeſt mid geſandt. — 

Jetzt ſtreckte Er den Arm gegen bag Grab aus un 
rief mit flarfer Stimme: Lazarıs, fomm heraus! — 


—Lirbſter Rabbi! wie ward mir? Staunen ergriff mich auf 


meinem Scheitel — Lazarus fland auf gefund und friid, 
fo wie er in die Leichentücher eingehäftt war; ruhig, un 
ohne irgend ein Zeichen einer Freude, oder fonit eines Ak 
fekts zu zeigen, fagte Jeſus ferner: Löst ihn anf 
und laßt ihn gehen. ._ 

Du Fannft die die Wirkung nicht vorftellen, welche 
biefes göttliche Wunder hervorbrachte — da war an Fein 
Zäufchung zu denfen, Hunderte wußten, Lazarus fey ge 
ftorben, Hunderte rochen den Geftanf der Verweſung, un 
afle dieſe nämlichen Hunderte fahen ihn nun auf ben Auf: 
ruf Jeſus, gefund und frifh aus dem Grabe hervor 
fommen. Ganz Jeruſalem gerieth in Bewegung, di 
war bei dem Unbefangenen Fein Zweifel mehr, daß Jeſus 
der Meffias fey, aber die Priefter und Oberſten wurben 
 wüthend darüber, und warum? — .blos aus Ned — 
Sefus ift fo fehr gerade das Gegentheil von dem, was 
fie find, daß fie Ihn unmöglich, fo wenig ale Er ſie, 
dulden Fünnen. Seht fäumten fie nicht länger, um Ihn 
zum Tod zm befördern, — zum Tod! — du flaunft, Rabbi 
Aaron! — lied nur weiter: Sie fahen ein, wenn bas 
fo fort ginge mit dem Wunderthun, fo wärbe Ihm das 
ganze Volk anhangen, und dann wäre es um fie gefchehen; 
indeffen war es doc aud mit dem Hinrichten Feine fo 
feichte Sache, weil Er einen großen Anhang hat. — Biel: 
leicht Bift du neugierig zu wiffen, wie es dem Lazarus 
jegt nun zu Muth war? ich fprach oft mit ihm, und er 
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fngte mir, er fey nad feinem Tod in einer großen bäms 
mernden Weite erwacht, und zween Engel ſeyen bei ihm 
gewefen, die fehr lieblich mit ihm umgegangen wären, unb 
ihm gefagt hatten, er müßte wieber in's irbifche Leben zu» 
rödfehren, um die Würde bes Meſſias zu bezeugen; 
übrigens iſt er juft fo, wie er vorher war, doch oft aud 
in fich gefehrt und wehmüthig. 

Sch Habe auch Jeſum im Tempel Ichren hören — da 
foflteft Du an meiner Stelle geweien ſeyn — alle feine 
Worte find Geiſt und Leben, aber oft auch geheimnigvoll, 
doch das Fonnte Ich gar Häufig merfen, daß Er fterben 
muͤſſe als ein Opfer für die Sänden ber Welt, und daß Er 
hernach bald auferftehn, zum himmlifchen Vater zurüdgehn, 
einft wiederfommen, und dann erft fein Reich errichten 
werde. Dies will nun den Juden gar nicht einleuchten, 
ihre Begriffe vom Reich des Meſſias find damit gar 
nicht übereinftimmend, der Meſſias fol fie vom Joch 
der Römer befreien, und zu Herren bee Welt machen; 
felbit feine Sünger, welde gemeine Leute und zum Theil 
Fifcher, aber fehr fromme und brave Meinner find, hatten 
ungefähr die nämlichen Borftellungen, und tie Winfe ihres 
Rabbi von Sterben und Auferſtehen wollten ihnen nicht 
einleuchten. 


Ob ich zwar auch mit meinen ſchwachen Augen dies 


Dunkel nicht durchdringen kann, ſo ſchimmert mir doch ein 
kleines Licht daraus hervor: es iſt unmöglich, daß ein all⸗ 
gemeines Friedensreich Gottes auf Erden entſtehen kann, 
ſo lang die Menſchen ſo verdorben, gottlos und ruchlos 
ſind, und vorab wie es unſer Volk iſt, und mit dieſem ſoll 
ja doch das Reich Gottes beginnen; wenigſtens haſt du mich 
fo unterrichtet. Es iſt alfo vorerſt eine Anſtalt nöthig, 
wodurch die Menſchen beffer werben, und diefen Zwer hat 
sefus im Auge; jest will Er jterben, und wieder zu 
feinem Bater zurüdfehren, und wenn dann feine Anitalten 
jenen Zweck erreicht haben, fo will Er wieder fommen und 
fein meffianifches Reich errichten. So jehe ich wenigitens 
Die Sache ein, und eine Eleine Unterredung, die ich mit 
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diefem — ich möchte fagen — Gottmenſchen im Rem 
pel, in Salomons Halle hatte, hat mich barinnen beftärkt: 
Sch ging nämlich an ‚einem Abend in den Tempel, um. mein 
Gebet zu verrichten; nun hörte ich, daß Jeſus In Sala 
mons Halle fey, ich ging .alfo dahin, und. fand Ihn mit 
einigen feiner Zünger allein, Johannes war auch hi 
Ihm; als Er mid fah, winfte Er mir freundlich un 
fagte: wirft du über Pfingften bier bleiben? — 
Sch antwortete: Sa Herr, wie du befohlen' haft! — dam 
fuhr Er fort: Eile dann zu den Deinigen, beftelk 
deine Gefchäfte und ziebe nah Rom, dort wirt 
du erfahren, was zu deinem Frieden: dient 
Mein Reich gehört nicht indiefen Zeitlauf, und 
es beſtehet nicht in irdiſcher Herrlichkeit, for 
dern in Befolgung meiner Gebote. 

Ich. Herr! ich habe keine Gelegenheit gehabt, bel 
Gebote zu hören. 

Er. Liebe Gott Aber Alles, ben Rächften. als 
dich felbit, und glaube an mid, fo wirft du z 
feiner Zeit Ulles erfahren Friede fey mit 
dir! — Seht mußte ich Ihn verlaffen, hochahnend ging 
ih von Ihm weg. 

Die Oftern rücdten nun heran, und allerhand Gerücht 
gingen in Jeruſalem umber, die Gefchichte von der Auf 
erwedung Lazarus verfühlte bald, und es war eben al 
ob nichts gefchehen wäre; an einem Morgen früh aber Fam 
mein Wirth mit lautem Oefchrei zu mir und fagte: fie 
haben dieſe Nacht Jeſum gefangen genommen, fo eben 

- Hat man Ihn mit Stricken gebunden zu Pilatus: geführt 
Den?, einer von feinen Züngern hat Ihn verrathen, un 
dem Hohenprieiter den Ort gejagt, wo man Shn finden 
Fönnte, fogar hat er das Kommando, das Ihn fangen 
ſollte, begleitet, und im Garten Gethſemane am Oelberz 
hat man Ihn angetroffen, wollen wir nicht hin und fehen 
wie es geht? . ! 

Im Augenblid war ich angekleidet, un wir liefen zum 
Richthans. Mir ſtanden die Haare zu Berge, ale ich du 
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bin Fam, und bie Menge Volks in der Wuth, ſo wie im 
Aufruhr fah, wie die Prieiter und Oberiten das Volk im⸗ 
mer mehr aufhesten, und alle das raſende Getümmel. 
lieber . Diefen Vorfall wurde ich tief befümmert, und ich 
fahe nun klar ein, daß unferem Volk abermal ein fchweres 
Bericht bevorſtund: denn diefe entſetzliche Blutfchuld Fonnte 
nicht ungerochen bleiben. Wir blieben eine Weile da, um 
zu erfahren, wo es hinaus wolle; endlich fahen wir Ihn 
auf dem Hochpflafter herausführen. Ad), Rabbi! weld)’.ein 
Anblick! — über ben ganzen Leib von ber fchredlichen 
Geißelung mit Blut bedeckt, auf dem Haupt ein Diadem 
von Dornen, einen alten zerriffenen Purpurmauntel um die 
Schultern, und ein Schilfrohr in der Hand, ftand Er da 
— faum Fannte ich Ihn mehr — feine Phyſiognomie war 
leidend, ruhig, und mit tiefem Mitleib fahe Cr Aber das 
Volk hin. 

Jetzt denke dir, ſo hatte man ſeine Königswärde ver⸗ 
ſpottet, und kannſt du es glauben? — das Volk klatſchte 
in die Hände und lachte. Ich hielt das Alles nicht aus, 
fondera Tief fort, verfchloß mid) in mein Simmer, weinte 
und heufte laut. Mein Wirth Fam auch bald wieder, auch 
er weinte, und wir beteten mit einander, Endlich erfuhren 
wir, man hätte Ihn hinaus nach dem Golgatha geführt, 
um Shn zu kreuzigen. Wir blieben: zu Haus, und :waren 
in tiefer Trauer. Aber denfe dir das Wunder, um Mittag 
fing es. an auf einmal.dunfel zu werden, die Sonne wurde 
viel ftärfer verfinftert, als bei der größten Sonnenfinfters 
niß, e8 war wie in.der Nacht; bei heiterem Himmel er⸗ 
fhien die Sonne dunkel blutroth, und doch war es Voll⸗ 
mond, wo eine. Sonnenfinfterniß unmöglich it. Jedermann 
erftaunte,, zitterte und bebte, denn man merkte wohl, wage 
das zu bebeuten. habe; dieſe Finſterniß währte drei volle. 
Stunden; gegen das Ende derfelben gingen wir hinaus nach 
dem Golgatha, um um zu ſehen, was vorging. Da fanden 
wir nun Jeſum zwiſchen zwei Verbrechern am Kreuze 
bangen, noch lebte Er, ich nahte mich dem Kreuz, fo fehr 
ih Eonnte, ich fand: da Maria feine. Mutter und einige 
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Freundinnen im’ tiefſten Jammer, au Johannes ſtand 
ba, und ſchaute feinem leidenden Heren mit Thränen- Augen 
in's jterbende Antlig. Auf einmaf hörten wir feine ſtarke 
Stimme: Vater ich befehle meinen Geift in Deine 
Hände: und nun ſank fein Haupt vorwärts, Er zudte 
ein paarmal und ſtarb. In dem Augenblick entitand ein 
Crobeben, fo daß Felſen von einander borftien. Wir eilten 
wieder nach Haus, und als wir durch eine Gaffe mit ge 
ſenkten Häuptern unferd Weges gingen, fo fahen wir ver. 
ſchiedene glänzende Perſonen vor ung vorüber ſchweben; 
wir erfchrafen und hielten fie für. Engel, aber wir erfuhren 
hernach, bay es heilige Merfchen ber Vorzeit geweſen, 
weldye auferftanden feyen, und ſich hin und wieder from 
men Bürgern gevffenbaret Hatten. 

Zu Haufe dachten wir über das Altes: nach, and mein 
Glaube, daß Jeſus ber Meſſias fey, wurde durch feinen 
Lob im geringiten nicht gefhwächt, ob ich gleich nicht alles 
begreifen Fonnte, denn. Die Finfternig, das Cröbeben und 
die Auferſtehung verfchtebener Heiligen, machte. mir’s imme 
gewiffer, daß ber leidende und fierbende Jeſus, ine Him 
mel:und auf Erden, eine hoͤchſt wichtige Perfon feyn müßte; 
dazu. Fam noch etwag, auf einmal erfcholl dag Gerücht, daß 
im Augenblick des Todes Jeſu, nämlich während dem 
Erdbeben, der. Foitbare flarfe Vorhang, ber im Tempel 
zwifchen dem Heiligen und Allerheiligften hängt, von oben 
bis unten von felbft Duwchgeriffen .fey, fo dag man nus 
in's Allerheiligſte hinein fehen Formte., Dies war. mir be 
fonders merkwürdig, und es bebeutete nichts Gutes. für 
unfer Volk. 

In Jeraſalem war nun Alles ſtile, man ſahe uͤberall 
traurige Geſichter, deun die Raſerei war nun vorbei; aber 
am dritten Tag des Morgens gab's wieder Unruhe, denn 
es hieß nun, Zefns ſey auferſtanden — dies mußte ich 
wiſſen; ich lief in das Haus, wo ich Me Mutter Maria 
und feine Zünger Seifammen wußte, und ba erfuhr ich, 
daß es wirflic wahr war, und man wünfchte fehnlich Ihn 
zu fehen. Ich mußte meiner Mefchäifte halber verreifen 
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und konnte ed nicht abwarten, und doch brannte id) vor 
Berlangen, ben Ausgang biefer wichtigen Sache zu erfah⸗ 
ren; indeffen war ich. getroft, denn in zwei bis drei Vochen 
Fam ich wieder nach $erufalem. 

Ich reiste nad, Eäfarien, und Dann nad Polo 
mais, auf meiner Rüdreife Fam ih nah Eapernaum, 
wo ich eine große Menge der Freunde Jeſus verfammelt 
antraf, fie beteten zufammen und unterhielten fich mit ber 
Hoffnung. ber Auferftehung. Jeſus; ich geiellte mid, zu 
ihnen; die allgemeine Schnfucht, den auferftandenen Mefr 
fiag zu fehen, flieg mit jedem Augenblick, und wurde 
endlich zum allgemeinen Gebet. — Lieber Rabbi. wie 
wurde uns! — auf einmal ftand Er da, mitten unter ung 
— ja Er war der Nämliche, fein Angeſicht ftrahlte Freude, 
und hohe göttliche Drajeftätz ein Lieblicher Schimmer glänzte 
von Ihm umher, fein Gewand war biendendweiß und feine 
Wunden fahen aus wie rubinrothe Flecken. Die Zreube, 
den Jubel kannſt du bir nicht vorftellen, alle weinten, ‚wir 
alte lagen auf den Kniecen, unferer waren bei fünfhundert. 
Sriede fey mit euch! fagte Er, dann ermunterte Er 
ung zur Liebe gegeneinander, und befahl uns nach Jer u⸗ 
falem zu gehen, wo wir ferner feinen Willen erfahren 
würdeh, dann verſchwand Er. 

Seht waren wir Alle getröſtet, wir blieben bie Nacht 
über im Gebet beifammen, und des Morgens reiste ich 
nach Jericho, einige Tage hernach dann wieder nah Se: 
rufalem; da war ed nun wieder, als ob gar nichts vor: 
gefallen wäre; außer den Freunden Jeſus hörte und fahe 
man nichts mehr von der Sache, eg war als ob gar nichts 
Wichtiges vorgefallen fey; das üppige Lafterleben ging uns 
aufhaltbar feinen Gang fort. 

Auf Pfingiten aber gab es wieder etwas Neues, nad 
einem gelinden Erdbeben ftrahlte ein feuriger Glanz über 
dem Haus, wo die Zünger und Freunde Jeſus verfam- 
melt waren, dieſer fenfte ſich in's Haus und man fahe 
Flammen auf den Häuptern der Jünger; jetzt wurden fie 
ale mit dem heiligen Geiſt erfüllt, und Einer von ihnen, 
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Betrug, ein Fiſcher von Bethſaida, redete fo Fräftig zu 
den zufammenftrömenden Bolf, daß Taufende zu dem auf: 
orftandenen Meffias befehre wurden. Merkwuürdig iſt, 
daß jeber von ben Zuhörern ben Petruß in feiner eigenen 
Sprache reden hörte, da. er fih doch ber Landesſprache 
bediente. 

Sh.war eben. bamals in Bethanien, als ich aber 
wieder zurückkam, und dag alles hörte, fo befuchte ich den 
Petrus; ih fand. Johanues und Jacobus ben Bru— 
der Jeſus, ben ich zu Nazareth hatte Fennen lernen, bei 
ihnen: Jetzt erfuhr ich. auch die Himmelfahrt Jefug. Die 
Männer waren nun ganz .umgefchaffen, fie ſprachen mit 
einer Kraft und Weisheit, wie ich's außer Jefu noch nie 
gehört Habe; und nun wurde ich ganz von ber Erlöfung 
unterrichter und überzeugt. | 

Sehr vieles werde ich Bir noch bereinft münblicy zu er: 
zählen haben. ‚Lieber Rabbi! lebe wohl! 


v 
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Was dankt Euch, meine fieben Lefer ? wie würde ung 
zu Muth feyn, wenn wir unerwartet erführen, ber laͤngſt 
Erwartete, laͤngſt Erſehnte ſey da oder dort ange: 
fommen — wärden wir nicht Alles ftchen und liegen Jaſſen, 
und dahin eilen, und wenn wir ben Ort von weiem fähen, 
würde ung da nicht auch das Herz klopfen, wo Er anzu: 
treffen ſey? 

Nun dann ſo laßt uns treu aushalten im Kampf und 
in der Liebe zu Ihm, auf jeden Fall werden wir Zhn 
fehen, und ung freuen mit unausfprechlicher Freude. 
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